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Arel und Walburg 


Tragödie 


Perfonen 


Haton Herdabreith, König in Norwegen. 
Arel Thordfon, fein Vetter. 

Walburg, Arels Geliebte. 

Bilpelm, ein deutſcher Ritter. 

Sigurd, Hafons Feldherr. 

Erland, Erzbifhof 

Knud, Mönd. 

Biden. 

Endrid. 

Kolbein, und mehrere 

Streiter. 

Gottfried, Wilhelms Knappe. 

Die Königin Mutter, mit ihren Frauen. 
Streiter. 

Mine. 


Die Handlung geht vor in Drontheims Dom, einer - 
großen gothifhen Kirche; zu beiden Seiten Begräbniffe, im 
Vordergrunde ein Leichenſtein am Boden. Zwei große 
Pfeiler unterftügen das Gewölbe. Auf dem linken fieht 
man drei Kreuze eingehauen von perfciebenen Manneohöhen; 
auf dem rechten das Zeihen SAT, bekränzt mit Vergigmeins 
nicht, Über der Altartafel einen goldenen Sarg, der von den 
bunten Zenfterfheiben im Chore erleuchtet wird, wodurch 
die Sonne fheint. In der Mitte der Kirche ein Kronleuch ⸗ 
ter. — Die Seit it 1162. 


Erfter Aufzug 





Are. Wilhelm 


Wilhelm. 


Dir it denn die berühmte Kirche Drontgeims, 
Die ihren Ruhm bis Nom verbreitet hat! 
«rel. 
Hat das Gerägt zu viel gefagt? 
. Bilhel 


Nein, nein! 
rel. 
Welch ein Gebäul 
Bilyelm . 
Ein ausgehöhlter Felfen. 
Axel. 
Ehrwärd’ge Ruh’ Hat ihre Wohnung bier 
Und füht mit Frömmigkeit das ftille Herz. 
Bilyelm. - 
Ein prährger Anbli, durch den Gang hinauf 
Zum Hochaltar zu fehn. 
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Arel. 
Man fingt die Meffe, 
Und das Gewölbe wiederhallt die Lieder. 
Wilhelm. 
Wie dunkel iſt der Frühlingsmorgen. Norden 
IR dunkel. 
Arel. 
Dunkel, wie das Heilige. 
Die gelben Lichter breiten ſchwache Strahlen 
Hin in die Kirche von dem Meſſingleuchter. 
So blickt in kummervolle Bruſt die Hoffnung. 
O welch ein Glanz! Das junge Morgenroth 
Glüpt durdy die buntbemalten Fenſterſcheiben 
In Dften. Heil dir, fhöne Sonne! Freundlich 
Erwedit du meine Iugendträume wieder. 


Wilbelm. 
Und mas bedeutet dort der goldne Sarg? 
Arel. 
St. Olafs Sarg. 
Wilhelm. 
Ha, das iſt Olafs Sarg? 
Are. 
Er birgt den edeln Staub von Nordens Heil’gem, 
Bilpelm. 


Und wird des Heil’gen Bart und feine Nägel 

Nod immer von den Königen geſchoren? 
Arel. 

Nein; Harald der Hartwaltende gebot, 

Nicht alſo frevelhaft den heil'gen Leichnam 

In feiner Ruh’ zu ftören; in das Meer 
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Barf er die Schläffel zu dem goldnen Sarge; . 
Bon der Zeit ruht der Staub in ſtillem Frieden. 
Silhelm. 
Herrliche Säulen, bei St. Innocenzl 
Sie haben ſtaͤtkern Nädgrat, breitte Schultern, 
Als Du und ich, und werden fort ſich heben, 
Benn unfer mürh Gebein längft hingeftäubt. 
Bas mollen aber die drei Kreuze fagen? 
rel. 
Komm’, unterſuchen wir den nächften Pfeiler! 
Wilhelm. 
Erſt ſage mir, was die drei Kreuze deuten. 
Arel. 
Sie zeigen König Haralds, König Olafs 
Und König Maguus Manneshöhe. Doch 
Laß' uns den zweiten Pfeiler unterſuchen 
Wilhelm. 
Bas ſuchſt Du da? 
rel. 
Ein niedrigeres Merkmal. 
Sehr hoch nicht, keine feltne Mannechöhe, 
So hoch nur, wie ein fünfzehnjährig Mädchen. 
— Bilhelm. 
Ha, Walburgs Maaß! 
Arel. 
Bart’ einen Augenblick 
Lag' mid) durch Zaudern den Genuß erhöhen. 
Birdelm. 
Bann nahmſt Du es? 
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. Arel. 
Fünf Jahre find es ber, 

Als hier ich kniete, um Gott anzurufen; 

Um meiner Liebe, meinem Vaterlande 

Das letzte, ſchwere Lebewohl zu fagen. 

Die Mutter meiner Walburg war geftorben, 

Und in das Klofter ging fie_dann, um nähen 

Und Iefen von den Schweftern da zu lernen. 

Sie war erft fünfzehn Jahr’, doch lieber Bruder, 

Die reife Seele bliete wie ein Engel 

Schon durd) des Auges Himmelblau. — Id kam 

Am frühen Morgen; König Eiften war 

Gefangen und geköpft den Tag vorher! 

Ein düftrer Schreten zog mid) fort von Normeg 

Graufam befriegten ſich die Landesfühne, 

Graufam die Leidenſchaften mir im Bufen. 

Ich bat zu Gott, daß er das ſtarke Feuer 

Austöfdyen wolle, das, obſchon unfhuldig, 

Doch fhuldig für die Anverwandte glühte, 

Ih betete — und wie ich bete, Öffnet 

Die Kiofterthüre fih, wodurd zur Hora 

Die frommen Nonnen fonft zu kommen pflegten 

Mid) wundert’ es, daß fhon fo früh fie kamen. 
. Dod ad), es war nur Eine — Ungeweihte! 

Der Schleier barg noch ihre Schönheit nicht, 

Eng ſchmiegte ſich das ſchwarze Trauerkleid 

Um ihren ſchlanken Leib; wie Seide fielen 

Die weichen. Locken glänzend um die Schultern. 

Mid ſah fie nicht, fie Enicte hier am Grabe, 

An ihrer Mutter Grab; fie hob empor 

Die fhöngeformten Hände, weiß wie Schnee, 
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Sie bat, wie ih: „Gott, tödte meine Liebe! 
O Mutter, ftärke Deiner Tochter Tugend!” 
Sieh, da vergag ich Dlaf, ale Heifgen, 
Den Himmel ſelbſt! Der Himmel offenbarte 
Sich mir in’ meiner Walburg. Nie bis jeht — 
Entfloh noch das Geftändnig meinen Lippen. 
Als Kinder biegen wir zwar Mann und Weib; 
Das wor zum Scherz, weil mir das füge Mädchen 
Als Meines Kind fhon werth und theuer war. 
Ich nahete mic) ihr, durchglüht von Liebe. 
Jetzt ſchien mir die Gefahr verſchwunden ganz; 
Denn Walburg liebte inniglic, wie Ardl. 
Da ſah ich das elende Vorurtheil 
Verachtend an, das, einem Teufel gleich, 
Des Engels Himmelsfreude fören wollte. 
Jetzt lag mein Schidfal als ein Drache mir 
Verwundet in dem blut'gen Staub zu Füßen. 
36 fand auf ihm, keck wie St. Michael. 
Und fie den Speer dem Scheuſal in den Rüden, 
Indem mit ftarten Schwingen mein Gefühl 
Zum Himmel ſich erhob. So naht’ ih mid 
Der hohen Waldurg; meine Linke wand id 
Um ihren ſchlanken Leib, und mit der Rechten 
Zog ich mein Schwert und ſchwur bei allen Heil’gen: 
„Balburg fol werden Arel Thordfons Braut 
Auf. Erden — oder dort im Himmel!” . 
Bilhelm. 
- Amen, 

Mein wadrer Bruder! 

Aret. 

Ach, da ſeufzte Walburg: 


14 Arel und Baldurg. 


„Bas ſchwörſt Du, Arel! If nicht unfre Liebe 
„Ganz gegen Sitte, gegen Chriſtenthum? 

„Sind wir ung nicht verwandt? Erlaubt die Kirche 
„Soldy. eine Ehe? Baten unfre Mütter 

‚DM Thränen auf dem Sterbebett uns nicht, 
„Die Liebe zu befämpfen? Haben fie 

„Uns Elend nicht und Untergang gemahrfagt, 

en gegen ihren Rath wir handeln würden? 
ch' unfre Mütter auf den Leihenfteinen! 

‚Sie neigen ihre Häupter traurig, weinen 

Aus inniglichem Mitleid, ad, um uns, 

„Um ihrer Kinder Schicſal!“ — Wilhelm, ſieh', 
Da grub ih unfre Namen. in die Säule 

Und ſchwur aufs New’: Ich fehre heim von Rom 
Mit Urlaub oder nimmer, nimmer mehr! 


Bilhelm. 
Wie dladlich bei dem Ziele ſtehſt Du jept, 
Begabt mit dem, mas einft Du kaum gehofft. 
Komm’, wollen wir den Namenszug betrachten? 


Arel. 
In, das foll mir das erſte Zeichen fein. 
(Gr geht hin und entdedit den Kram.) 
D Bilpelm, Wilhelm, Balburg ift mir treu; 
Die Luft it nit fo blau, wie diefe Blumen l 
(Ge umarmt feinen Bram) 
Bilhelm. 
Glüdfeliger, der liebt und der geliebt wird! 
Arel. 
Mein Bruder, Habe noch Geduld mit Arel, 
Laß feine Weichlichteit Dich nicht ermüden. 
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Bald ift er glůͤclich, und dann weiht er ganz 
Sein Leben feiner Freundſchaft und. der Liebe. 
Du folgteft mir nah Norden, um die Sitten 
Des Landes zu betrachten. Wohl, mein Freund! 
Die Lieb’ ift eine Blume nordiher Herkunft; 
Die hohe Achtung vor den Frauen lerate 

Des Südens Nitter von dem nord'ſchen Helden. 
Willſt Nordens Geiſt und Sitten Du erkennen, 
Mugt mit der Liebe Du den Anfang machen. 


Bilpelm. 
Weih' Did, der Liehe, ſchwaͤrm' und werde glücklich! 
Haft einen treuen Deutſchen Dir zum Freund 
Erwaͤhlt, und immer folt Du unverfaͤlſchte 
Theilnahm an diefem freien Bufen finden. 
Arel 
Ceicht ipm die Hand.) 
Da Skins Stamm fid in zwei Hefe teilte, 
Blieb doch die Wurzel unfrer alten Sprade 
Und die Gefinnung, Denkart unfter Herzen ° 
Ganz ungetheilt; und drum gebührt es fi, 
Dog ih Normannen und Germanen lieben. 


Bilhelm. 
Du zeigteft Dich in Heinrichs Löwen Zügen 
Ein tapfrer Ritter, wie en treuer Buble 
Hier bei dem holden Denfmal Deiner, Liebe. 
Jetzt laß’ ich mit der Liebe Dich allein, 
Geh’ auf das Schiff hinaus, um unfern Leuten 
Den nöthigen Befeht — 
5 Arel. 
Ich follte ſelbſt. 
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Bilhelm (ügelt) 
Du bift beſchaͤftigt, laß’ Du mich nur machen. 
Dank, weil Du mir die fhöne Kirche zeigteft! 
Den Pilgermantel und den Wanderſtab, 
Borin vermummt Du Walburg grügen willft, 
Hab’ in den Stuhl id dort hinlegen laſſen. 
Ich überlaſſe Dich jept diefer Freude, 
Du findeft wieder auf dem Schiffe mid. 
Arel. 
Ich ftelle Did) dem König vor, ſobald — 
Bilhelm. 
Ih wünfhte wohl den Biſchof erſt zu grüßen; 
Doch eilt es nit! Die Lieb’ hat immer Eile. 
[C3) 
Arel. 
Du guter Wilhelm! Biedrer Bafensrhkt — 
Bie frohlich ſtrahlt die Sonne Heiterkeit 
In meine Bruft, wie durd der Kirche Fenſter! — 
Welch düftrer Schatten ſchleicht fih aber da 
So langfam ber, die lichte Freude zu 
Verdunkeln? Seh? ich recht? Schwarzbruder Knud! 
Ich kenn' ihm wohl, Derſelbe haͤm ſche Zug 
Im Aug’ und auch daſſelbe ſchlaue Laͤchein 
Noch auf den Lippen, wie in alten Tagen. 
Foͤnnt id) ihm ſchnell entgehn! — Gr fieht mic. aber! 
Wenn er nun hier verweilt, bis Walburg kömmt? 
Ha, Unglüdsvogel, bift der Erſte Du, 
Den bier ich treffe? Schlimme Vorbedeutung! 
Knud (fömmt.) 
Ei, heiliges areuz Gottes, irr' ich nicht? 
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Bie, Arel Tpordfon? rel hier im Lande? 
Beträgen mid) die Augen? 
Arel. 
Eure Augen 
Sehn Mar und recht, mein frommer vater; Arel 
IM da. Gott grüß Euch, Bruder Knud! Wie geht's? 
Knud. 
Gott Lohne Si für diefen guten Gruß! 
Wie's geht? Immer bei'm Akten! Prieftergang! 
Som Kloſter in die Kirche, von der Kirche 
In’s Klofter, und von dort einft einen Schritt 
In’s Grad, das ift einmal das Pfaffenlehen. 
Sag’ aber, lieber Sohn, wie geht es Dir? 
Ei, ei, wie Du erwachſen, ſtatt geworden! 
Bo haft Du Did) gezeigt, was ausgeübt? 
Ein wadrer Held Jedt mehr in einem Jahre, 
Als alle Mönche Lebenslang. Wie doch 
Verſtehꝰ in diefe plögliche Zurückunft? 
«rel. 
Kann das Euch wundern, daß ein treuer Norman 
Zu feinem Baterlande miederfchrt? 
Knud. 
Ich weiß, warum Du einft das Vaterland 
Verlaſſen. Alle Kofterbrüder rühmten 
Den frommen Borfaß eines jungen Helden. 
Du wollteft Deine.fündenvolle Liebe 
Durd) Trennung von der fhönen Walburg dämpfen. - 
Nun, das war brav gethan und recht gethan! 
Iept aber die Zurädtunft, lieber Sopn? 
Fünf Jahre freilich biſt Da weg geweſen; 
@ehlenf. Schriften. VIL, 
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nd in fünf Jahren kann man viel vergeflen. 

alien hat (höne Weiber; Arel . N 

Bie Lilien blühend, glügend wie die Rofen! 

Da wird das file, blonde Nordenmädehen 

Vergeſſen bald, nicht wahr mein Sohn? 

Urel. 

Das trifft fih. 
Knud. 

Ja, ja, fo it es eingetroffen, mere id. 

Das freut mich! Eine gar zu dlurge Sünde 

Verſuchte dazumal teuflifcher Weiſe 

Dein junges Herz. 


Arel. 
Wie gebt es Balburg, Vater? 
Kuud. —— 
Nun, wie es fo den jungen Mägdlein geht, 
Die Blüthenknospen werden immer voller. 
I fromm, tiug — bübfe geworden. 
Arel. 
Ha, das war fie, 
Als ih von dannen 508. 
s Knud. 
3a, ja, fie ließ 
Das Gute hoffen. . 
Arel. 
At fie fhöner jept? 
. Knud. 
Darin kann ich nicht richten, lieber Sohn. - 
Ein Mondh verfteht fih nicht auf ird'ſche Schönheit, 
Er fiebt nur auf die himmliſche. 
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Arel, 
ö M Balburg 


Knud. 
O ja, von Zeit zu Zeit; 
Doc) öfter ift fie bei des Könige Mutter 
Am Königshof. Bald bleibt fie immer da. 
· Arel. 


Im Kloſter noch? 


Bie fo? 1 
Knud. 
Zum Scherze nennen fie die Mädchen 
Noch Arels Heine Braut; wir willen aber 
Recht gut, dag König Hakon bald die Krone 
Mit Jungfrau Walburg theilen wird. 
rel. 
Bie, Haton? 


Knud. 
Ei nun, er liebt die ſchöne Jungfrau Walburg 


Mit feiner ganzen Heftigkeit. 


Arel. 
Und Walburg? 
Knud. 
Eie — wieder ihn. 


Arel. 
Das Iogft Du, Bruder Knud. 
Knud. 
Ei, ei, mein junger Freund, ich glaubte ſicher, 
Du bätteft Deine Sünde fromm bekämpft. 
Arel. 
Sie liebt nicht Hakon, nein, fie haſſet ihn! 
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Knud. 
Bewahrg Gott, den König haften! 
- Arel. 


Hat er. 

Um ſie gefreit? 

Knud. 
Schon längft, und Walburgs Vettern 

Gaben dem König all ihr Ia: 
- \ rel. 

Doch Waldurg, 
Doch Waldurg gab ihm Nein. ’ 

ö Knud 


"Sie it erzogen 
In Ehrbarkeit und Chriſtenthum; fie weiß: 
Gehorſam ift des Weibes ſchonſter Schmud. 
Ur 


el. 
Nein, Mönd, bei allen Himmelsfternen, Walburg 
Wird nimmer Hatong, fie ift Arels Braut! 
Knud. 
Du meinſt den Frevel noch hier zu begehen? 
Arel. 
Rechtmaͤßig ſoll Ne werden meine Braut 
Bor Gott, vor meinem eigenen Gewiſſen! 


Knud. 
Und, Arel, wie? 
rel, 
> Das fag’ ih König Hakon; 


Euch brauch' id) eine Recheuſchaft zu geben. 

Sie fol die Meine werden, fag ih Dir, 

Trdp allen Teufeln, allen ſchlauen Mönchen! 
. ts.) 





rel und Walburg. 


Knud. 

Zrop. alien Teufeln, allen Mönden? Hm! 
Das kömmt vom Reifen. — Welche Neuigkeit! 
Mir ſehr erwünfgt! "S ift eine Kirchenſache. — 
Der Erzbifhof wird kaum darein ſich mifdyen, 
Der alte Thor ift ſelbſt verliebt gewefent 
Du, alfo, Bruder Anud! Im Guten wird 
Wobl ſchwerlich Arcl von der Braut fih. trennen. 
In feiner Leidenſchaft vergißt er wieder — — 
Ich eile hin, dem Könige die Kunde 
Gleich mitzutheilen. Biſchof Erland kränkelt — 
I alt — bald braucht man einen neuen Biſchof — 
Ein wicht'ges Amt, befonders heut zu Tagel — 
Und Norwegs König wird den Mugen Mann 
Am liebſten wünfcgen, der durch Kraft und That 
Ergebenheit gezeigt — Ei, Bruder Anud, 
‚Hier giebt ſich die Gelegenheit von felbft. 
Bomit belohnt der Liebende den Mann 
Genug, der die Beliebte ihm verſchafft? 
Ha, wicht'ge Neuigkeit! Mir fehr erwünſcht! 

a). 


Are 


a 


Leömmt zurüct im Pilgermantel, einen meiben Etab in der Hand.) 


Schon weg? Gut, eile nur, dem König ſchnell 
Beriqt zu bringen. Ich erfheine felbft! 
Er liebt fie! Hakon liebet meine Walburg! — 


Doch Walburg fiebt nur mich. — Und woher weißt Du, 


Und woher weißt Du, daß fie Dih nur liebt? 
Haton ift König, Walburg ift ein Weib, 


Des Weibes Loos it Shwahheit — Schäm’ Dich, Arell 


Darf Sind’ an eines Engels Tugend zweifeln? 
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Doch Mädchen lieben Schimmer! — Arel, Are! 
As hier vor Gott fie fniete mit dem Herzen, 
Boll heil'ger Liebe, fand der Erde Schimmer 
Auch damals in des Auges reinem Bid? — 
Ach, Gott, die Zeit tilgt Alles; ebnet aus 


+ Die Pyramiden ſelbſt am Strand des Nils, 


Bie viel, viel mehr — Rein, Liebe, nein, du biff” 

Kein rein unſchuld'ger, tugendhafter Trieb, 

Wechſt Neid und Haß und Eiferſucht im Herzen. — 

Fünf Jahr’! Ich bab’ mid) in der Zeit verändert, 

Doc) nicht zum Nachtheil. Ic Hin Mann geworden! 

Mein Blid it ruhiger, mein Arm it ftärker, 

Und dunkle Loden deden meine Wangen. 

Mein Schwert iſt in der Scheide nicht geroftet 

In diefer Zwiſchenzeit. Heinrich der Löwe 

Bemerkte mich; um feinetwillen trag’ ich 

Auf Brut und Schulter manche tiefe Narbe. 

Bar ich als Tüngling Walburg liebenswärdig, 

Ich muß es aud als Mann und Ritter fein. 

Bas liebt das Weib wohl.mehr, als Kraft und Mannbeit? 
(Sein Auge fänt auf den Aranı.) 

O füße Blumen, wie. ein grüner Maitag, 

Bon heiterm Himmelsblau ummölbt, vertreibt ihr 

Die Angft aus meiner Bruft! — Die Königin 

Kommt aus der Mefle fhon mit ihren Frauen. 

Zur Sage! — Als ein filberhaar'ger Greis 

Bil ih mein Schickſſal hören. Iſt fie untren, 

Dann fort fo hurtig, als id) kann, dann blitzſchnell 

In Heinrichs Heer zuräd, da foll das Beil 


" Des Wenden eilig mir den Tod bereiten. 
Und fängt der Heide mid und opfert er 
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Mid) feinem Radegaſt und Swantewit. 
Bas ift es mehr? Ich fiel ein Opfer ſchon 
Hier, einer riftlihen graufamern Göttin! 
. (Gr entfernt ch) 
(Die alte Königin geht Durch Die Kirche mit ihren Frauen.) 
Walburg 
onmt {m lebien Paare und fagt au ihrer Gesleiterin) 
Geh Du voran, Swanhwite, daß allein ic, 
Nah täglicher Gewohnheit das Gebet 
An meiner Aeltern Grad verrich!en Tann. 
30) folge nad. 
(Sie niet) 


(Der Königin Gefolge ab. Mpel, der völlig verkleidet aurügefom- 
men iR uud Balburg fnien fieht, niet auch in einiger Entfernung.) 
Arel. 

O Himmel, das iſt Walburg! 
Ich kenne fie kaum wieder. Welch ein Wuchs! 
Sur vollen Roſ ift aufgeblüht die Knosbe. 
Wie iſt fie Ihön geworden! Ihr Gefiht 
M noch daffelbe. Doc die Wangen blühen 
Nicht mehr wie Rofen, find jeht blaffe Lilien! 
Heil mir! Ich würde zittern, wenn fie blühten 
In heitrer Froͤblichteit. 
Wal burg Geht auf) 
Ich bin allein — 
Dort knieet nur ein alter Pilgersmann. 
(Lie geht hin vor den Pfeiler, nimmt deu alten Aranı von dem Ra: 
mensjuge und hängt einen frifchen wieder hin.) 
Ich grüß’ Did, meine Liebe! Guten Morgen! 
Arel. 
O Himmel! 
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Balburg (Heteadhtet Mel.) 
Wie er fromm betet, der Alte. 
Arel. 
Dant, ew'ger Vater, für die hohe Gnadel 
Balburg 
Bie felig freut er ſich, der gute Greis! 
Er hat die heil'ge Reife nun vollendet ; 
Sein Herz ift leicht, entledigt fhwerer Sorgen. 
Jetzt fteht er rein, unfhuldig vor dem Grabe, 
Es öffnet ſich wie eines Freundes Arm. 
Ad, lieber Gott, wie feltfam geht es doch 
Auf diefer Erde; oft genießt dag Alter 
Die ganze blüthenvolle Jugendfreude, 
Waͤhrend die Jugend fid in Sorgen grämt. 
(Sie geht ihm entgegen.) 
Heil Dir und Gruß, mein frommer Pilgersmannt 
Arel can auf) 
Ich zaut Euch, meine fhöne Jungfrau Walburgl 
Walburg. 
Du kenneſt mich? 
Arel. 
Ich ging nad) Nidaros, 
Teils, um zu knieen an St. Olafs Sarge, 
Teils, um Euch Brief und Kunde mitzubringen 
Bon Deutſchland, wodurd meine Reife ging. 
Ih habe Eure Muhme Helfried ſchon 
Auf Immersburg beſucht; und fie verſprach 
Mir guten Dank für meine gute Nachricht. 
Balburg. 
Mid, kennet Keiner auf der weiten Erde, 
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Nur Helfried iſt mir eine freue Freundin; 
Doch Du kömmſt ja weit her, was kannſt Du bringen? , 
Are. 
‚Helfried hat einen Bruder. 
Balburg Cerrötget.) 
Arel Thordfon? 
Arel (dei eeite) 
O füge Lilien, ihr verwandelt euch 
In Roſen wieder. . 


ig re Thordſon, 
Ein ehrlicher Geſell, au traurig nur. 
In Sadıfen traf ih ihn, in Heinrichs Lager; 
Kaum hört’ er, dag ich heim nad Norweg 309, 
Als er mir diefen Brief an Euch vertraute 
Und bat mid), ihn Euch ſelbſt zu überbringen. 

Balburg 

«ficht ſich furchtſam a; wie fie Miemand entdect, fagt fie freundlich: 
Mein guter Greis, Du bringft willtommne Botſchaft! 


Arel. 
Thu ih’? Nun dafür lohn' Euch Gott im Himmel! 
Balburg. . 
Du nimmft an Arel Ahertfuns Scidfal Theil? 
rel. 


Und aud an Balburgs; Ri leſt den Brief! 
Balburg 
- (öffnet den Brief und KeR:) 
Dir ſchreibt Dein Arel llebeswund, 
OD Balburg, meine Wonne, 
Chriſt Diqh erhalte ſtets gefund, 
Du aller Frauen Sonne. 


% 
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Nimm diefes Eleine Ringelein, 
Es ift Dir angemeffen, 
Es fümmt vom treuen Buhlen Dein, 


‚Der nimmer Did) vergeffen. 
So wie den Ring Du angefhaut, 


Muß Dir Dein Herze fagen: 
Jetzt bin ich wieder Arels Braut, 
Bald enden feine Klagen ! 


Er dient in Herzog Heinrichs Heer, 
Da hat er Gold efheutet, 

Norweg ſches Eifen ift fein Speer, 
Ein Dänenrog er reitet. 

Doch, ach, der junge Rittersmann 
Genießt nicht ſanften Schlummer, 
Des Ragts nicht füß er ſchlafen kann, 
Ion weit ein Traum vol Kummer. 


O fei mir treu, Geliebte mein, 


Sei treu und hold, wie immer, 

3% minne Did, wie Wald und Hain 
Den Hasen Mondenfhimmer. 

Und unverhofft Lömmt oft das Glück 
Es tümmt vielleicht die Stunde, 

Daß Arch bringt von Kom zurüd 
Dir eine theure Kunde, - 
Bald ſiehſt Du wieder fein Geſicht 
In Dlafs Heiligthume. 

Jett lebe wohl! Vergißmeinnicht, 
Du aller Blumen Blume! 








ref und Walburg. 


Gabburs ſcham mit Adrinen auf den Srie, und wirdepol lange 
Fam und wepmüthig:) 
Bald fiehft Du wieder fein Gefiht 
In Dlafs Heiligthume! 
(Sie ſlat die Augen auf und entdeckt Mpel, der die Berfleidung 


abgemworfen.) 
D Himmel! ” 
Arel 
(Rürst iht in die Arme.) 
‚Hier it er, hier! BVergigmeinnicht, 
Du aller Slumen Blume! 
Walburg. 
Arel! \ 
Arel. 
Baldurg! 
Baldurg. 
Gürger Himmel, 
Sit Du es wirklich? 


Arel. 
Nein, id) Pin nicht Arel, 
Denn Arel war ein trauriger Gefell, 
Und füge Walburg, Du umarmeft hier 
Den Glüdtiften an Deinem fhönen Bufen! 
Walburg. 
Mein Arel, ift es möglich? 
Arel. 
Liebes Maͤdchen 
Bas ift nicht einem treuen Herzen möglich? 
Alles ift Deinem Pilgersmann gelungen, - 
Er ſtebt an feinem Ziel, nicht an dem Grabe, 
Und dantket Gott für feine hohe Gnade. 
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Ich ſchwur den Eid: „Ic fomme nicht zurück 
Eh unfre Eh’ der Papft in Rom gebilligt!" 
Sieh‘, hier ift Urlaub von dem heil'gen Vater; 
Bir dürfen lieben, lieben ohne Sünde! 
Ich trag’ das Pergament in einem Umſchlag 
Bon Seid’ an meiner bloßen Bruft. Sieh, Balburg, 
- Das gelbe Pergament! Ein Himmelshrief! 
Lies: „Hadrianus Dei gratia 
Episcopus Servus servorum Dei“ — 
Ad, es ift wahr, es ift in römifher Sprache; 
Doch es erlaubt mir, Dich zu lieben, Balburg. 
Der gute Greis hat es mir theu't geſchworen. 
Und ſchwöre Du nun auch, mein füßes Leben, 
Hier auf dem breiten Zeichenftein, der lange 
Schon unfers Ahnherrn, Haralds, Staub bedeckt, 
Daß heute nod) mit Arel Du als Braut 
Bor Dlafs Altar treten willſt! 
Baldurg. 
. Mein Arel, 
Weißt Du, der König — . 
Arel. \ 
Alles weiß ih, Alles! 
Er liebt Did, und Du? B 
Baldurg. 
Ic) liebe Arel! 
Arel. 
O füge, bimmlifhe Beredtfamteit! 
Sag’ es noch ein Mal, fag’ es noch ein Mal, 
Du ſchlanke Lilie! Ic vernahm nicht reht, 
Bas eben Deine Purpurlippen fangen. 


Arel und Balburg. 


Balburg 
Ich liebe Arell 
Arel. 
‚Hört ihr es, ihr Mauern, 

Hohe Gewölbe, heilige Altäre, 
Sie liebt nur Are! Nun, dann foll aud nur 
Der Tod Dich von dem treuen Arel trennen! 
Laß’ mic) den Ning an Deinen Finger fteden. 

Er verliert ihn and der Hand.) 
Er fiel 


Balburg. 
O Gott! 
Are. 
Er fiel in eine Ritze 
Balburg. 
Er rolt in Haralds, unfers Ahnderrn, Grab. 


Arel (immer entrüct.) . 
Zehn neue Laß’ ich wieder fhmieden Dir 
Für Deine zarten Aabafter-Zinger. 
Mit Perlen folk Du Deine Haare (hmüden, 
Mit Rofen, Lilien; fhön geftidt foll Seide 
Dir um den jugendlichen Bufen ſchwellen; 
Mit Siberfpangen four den Schuh Du ſchnallen 
Um Deinen tleinen Fuß; vom Scharlahmantel 
Wird ſtolz der Knabe Dir die Schleppe tragen, 
Benn Du zur Kirche gehft als Arels Weib. 
Mandy goldnen Klumpen von der Wenden Götzen 
Eroberte Dein tapfrer Ritter ſich; 
Du warft ihm die Walkyrie feines Gtäds, 
Du tannenſchlanke Walburg! 
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Walburg 
Lieber Jüngling, 

Wie ſehr haft Du ſeitdem Dich auch geändert! 
Dein Herz nur, Deine Lieb’ iſt noch die alte. 
3% ſebe faum im Kinn das fhelm’fde Grübchen ’ 
Vor lauter ſchwarzen, rauben Loden mehr. 
Barbar, der Du geworden! Walburg lichte 
Sonft einen feinen, glatten Züngling; jept 
Hmarmt fie einen braunen, baͤrt'gen Wilden. 

. Arel. \ 
Und zum Beweis, daß, Du deh braunen Wilden 
Niet fürchtet, troß dem rauhen Bart, fo drüde 
Die zarte,. feidenweite Wange muthig 
An diefen Bart, indem ein Siegel Du 
Bon Deiner Lieb’ auf feine Lippen drädft! | 

(Gr tüßt fie.) 
\ Walburg. 

O Arell J 

“ Arel. 
Walburg! — Jetzt tret' ich vor Haton 
Iept Hab’ ich Muth und Dreiſtigkeit getrunken. 
3% fuͤrchte nichts; er foll mic meine Braut 
Nicht rauben, und er kann es nichts er iſt 
Ein Nordenfürft und fann nicht niedrig fein; 
Es ift mir Pflicht, es nicht von ihm zu glauben. 
Leb' wohl, o Holde! Was es Arel kofter, 
Sich gleich von Dir zu reißen, meine Freundin — ” 
Doch muß es fein; bald werden wir fo füg 
Verein, wie unfer Namenszug am Pfeiler; 
Denn eine Seele find wir beidg nur, 
Getrennet in zwei Theile, deren Streben s 
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Nur it, ſich wieder innig zu vereinen. 
SHrift, freue Di! Jetzt ſchmücke Did als Braut! 
Bald grüßt Di Arel als Dein Bräutigam! 
Er geht.) 
Walburg. 
Mein Axel — wie er maͤnnlich zuverſichtlich! 
Sein Bid ftrömt Heiterkeit und Troft nur aus. 
Barum entfernt Du Die) und läßt allein 
Bei diefen Gräbern Deine Walhurg wieder? 
Iept fält ihr Auge ängſtlich, wie zuvor, 
Auf ihrer Mutter bleiches Marmorbild. 
Sie weinet fort, als od fie fagen wollte: 
„Unglückliche, die Hoffnung ift nur eitel! 
Im Grab’ erft!" — Ad, in's Grab fiel Arels Ring, 
In Haralds Grab! — Er fteht in feiner Rüftung, 
Der todte König, düfter zornig drohend; 
Die Hand am Schwert, die Brauen ziehn ſich finfter. 
Ach, unfer guter Apngerr, zürne nicht, 
Des Bapftes Urlaup bringt uns Arel mit, 
Und unfre Lieb’ ift fein Verbrechen mehr! — 
Ad, aber, ad, er droht beftändig fert.. . 
Und Ares Ring — o heil'ge Mutter Goftes, 
Er fiel hinunter in das däftre Grab! 
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Zweiter Aufzug. 





Haton. Sigurd. 


Sigurd. 


Sa Dir und Glück, Herr Haton, mein Gebieter! 
Iept muß man in die Kirche geben, merk’ ich, 
Wenn man den König treffen will. 

Hakon. 

Bringſt Du 

Mir ſchon von Erlings Rüſtung Kunde, Sigurd? 

Sigurd. 
Ein Kauffartheiſchiff iſt Hier angekommen, 
Hat ſich bei Nadıt von Bergen weggefhlihen, 
Das bringt uns. fhlimme Neuigkeiten. Magnus 
Wird rund umber in Normeg ſchon gekrönt. 
In Bergen wüthet Grling; ſchon ift Arne, 
Der Amtmann da, enthauptet; Ingebiörn, 
Dem Landvogt, if es befler nicht gegangen: 
In Bergen werden alle Kaufmannsfäiffe 
Genommen, um nicht hier nad) Nidaros 
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Bon Grlings Nüftung Dir Beriht zu bringen. 
Bas jept Du weißt, re wir dem Zufall. 
atom. 

Der Reidhart wůnſchet fi) denfelben Gruß, 

Den Ingen derb wir mit dem Beil gegeben. 
Sigurd. 

Ber Elug, veradtet nit den arten Feind. 

Nicht immer Hilft das Gläd, wie jüngft, als Du 

Mit Deinem Pfeil Gregorius erlegteft. 

Auch if nicht Erling feig, wie König Inge; 

Bon Jugend auf weiß er das Schwert zu führen. 

In Njörfafund‘) vermochte ſelbſt die Art 

Des Mobren ihn am Schiffsrand nit zu fällen, 

Als er den großen Dromund entern wollte. 

Noch trägt den Kopf er fhräg nach diefem Hieb 

Und nennt ih Erling Schraͤgkopf. 


Hakon. 
Run, wir wollen 
Ihm von der andern Seit’ den Hieb verfeßen; 
Dann, denf ich, wird er Erling Ohne-Kopf. 
Sigurd. 
Das gebe Bott im Himmel! Aber König, 
Vergieb die Dreiftigfeit dem greifen Krieger, 
Was machſt Du in den Gräbern? Barum fenfzeft 
Du wie ein krankes Weib? Barum erbleiht 
Die braune Wange? Barum glüht Dein Auge, 
Bie des Betrunfnen? Ha, kann eine Magd- 
Deine Gefundheit, Tüchtigkeit bezwingen? 
Sieh, Norweg braucht jeht einen maͤcht gen Heren, 


*) Die Straße von Gibraltar. 
Dehlenf. Schriften. VII. 3 
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Der Haralds Kraft mit Magni Weisheit eint. 

Du bift mit allem Rechte unfer König. 

Des Reiches Erben find gefallen; Dir 

Gehört nur Norwegs konigliches Zepter, 

Als Harald Gilles leztem Enkel. Doch 

Ein anderes Geſchlecht erhebt ſich kühn, 

Um wieder durch unfel’gen Bürgerkrieg 

Der Landesföhne Blut wüſt zu vergeuden. 

Sieh’, Hakon, Du bift unfre einz’ge Hoffnung! 

In Dänemark hat Waldemar gezeigt, 

Wie bald ein Held fein Land beglüden kann. 
Hafon. 

Du zeigft ein Beifpiel mir in meinem Feinde? 
Sigurd. 

Das Gute muß id) ſelbſt am Feinde ſchätzen. 

Folg ihm in Allem, was befolgungsmerth, 

Schwaãrme nict länger zwiſchen diefen Mauern, 

Den ftolzen Zeihen von des Biſchofs Hohmuth. 

Jetzt bauet er in Bergen andre Mauern, 

Dir zum Verderb' und Erling zum Gewinn. 
Haton. 

Sei rubig, Sigurd, bald hat Hakons Sehnſucht 

Das ſchone Ziel erreicht. 
Sigurd, 

. Nun ja, fo ei, 

Macs kurz umd gut, befricdige die Sehnfuͤcht, 

Sei länger nicht ein Iüngling, ein Verlichter, 

Und fich’ als Mann und Zürft-vor Deinen Helden! 
Haton. 

Als Helden wollen Erling wir empfangen. 
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Sigurd. 
Es ift wohl hohe Zeit, daß drauf gedacht wird. 
Bas fihert Did vor Erlings Ueberfall? 
Verfammle Deine Zlotte, laß' das Horn 
Zum Kampfe rufen, ſchnall den lichten Panzer 
Um Deine Bruft, ergreif? Dein Schwert und zeige 
Did, zornentbrannt und fertig, den Aufrührern 
Start zu begegnen! 
Hafon. 
Morgen, Sigurd, Morgen, 
Nur heute m es mir unmöglid. 
Sigurd. 
Morgen 
Iſt es vielleicht ummöglider, wenn Erling 
Noc diefe Naht uns haͤmiſch Überfält. 
Vergiß niht — J 


Haton. 
Und vergig Du ſelbſt Di nicht! 
Sigurd. 
Nur aus einfält’ger Treu' hab ich geſprochen. 
Es tkraͤnkt wid, dag man Erlings Maͤhrchen glaubt, 
Beil ein zufällig Unglück es beftätigt: 
Dag gar fein Heil und fein Gedeihen folge 
Dem Gilleſchen Geflecht, was auch es vornimmt; 
So meint das Volk, und das befünmert mid. 
Haton. 
Solch Mähren darf ein altes Weib befümmern, 
Dot) keinen alten Helden. 
Sigurd. 
Barnung, Herr, - 
Und Würde liegt in einer alten Sage! 


. 
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Haton. 
Und Aberglaub'! — 
(Gr wendet fich.) 
Ic) ſehe Bruder Knud. 
Sigurd. 


In ihm ift Unglaub, ohne Ehr' und Würde. 

Der liſ ge Heuchler! Widrig war mir immer 

Die ſchwarze Schnede, kalt und ekelhaft! 

Komm’, folg’ mir, Hakon, laß’ die Schnecke Frieden. 

Halon. 
Svrich ehrerbietig von des Königs Beicht'ger. 
J Sigurd. 5 

Dein Beihhtiger? Nun, in des Herren Namen! 


Haton. 
Ich muß ihm wicht ge Sachen jeht vertraun. 
Sigurd. 
Gott ſei denn Deiner wicht gen Sache gnädig! | 
£eb wohl! Man treint mid) fonft nicht leicht zur Flucht, | 
Doch vor der ſchwarzen Kutte bin ih Memme. | 
ce) 
Halon. 
Ganz unausftehlih, troß der Ehrlichkeit, 
" Troß feiner Kraft! in ewiger Zuchtmeifter! 
Bie kitzelt es den Eiteln doch, bei Andern 
Den Trieb zu tadeln, den er ſelbſt nicht bat. 
Du ſuchſt in Streit und Fehde Freude nur, 
Darum fol Hakon auch fie dort nur ſuchen. 
Dein Alter bat das Lebensfeu’r gelöfcht, 
Drum ſoll's auch nicht in Hatons Bufen brennen. 
Wie weile doch! Der froft'ge Winter wirft 


Ursel und Balburg. 37 


Dem Frühling vor, daß er voll Blumen ftept! 
Nein, lieben will id, lieben will ih, mit 
Der ganzen Fülle meines jungen Herzens! 
Sieh” Du mein Königthum in Nidaros, 
In Bergen, Bilen, wo Du willſt — ich ſeh' es 
Allein in Walburgs Herzen; das foll mir 
Kein Erling rauben, wenn mir erft die Liebe 
Den Thron erworben hat. 
(Bu dem Wönch, der fich in ehrerbietiger Entfernung Hält.) 
Komm’, Bruder Anud! 
Der alte Brummbär ift fhon wieder fort. 
Bas bringt Du? 
Kur. 
Ic) erſchrat, ihn in der Kirche 
Zu fehn, das erſte Mal in zwanzig Jahren. 
. Haton. 
Svrich, haft Du Walburg heute ſchon gefehn? 
" Haft durdy verftänd’ge Rede Du verfuht — 
Knud. 
Verſucht? Ach, gnäd'ger König, ſonſt vermag 
Bohl der Verſtand ein Maͤdchen zu verſuchen; 
Doch bier it Hopfen ganz und Malz verloren. 
. Haton. 
Bie fo? 
Knud. 
Ihr kennt die vorgen Grillen ja, 
Die unbezwingliche, die erfte Liebe. 
Hakon. 
Und kannſt Du diefe Lieb” ihr nicht einmal 
So roth mit allen Höllenfarben malen, 
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Daß fie erſchrict? Kannſt Du nicht ohnedem 
Ihr Mar beweiſen, dag ein Bräutigam, 
Der gar nichts von fidy hören läßt, entweder 
Muß treulos oder laͤngſt geftorben fein? 
Kuud. 
Mit Weibern disputicen, Herr, ft eitel, 
Hat immer große Schwierigteit, am meilten, 
Wenn fie verliebt find. Keine Gründe wollen 
Sie hören, auch von Zeit, vom Raum nichts willen. 
Sie fühlen ftets id) dem Geliebten nah, 
Benn auch dem Kaiſer er in Griechenland 
Als Wäring diente. - 
Hakon. 
Gar zu hartes Schicſal! 
Knud. 
Um wie viel mehr, wenn ploͤßlich I in Drontheim 
Ex wieder ſteht. 
Haton. 
Was ſageſt Du? 
Knud. 


Ich fage: 
Um wie viel mehr, wenn ploötzlich hier in Drontheim 
Er wieder fteht. 
- Haton. 
Im Drontheim? 
Knud. 
So hat Dlaf, 
Eu’r edler Ahnherr, unfre gute Stadt 
Ia ſelbſt genannt. 
Haton, 
90, Minh! 
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Knud. 
Vergebt, mein Her, 
Bigt Ihr denn nicht, daß Arel Thordſon Heute 
Zurüdgefommen ift? 
Haton. 
Bir? 
Knud. 
Wißt Ihr's nicht? 
Ad), dann vergebt, dag wider Willen ic 
Euch eine unwilllommne Botſchaft bringe. 
Haton. 
Hat jede Macht ſich gegen mich verſchworen? 
Arel it bier! Und hegt er noch für Walburg 
Die vorigen Gedantın? . - 
Kuud. 
Ad, Gedanken! 
Bann dent denn der Verliebte, gnäd’ger König? 
Wie Hella brennt er nod) vol Heißer Sehnſucht. 
Haton. 
Wir wollen fehen, Knud, wer von ung Meier 
In diefem Schachſpiel wird. 
Knud. 
Ewr Gnaden nehme 
Den König vor dem Läufer wohl in Acht. 
Mit Ruhe könnt Ihr leicht das Spiel gewinnen, 
Die Königin bewahren. Wollt Ihr mir 
Erlauben, frei vom Herzen wohl zu ſprechen? 
[ Haton. 
Svrich! 
d. 


Knud. 
Arel iſt ein Träumer, jegt wie immer. 
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Geſchwaärmt hat er in Deutſchland eine Zeit, 
Und dies und jenes Glädsfpiel unternommen 
+ In Heinrich Löwens Krieg. Der Sachſen Fürft 
Hat gnädiglid des Juͤnglings Muth ermuntert; 
Nun meint er, Alles mug ihm ſchnell gelingen. 
Der alte Papft, der heil’ge-Hadrianus, 
Hat mit der Ervigkeit die Zeit gewechſelt. 
Nun ftreitet Viktor noch mit Alerander 
Um’s Papſtthum. Alerander ift ermählt 
Zwar vom Gonfitio; doch Friedrich Rothbart 
Schůtzt Viktor heftig gegen Alerander. 
Alles ift Kampf und Aufruhr. Heinrich ſtürmt 
In Wenden, Friedrich in Italien; 
In Dänmark und in Normeg hörte man 
Ja in der legten Zeit von nichts, als Morden, 
Bon Bürgerfriegen und Berwüftungen. 
Die ftolzen Ritter nuhen diefe Zeit; 
Je mehr des Oberherrn Gewalt verkieret, 
Um defto mächt’ger wird der einzle Nitter. 
Sie meinen, Papft und Zürften haben alle 
Mit eignen Sachen jept vollauf zu thun. 
Ein Jeder glaubt fi) Alles gern erlaubt — 
Und diefen Augenblick nügt Axel Thordſon. 
Hafon. 
Ha, warte nur! 
Knud. 
Eur Gnaden haben mir 
. Erlaubt, frei von der Leber weg zu ſprechen. 
Jeßt bitt id) auch um gnädiges Gehör. 
Eur Gnaden lieben Balburg! Wie natürlid, 
Sie ift febr fhön. Ihr haſſet Arxel Thordſon; 


Arel und Baldurg. fi 


Natürlich, denn er ift der Glüͤcliche. 
Hofft immer doch das Spiel noch zu gewinnen: 
. Natürlicy, denn Ihr feid der Maͤchtige. 
So weit ift Alles der Natur gemäß. — 
Jetzt gehn wir weiter. Arel ift gekommen. 
Er freit um Balburg, und die fhöne Walburg 
IM eine Bater-Mutterlofe Waiſe. 
Als Norwegs König Nicht Ihr alſo Walburg 
An Baters Stelle, und um ihre Hand 
- Mug Arel bei Euch werben; eine Hand, 
Die Ihr aus oben ſchon genannten guten, 
Natürlihen und wohlermognen Gründen 
Nicht Arel gebt! — Hier ift noch nit die Rede - 
Etwa vom Spiel — die garze Sache geht 
Unangefochten ihren rechtlichen 
Und graden Gang; ein Gang, der ohne Zweifel 
Ganz nad) des Koͤnigs Wunſch ausfallen wird. 
Hier brauden alfo Euer Gnaden nicht 
Durch heftige Aufwallung oder Schelten 
Die Würde des Regenten zu verlegen. 
Als Untertfan wird Arel vor Eud) treten, 
Zrägt Eud) in Demuth feine Sacht vor. 
Beil er nach Haufe heimgekehrt, wird er 
Vermuthlich gegen Erling, Euern Feind, 
Im Krieg Eud) dienen. Laßt ihn Ihmören, 
Ein tapfrer Arm iſt jeht nicht zu verachten. 
Nun geht er weiter, freit um Walburg — das 
MM eine Kiehjenfache, gnäd’ger König! 
Schickt ihn zu une. Da ſteh' ih mit dem Buche, 
Beweife glei der Liebenden Verwandtſchaft. 
Den alten Bifhof nöthigt, Pflicht zu thun, 
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Was er aus eigner Neigung nimmer thäte. 
Im feiner Hoheit hat der König ſich 
Erhalten, und doch ift das Ziel erreicht. 
Haton. 

Ja; ja, mein Beichtiger, fo foll e fein! 
Des Menfhen Herz verlangt nad feinem Glück 
Und greift nach jedem Mittel, das Vernunft 
Und Recht gebilligt. Seine milde Liche 
IM gegen Glauben, Sitten und Geſetz; 
Die mein’ge it unfhuldig, deshalb wird 
Der Himmel fie befhüßen. Geh‘, mein Vater, 
Ich danke Dir für Deinen guten Rath! 
Seh”, Hring’ mir eilig her das wicht'ge Bud). 

(Knud ab.) 
Darin hat Sigurd Recht, es ziemet ſich 
Nicht einem König, weih und ſchwach zu trauern. 
Mein Weib foll Walburg werden, willig oder 
Gezwungen! Eine Maid ift wie ein Kind. 
Es weint begierig nad) verbotnem Uebel 
Und tröftet bald ſich im Beſitz des Guten. 
NM Haton nicht ein fhön gewachſ ner Mann? 
Jung, raſch und feurig? Iſt er König nicht? 
Der Thrönder König nit? Ein Volt, fo fol. 
Daß fagt man glauben follt, es ließe ſich " 
Bon Gott allein beherrſchen. Walburg fol 
Die Krone mit mir theilen! — Seh’ ich recht? 
Er kommt? — Ha, Arel! — Zwinge did, mein Zorn; 
Befänft’ge did, mein gar zu wildes Herz! 


Arel im). 
Hell und Gedeihen Haton Herdabreith! 
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Haton. 
Billlommen, Arel! Man hat Deine Ankunft 
Mir fon gemeldet. P 
rel. 


Man hat mir gefagt, 
Ich würde hier Die treffen; und — 
- Hakon. 
J Billtommen! 
Billtommen, Better! — Wem verdanken wir 
Das Glüc, Did) wieder hier zu fehen, Arel? 
Bir glaubten alle, dag bei'm deutſchen Heinrich 
Du wärft ein folder großer Mann geworden, 
Das Du das Vaterland vergeffen hätteft. 
Atel. 
Es iſt nicht in der Art des Nordenhelden, 
Das- liebe Vaterland ganz zu vergeffen. 
Beit reift wohl der Normann in fremder Gegend, 
Er tehrt doch wieder heim; mo nicht, dann gründet 
Ein Meines Dänemark und Norweg er 
In England, Frankreich, Welſchland; wie es trifft! 
Hafon. 
Gar mander Held zog aus dem Land heraue, 
Benn ihn der Fried’ ermüdet; wenn Peft 
Und Waſſerfluthen oder Hungersnoth 
Ihn in die Weite trieben. Doc mit Arel 
Bar’s anders, Du gingft aus dem Land heraus, 
Als zornig Schwerter gegen Schwerter Elangen, _ 
As für den braven Helden g'nug zu thun war. 
Dies läßt errathen, daß dem Vaterlande 
Ein fremdes, beßres Land Du vorgesogen. 
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Arel. 
Mein Vaterland — und, Herr, was nennft Du ſo? 
Bas ift des Unterthans, des Kämpfers Pflicht, 
Wenn jede Pflicht ſich loͤſt, jedes Verhältnig? 
Der ift ein Neidbart, der nicht feinem König 
Gern. beifteht, fo im Unglüd wie im Glüd, 
Mit Gut und Blut. Was aber war zu thun, 
Als fih vier Kön’ge ftritten um das Land, 
Alle mit gleichem Recht, und alle Brüder? 
Jetzt hat es ausgetobt, und Eiſtens Heer 
Hat Did ertoren; Inge fiel durch Die. 
Iept Hift mit Recht Du König unfers Landes, 
Und id) bin wieder da und biete Dir 
> Als Thrönder, Kämpfer und Dein Anverwandter 
Gern meine Rechte gegen Deinen Feind. 
" - Haton, 
Du biſt aud) meines Feindes Freund gewefen, 
Recht lange Haft Du ja in Dänemark . 
Bei Waldemar Did aufgehalten. 
Arel. 
Er 
Bar nicht Dein Feind, als ich ihn kannte; tapfer 5 
Und liebenswürdig war er, ift es nad. 
Ich fand ihm bei, als er troß Lift und Mord 
In feinem Reiche ſich befeftigte. 
Haton. 
Sein Rei? Du willſt mohl fagen, Barbaroffas. 
Hat er von Deutſchlands Kaifer Dänmart nicht 
Zu Lehn genommen? 
Arel. 
Spiegelfechterei 
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Bar diefes Zehn, es galt ja nur für Wenden, 
Er mußte feine Hand in Friedrichs legen, 
Beil ohn' Geleit er nach St. Jean de Laune 
Sich unbefangen wagte. Waldemar 
Bar fo geliebt in Deutſchland, fo vergöttet, 
Daß Mütter in der- Städte Thoren mit 
Den Kindlein ihm begegneten, ihn baten, 
Sie zu berühren, dag fie wohl gediehen; 
Daß oft der Bauer auf dem Feld ihn flebte, 
Korn in die Hand zu nehmen und zu fäen, 
Damit die Ernte fo gefegnet würde. 
Haton. 
Und diefem Kaifer, der mis Deinem Freunde 
Auf ſolche Art gefpielt, haſt Du zu dienen 
Did) doch fo lang bequemt? 
Arel. 
Heinrich dem Löwen 
Hab’ id) gedient, dem großen Sachſenherzog. 
- Hakon. 
Wohl groß, ich habe neulich einen Zug 
Bon ihm gehört, der mir ſehr wohl gefält; 
Der zeigt, er fei nicht blog ein tücht'ger Held, 
Auch ein Regent von Pflicht und von Gewiſſen. 
Er hat von feinem Beib Clementia 
Sid ſcheiden laſſen, weil einander fie 
Zu nah verwandt. \ 
Arel. 


Das war die Urſach nicht. 
Heinrich ift Krieger, Lönwe, wollte gründen 
Ein fürftlihes Geſchlecht, die Herzogin 
Gebar ihm feinen Sohn, dies ift der Grund. 
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Als Krieger ftellft vor Deines Könige Thron ; 
Giebſt mir als Greis Vermahnungen und Rath, 
Indem zugleih Du als ein heft'ger Jüngling 
Die Zuflucht nimmf zu meiner Herzensgüte, 
Erlaube Hafon, dag er ruhiger, 

Die eigne Würde fühlend, Dir mit Ordnung 
Auf Deine flücht'ge Rede Antwort giebt. 
Verſteh ich recht, fo haft Du Deinen Arm 

Und Deine Treu’ als eingeborner Tprönder 
Mir, Deinem Könige, —F Diet ‚geboten. 


Das st ich noch in aller Serlitet, 

Hakon. 
Und ich empfange dieſe gute Gabe 
«uf gleiche Art und Beife. 

rel. 
Diefer Handſchlag 

Madıt mid, zu Deinem treuen Kriegemann. 

Hafon. 
Ich danke Dir und fhäge Deinen Werth! — 
Bas nun die andre Sacıe anbelangt, 
Bom Liebesfeuer, das Du bei mir ſpürſt. 
Bon Raubſucht und von Wilkür, die Du fürdteft, 
So find das Dinge, die mohl meine Hoheit 
Als Mangel fduld’ger Achtung deuten könnte, 
Bär’ Deine Leidenfhaft mir nicht bekannt. 
Balburg ift eine Elternlofe Waiſe, 
Es ſchüht fie meine föniglibe Macht. 
Benn id, Die Krone mit dem reigenden 
Gefönfe theilemd, alfo ihre Schöneit 
Und Tugend lohnen wollte, die der Krone 
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Bob werth Mind; mern auf ſolche Art und BBeife 
Bei ihr ich eine Flamme loͤſchen wolte, 
Die fündhaft unfre heil'ge Kirche nennt; 
Bean id auch in Bergefienheit den Freier 
Zu bringen fuchte, der fo lange wegblich — 
Bär’s ein Verbrechen? 

Are. 


Erelmüth’ger Haken, 
Jetzt erft verfteh’ ih Dih! Du wollteſt nur 
Als Bater, als Bopithäter fie befhüpen, 
Du wollteſt ihr das Leben nur verihönern. 
Du liebteſt nicht; nun, fo it Alles gut! 
Diefelbe Güte, felbe Freundlichteit, 
Die Did) bewog, Dir Waldurg zu vermäßlen, 
Wird jegt von diefem Borfap ab Did halten, 
Da der Geliebte da if und ihr Glüd 
Auf diefer heiligen Verbindung rubt. 
Haton. 
Beftändig ſprichſt Du fort, wie der. Berauſchte. 
Ich liebe nicht! — Barum nicht? Woraus haft 
Du das geſchloſſen? Glaubteft Du, nur Dein Auge 
Bermag die Schönheit Walburgs zu entdeden? 
Und fann ein männlicher und wackter Held 
Nicht lieben, ohne wild, wie Du, zu ſchwaͤrmen? 
rel. 
Du liebeſt Balburg? 
5 Hafon. 
Ia, dod als ein Mann. 
Und als ein König; ich will fle beglüden; 
3% will, daß ihre Heitath ſich anf Recht 
Und Unſchuld gründen foll; und übrigens 
Seplenf. Scheiften. VIL. 


Ey 
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Glaub’ id), dag ich das Leben ihr fo glůclich 
Und fo erfreulid machen kann, als Du. 
Arel. 
Die Liebende ſieht nur des Lebens Glüc 
‚In dem erfornen Gegenſtand. 
Haton. 
, Und Du 
Bift alfo wohl der glücklich Auserkorne? 
“ R Are. 
Laß' Walburg feldft in diefer Sache richten! 
As Held verehre Du der Frauen Wilen, 
Als König Deiner Unterthanen Recht, 
Und als ein Chrift vergig die heil'ge Sage 
Bon Naboth und vom König Achab nicht. . 
Haton. 
Nach Bilkür handl' id nicht in diefer Sache. 
Doch Walburg fol das Urtheil hier nicht fällen; 
Denn rechtlich hat ein Mädchen einen Bormund. 
Sie kann nicht felbft in ihrer Sache richten, 
Die heil’ge Kirche richte zwiſchen uns. 
rel. 
Damit bin id) zufrieden. 
Haton. 
Glaube nicht, 
Daß Hafen als Tyrann ſich zeigen wird; 
Auq nicht, dag thöricht er dem Glüc entfagt, 
Wenn Did der Spruch der Kirche ausgeſchioſſen. 
Arel. 





Mt das Dein Sinn, dann braucht die Tugend nicht 


Zu weinen und die Siebe nicht zu zittern, 
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Du forderſt mar, was Recht und Pflicht gematz; 

Die Fordrung hat fi) Arel ſelbſt geſeht. 

Aus diefem Grund fah feine Balburg ihn 

Fünf lange Jahre nicht; und, edler. Haken, 

Nie hätte fie im Leben ihn gefehen, 

Benn nicht der Gott, der treue Liebe fhüpt, 

Ihm ſelbſt den Beg zu feiner holden Braut 

Durd’s heilige Gewölb’ der Kirch eröffnet. 
Haton. 

Bie meint Du das? 


Arel. 
Nimm diefe Abſchrift, Herr, 

Bon Hadriani väterlichen Brief. \ 
Das Pergament bewahrt der Biſchof ſchon. 
Durch diefe Bulle hat der Papft das Band 
Der Blutsverwandtfhaft zwiſchen uns zerriffen, 
Und unfre Lieb’ ift fein Verbrechen mehr. 

Hakon (eict ans.) 
Ha, Arglift, hölliſcher —— 


"aa möglich? 
Nur eine Scheinbedingung hat der König 
Dem Unterthan gefeht, weil die Erfüllung 
Er ganz unmöglich glaubt? 
. Haton. . 
Aus meinen Augen! 
rel. 
Haton! 
Haton. 
Sort, ſag ich Dir; wie lange men Du 
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Ein Unterthan, mit Hlumb-veriweonen Worten , 
Die Langmuth Deines Königs zu verſuchen? 


Arel. 
Ich bin ein Throͤnder von dem Gill'ſchen Etamm, 
So gut wie Du; war ein geehrter Krieger 
In Heinrich Lowens Heer, und jepf Dein Dienſtmann, 
Doch nicht Dein Knecht. Walburg iſt meine Braut. 
In diefer Sache wirkt nicht Deine Matt! 
Ich gehe, fie vor den Altar zu führen. 
Hakon, bezwinge Deine Leidenſchaft. 
Der Höhfte Sieg für einen wadern Helden! 
Haton. 
Fort, fag’ ih! 
Arel. 


Gott foll unſre Sache richten! 
m.) 


Haton. 
Dieg war das Ende von dem ganzem Traum? 
Das war Dein Scidfal, Haton Herdabreith? 
Der Eine. tommt, um Dir Dein Reich zu rauben, 
Und Diefer will Dir die Geliebte rauben. 
Bas haft Du mehr, das fih noch sauben lägt?. 
Ein aufgebrachtes Herz? Wohl, doch der Raub 
Wird nicht fo leicht! Es fhmilt nach heißer Race, 
Es durftet bald nach Blut das wilde Herz! 
(Gr wird Bruder Kuud gewahrt, der unter der vorhergehenden Scene 
hereingefommen, Daß Kirchenbuch hingelegt hat und mit großer Mnfe 
wmertfamteit in dem Pergamente Het, das Hakan hatte fallen lafen.) 
Was wilt Du, Mönd? 
Knud Eruhie kefend.) 
Erlauben Euer Gnaden — 
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Hafon 
Cftiert erditiert auf den Kranı mad den Rumenöjus, dient fein Cchwert, 
und hast einen großen Eplister vom Pfeilrr.) 
Ha, wohl getroffen, Hafons Schwert! So ſollſt Du 
Das Band zerhauen, das mein höchſtes Gut 
Mit diefem ſchlauen Wicht verein'gen wolle. 
Bie liſtig wußt' er Alles wicht zu dreben, 
Ein Bort mir von den Lippen abzuleden — 
Doch warte nur, Verräther. Deine Tüdm 
Gelingen nicht! Du ſellſt die Holde nicht 
An Deinen Bufen drüden, während ih 
Mein Haupt lebendig auf den Schultern trage! 
Knud. 
(Summer lefend, wit merflichem Bergnägen.) 
Erlaubden Euer Gnaden — 
Saton (immer sornis.) 
Mönd, was wilt Du? 
Geh‘ mit dem Bud) und ſchweig' mit Deinen Reden! 
Es ziemt den Mönden, ſich durch ſchlaue Worte 
Den Beg des Glüds zu bahnen; dod ein König 
Braucht feine konigliche Mat, das will ih! — 
Bie, Hakon follte wohl als wadrer Jüngling 
Das Licht vor Euch noch am Altare Halten? 
&r fol! Euch wohl damit zum Brautbett leuchten? 
Dein Brautbett werd’ ich Dir mit Roſen (hmüden, 
Mit rothen Lafen, ſchwefelblauen Poltern! 
Knud. 
Erlauben Euer Gnaden nur ein Wort — 
\ Haton. 
Shweig, Du Erbärmliher! Ich will nicht mehr 
Hier zwifchen Gräbern zaudern, länger nicht 
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Bei trägen Monchen meine Zeit verſchwenden 
Nicht ſchwaͤrmen, Sigurd, ich verſprech' es Dir! 
Nicht ſeufzen blaß, ein kraͤnklicher Verliebter; 
Als Mann will meinen Wunſch id) bald erfüllen, 
Und mid) als Fürft vor meine deden Reden! 

° ) 


Knud. 
Bild wie ein Bolf! — Hört mid, Herr König, Hört! 
Die ganze Sul it ohne Kraft! Man hat 
Das Bihtige vergefien! Hört, Herr König! 
(8 folst ig mac.) 
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Dritter Aufzug 





Dex Gröbifchof in feinen Yontiftalien, Bruder Annd mit dem 
Kirgenbuck. 


Knud 


Versebt, ebrwuͤndger Herr, dag id bei Seit 
Euch von den Brüdern aus dem Chor gerufen. 
Mic) zwingt die Pflicht. Euch hier vorzubereiten 
In aller Eile. Arel treibt fehr lebhaft 
Auf die Bermählung; jeden Augenblick 
Wird feine große Hochzeitsſchaar erwartet. 
Erland. 
Wir ſchentt vor meinem Zode Gott die Freude, 
Zwei gute junge Herzen zu verbinden. 
Knud. 
Es ſchmerzt mid, Eure Freud’, ehrwuͤrd'ger Herr, 
Mit einem einz’gen Worte gleich zu ſtürzen; 
Doch muß des Scidfals Wink ein weifer Mann 
Demüthig als des Himmels Wink erkennen. 
Ihr werdet Euch denn in des Em’gen Villen 
Geduldig finden, wenn ih Euch verfünde, 
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Daß Arels Hochzeit mit der fhönen Walburg 
Den Beifall Gottes nicht erhalten hat, - 
Und dag durd) einen fonderbaren Zufall 
Der Urlaub, den ihm Hadrian in Rom 
Gegeben bat, ganz ohne Wirkung bleibt, 
Erland. 
Sp wahr, wie unfrer heiligen Kirhe Arm 
Weit über den des Königs reiht, fo wahr 
Sol auch die Bulle gleich vollzogen werden! 
Knud. 
Die Bull’ it ohne Kraft, ebrwürd'ger Vater. 
. Erland. 
Hat Hadrianus nicht mit Maren Borten 
Der Liebenden Vewandican aufgehoben? 
nud. 
Recht gut, Herr Biſchof! Ich hab' auch den Brief 
Geleſen, hab' auch mein Latein fo ganz 
Noc nicht vergeffen, daß ich jedes, Wort 
In diefer Bulle nicht verftehen könnte. 
Der heil'ge Vater hat das Band zerriffen, 
Das zwifpen Arel fonft und Walburg war 
Als Anverwandten. 
Erland. 
Iſt das nicht genug? 
Knud. 
Man fol? es glauben faſt. Selbſt Arel Thordſon 
Hat ohne Zweifel es genug geglaubt, 
Sonft ift es unbegreiflich, wie er etwas 
Vergeſſen konnte, das fo wichtig ift, 
Als ihre Anverwandtſchaft; doch vielleicht 
Hat er es felber nicht gewußt. 
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- Erland. 
Und welches? 


Knud. 
As Anverwandte dürfen Arel Thordſon 
Und Walburg ſich heirathen; aber ſeht Ihr, 
Als Taufgeſchwiſter unterſagt dig Kirche 
Noch ihre Ehe. 
Erland. 
Ha, was fagft Du da? 


Knud. 
Vahrheit — was dieſes Buch beweiſen wird. 
Eut Ehrwürden find erſt ſeit Kurzem bier, 
Ir wigt natürlich nicht fo ganz Beſcheid 
Bon allen Sachen, wie ein alter Diener, 
Der in der Kirche Dienfte grau geworden. 
Der Frömmigkeit verdankt Ihr Euer Amt; 
Vohl hat man fonft gemeint, man braude mehr, 
Um ehrenvoll den Biſchofsſtab zu führen, 
Als frommen Bandel; Abfalon in Dänmart 
Hat uns gezeigt, wie hübſch der Panzer über 
Dem Purpur Mleidet; dag der goldne Helm 
Auch ein geſchornes Haupt ummölben, 
Daß nicht ein Biſchof fol unſtraͤflich blog 
Und bieder fein; auch heldenſtart und dreift, 
Ein Cherub im hellſtrahlenden Metall, 
Mit dem gewalt'gen Flammenfhwert-vor Eden. 
Doch — Auguftini Tüde lehrte Haton, 
Sich einen Mann zu wählen, der fein Amt 
Unſchaͤdlich nur verwaltet; und ih wünſch Euch 
Von Herzen Glük zu Eurer hohen Würde. 
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Erlant. 
Ich danke Br! Rap’ mid; mit Frieden noch 
Die wer'gen Schritte hin zum Grabe wandern; 
Ich werde Die nicht lang im Wege fein. 
Verſchwende nicht die Zeit! Was Du von Arel 
Erzäplt, befümmert mid. Ein Jüngling ſchaut 
Mit Zuverfiht und Hofnung in fein Leben; 
Der Greis ift fhon an Eis und Sturm gewöhnt. 
Der Unvorfihtige — er bat vergeflen? 
Knud. 
Er mußt es ohne Zweifel ſelber nicht; 
Denn, weil fie fi) der Sache fhämten, haben 
Die Mütter zu verbergen es gefucht. 
Der ftarke Thord war König Sigurds Kämpe, 
Ein wilder Held, wie Sigurd Bier der Haupfmann; 
Er fie den jungen rel, feinen Sohn, 
Fünf fange Jahre laufen ohne Taufe, 
Wie leider damals oͤfters es geſchah. 
Als nun nachher Frau Helwig in die Kirche 
Die Heine Walburg ⸗Immerstochter brachte, 
Bat er fie, feinen Knaben mitzunehmen. 
So wurden diefe Kinder denn zufammen 
Getauft, obſchon fünf Jahre Arel älter 
Als Walburg if; und um dem Scandalum 
Klug zu entgehn, verſchwiegen es die Mütter; 
Doc, in dem Kirchenbuch ſteht Alles förmlich. 
Ich war als Famulus bei der Verrichtung, 
Und viele Zeugen leben heute noch, 
Die Alles eidlich gleich beftät’gen können. 
Erland. 
Ihr Unglüdfeligen! 
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Knud. 

Ich feh? wobl ein, 
Bie die Begebenheit, ehrwuͤrd'ger Herr, 
Eu’r Herz verwunden muß. Ihr feid ſchon alt, 
Eure Gefundheit nicht die befte. Stets 
Heat Ihr Verdacht auf Bruder Knud; id) weiß es 
Doch liebt er Euch vielleicht mehr, als Ihr glaubt. 
Geht Ihr in Gottes Namen nur nad Haufe; 
Ih will für Eud gern heut den Dienft verrichten. 


Erland. 
Siuſt gern den Dienft verrichten heut? Ich glaub’ es. 
Nein, Knud, nein, Du ſollſt nicht ihr Henker fein! 
Es tröftet in der Noth den Unglüdfel’gen, 
Des Shidfals kalten Spruch zu hören 
Bon einer freundlichen, mitleid’gen Lippe. 
Drum will ic ſelbſt mein hartes Amt verrichten, 
Und wenn mein altes Herz auch breden follte. 
Bas nur in meiner Macht ftebt, will id für 
Die Unglückſel'gen thun; ſelbſt ſchreib' ich gleich 
Dem Papſt, um ihnen einen neuen Urlaub 
Noch auszuwirken. 
Knud. 

Daran denkt nur nicht! 
Der Hadrianus, lieber Herr, der alte 
Rormannen-Zreund, ift ſchon geftorben, wißt Ihr. 
Run ftreitet Viltor fih mit Alerander 
Um die dreifache Krone. Alles thun fie, 
Um bei den Königen fi einzufhmeiheln. 
Der König bat ſich ja für Alerander 
Gleich laut erflärt, und Alerander wird es 
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Gewiß nicht mangeln laſſen, wieder ihm 
In foldjen Kleinigkeiten gern zu dienen. 


Erland. 
Zwei edler Menſchen Leben Kleinigkeit? 
Knud. 
So ſpricht man auf der Kanzel, lieber Herr, 
Im Batitan und auf der Königsburg 
Braut feine Staatekunft eine andre Sprache. 
Erland. 
9a, mas fie Staatstunft nennen — folhen Teufel 
Beſitzt die Hoͤll' in ihren Tiefen nicht. 
Schoͤn gegen ihn war Hydra, Gerberus 
Und Fenris in dem heidniihen Walhalla 
Sie zeigten offenbar dod ihre Schlündel 
Doc) diefer Teufel; ſchwanger an Verdrechen 
Nennt ſelbſt mit bodenloſer · Unverſchaͤmtheit 
Die Miſſethat Vernunft; birgt feinen Dolch 
Unter der Würde Mantel und verräth 
Die Unſchuld wie ein Iudas mit dem Kuß. 


Knud. 

Ein prähtger Wortſchall, mein ehrwürd'ger Herr! 
Erland. 

Bed, wenn der Tugend Stimme Schall nur ift! 


Knud. 
Man nahet ſich, ic Höre ſchon die Brautſchaar 
Erland. 
O ſtaͤrke di, mein Herz, und Teer’ den Kelch! 
Es war ja längft des Seelenhirten Pflicht, 
Den Unglädfeligen treu zu begleiten 
Nach feinem Hochgericht 
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Knud. 
Bir müůſſen erſt 
Uns nach dem Chor begeben, um die Brautſchaar 
In feierfiher Prozeſſion zuräd 
Zu weifen, wenn fie id) dem Altar nähert. 
Eie entfernen fi.) 
Die Hocneitäfner Forst in folgender Ordnung in Die airche: Die 
Zradanten ded Königs in Harnifchen mit Heichorden, Chortuaben 
mit rothen Nöden und Kalotten, Fackein tragend; König Hakon und 
rel Thordfon ; mehrere Helden Yanrıweife, hunge Mädhen mit Kr» 
- ben, woraus fle Blımen auf den Boden freuen; Die Königin Mate 
ter mit Walburg, in weißen diuac gefieidet, mit einem Bofenteany 
über den gelben Locten; Grauen und Jungfrauen vaarweiſe. Der Zug 
geht um Haralds Leichenflein und die beiden Pfeiler, "darauf hält er 
fo. daß Die Männer in der rechten Geite bei Mrels, Die/Srauen jur 
tinten @eite bei Balbucgs Familienbegräbnife Nehen. rel und Bol 
burg fuieen bei den Gräbern ihrer Gitern und verrichten ein Gebet, 
Die Trabanten reihen fich im Hintergrunde, vor ihnen flehen Die jun« 
gen Knaben und Mädchen, buntwecfelnd mit Fadeln und Binmenför« 
ben. Zwilchen den beiden Pfeileen läpt man eine Musficht frei Durch 
dem Hanptgang Der Kische um Hochaltar und dem Ghur, woher Die 
Mönce in Iangfamer Proseffion fommen, vor ihnen der Erzbifchef mit 
feinem Gtabe und Bruder Anud mit dem Kirchenbuche. Unter Dem 
Mufiug wird folgender Gporal gefungen:) 
Bem Gott ein edles Weib beſcheert. 
Hat mehr, als Gold und Perlen werth. 
Dem Kaufmannefhiff ift fe wohl gleich 
Sie macht glüdfefig ihn und reich. 
Sie ſtrect die Hand mit guter Art 
Zum Rocken und der Spindel zart, 
Sie wirft mit ihrer weihen Hand 
Am Weberſtuhl manch reich Gewand. 
In weigem Sammet ſchmüct das Weib 
Und Purpur ihren fhönen Leib; 
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Klug ſpricht fie, aller Frauen Zier, 
Die Unſchuld wohnt im Herzen ihr. 


Dem Manne ſchenkt fie manden Sohn, 
Der fhüpt als Held den Königsthron. 
Heil, wem ein edles Weib befeeert, 
Der Mann hat mehr, als Perlen werth! 


Die Mönde (im Hintergeunde.) 
Gloria in exeelsis Deo. 
Shor. 
Amen. 
(Mpel umd Walburg ſtehen nach vollendetem Gebet auf; König Hakon 
leitet Mpel bei der Hand Walburg entgegen, Die alte Königin MWaldurg 
gegen Mpel; fie veichen fich die Hände über Haralds Wrabe und wen 
den fich darauf um, um Alter Hinaufingehen. Zwifchen den Pfeilern 
begegnet ihnen der Chor der Mönche, wo der Bifchof fie mit feinem 
Stabe aurüchält.) 
Erland, 
Unglüdlihe, nad) meines Amtes Pflicht 
Muß id) der Hoffnung Blumenweg Euch ſperren! 
BVerzweifelt nicht, gebt Euch in Gottes Hand 
Und Haflet nicht den Greis, der Euch mit Freuden 
Verbinden würde, wär es Gottes Wille! 
rel. 
D alle Heil’gen, was bedeutet dies? 
Ehrwärd’ger Herr, habt Ipr die Bulle nit? 
Habt Ihr es nicht gefehn, daß die Berwandtidaft, 
Die zwifhen mir und meiner Walburg war, 
Ganz aufgehoben it? 
Erland. 
Mein lieber Sohn, 
O rüfte gegen diefes Schidfal Did 
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Mit Heldenmuthl Darfit nit um Walburg freien! 
Zwar — Eure Blutsverwandtſchaft ift gehoben; 
Doch Ihr feid Taufgeſchwiſter, zu der Taufe 
Hat Euch diefelbe Pathe hergebracht. 
Bon der Verwandiſchaft ſpricht die Bulle nicht, 
Und unfre Kirch erlaubt nicht folde Ehe. 
Arel. 

Biſchof. was ſagſt Du? — Himmel, meine Walburg 
Erbleicht — Ihr Maͤdchen, Hälfe! 

Walburg. 

Es iſt nichts! 
Es war mir nur ein wenig ſchwindlicht. 
Su einen Minden) arf 

Ich mic an Deine Schulter lügen, Freundin? 


- Arel 
Auch Taufgeſchwiſter! 
Knud . 
(kömmt mit dem aufgefchlagenen Buche.) 
Bie das Bud beweilt. 
Are. 
Steht's da, Du bleicher Judas? Steht es da? 
Du lügft nur, Hoff’ ih — lag’ mid fehn, Du Mönd, 
Ich kann auch leſen! 
Er ſiedt in das Buch.) - 
Ad, es wird mir frühe 
Bor meinen Augen! 
(Cr wirft fih Balburg ın Füßen.) 
Walburg, meine Balburg, 
Nun it da feine, eine Rettung mehr! 
Balburg. 
Almägt’ger Gott, ih Unglüdfelige! 
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Arel Civeinst auf) 
Ja, Unglükfe'ge, feine Rettung mehr! 
Die Hölle fiegt, ich ſehe Mar die Folgen. 
Mein Streben in der langen oden Zeit, 
Dem alten Hadrian bekannt zu werden, 
Mir feine Achtung, Freundſchaft zu verfhaffen, 
Bas mir zulept gelang — das ift umfonft, 
Umfonft und ohne Wirkung! Wenn er Iehte? 
Bas wär’ es mehr? Ein furzer Aufſchub! Doch 
Er ift geftorben, Alerander Tebt, 
Ein fifrger Kardinal; and Hakon Ieht, 
Mein Todfeind! Ha, ich ſeh' Dich, Wolf, Du lauert 
Im Hinterhalte ſchon auf Deine Beute! — 
O Balburg, ewig bit Du mir entriſſen! 
(Gr wirft ſich wieder ihr zu Füßen und birgt fein Geſicht in ihren 
Händen.) 
Erland 
(mit einem ſirengen Blick auf den Börde.) 
Es war nicht fromm, nicht wohlgethan, die Sache 
So graufam bis zum Aeußerſten zu treiben; 
Mit kurzer Hoffnung diefe armen Herzen 
Zu fülen, um im legten Augenblicke 
Der Hoffnung Seifenblafe zu vernichten; 
Nicht wohlgethan, mi), einen Greis, der Achtung 
Verdient, des Alters wie des Standes wegen, 
Mit folhem traur’gen Auftritt zu beträben. 
Hakon. 
Sich ſelbſt verdanfet Arel feinen Echmerz. 
Benn feines Königs Rath er klug befolgt, 
Hätt' er ſich Zeit gegeben. Ich kann nicht 
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Den Beg zur Kirche meinen Helden fberren, 
Und das Gefeg der Kirche ſpricht durch Did. 
Knud 
Cnmt mit einem leinenen Tuch.) 
Da unire Kirche diefe Eh’ verbietet, 
Verlangt fie von der Scheidung Gültigkeit 
Ein Zeichen noch. 
Pi Erland (m Haton) 
Ich denfe, Hoher Herr, 
Bir lafen dieſen Brauch für heute weg. 
Haton. 
Als König ift es meine Pflicht, mit Strenge 
Zu ſehn auf die Erfülung der Gefege. - 
Thu’ Deine Pit! 
Erland 


(nimmt die Leinwand, zu den Liebenden.) 
O meine lieben Kinder, 
Schon drüdten fiebzig Winter diefes Herz 
Doch trank es nimmer noch fo bittern Kelch! — 
Arel, vergieb dem alten Diener Gottes, 
I4 bin es nicht; Die trennt das harte Schicſal 
Bon Balburg; doch die Trennung gilt nur bier, 
Dort könnt Ihr ungetrennt Euch ewig lichen. 
. Arel und Balburg 
(üfen feine Hände tnieend.) 
O mein ehrwürdiger Vater! 
Erland. 
Lieben Kinder! 
Steht auf, mein guter Arel, bolde Baldurg, 
Steht auf! Nimm diefes Tuch in Deine Hand; 
Du liches Mädchen, faß' auch Du das. Tuch. 
Sehlenf. Schriften. VAL, 5 
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Ayel und Walbuyg faffen beide dad uch; der König reicht dem 
Sifehef fein Schwert; er mahı fih, mil dab Zuch Durchfemäiden, 
Hält aber wieder inne.) 

Nein — nein, ih kann es nihe! Komm’, Bruder Anud, 

Du daft ja Deinen Dienft mir angeboten, . 
Ich din zu alt, es zittert mir die Hand. 
In vierzig Jahren hab’ id) ganz vergeflen, 
Das Schwert zu brauchen. Da! Ich kann es nicht. 
Knud. 
Bobl, oebt mir nur das Schwert, ehrwürd’ger Herr! 
Gr naht fihh mit dem Schwerte und fagt:) " 
So wie vs rings Schwert hier in der Hand 
Der Geiſtlichteit die Leinwand krennt, ſo trennt 
Des Himmels Wille Arel Thordfon ewig 
Bon Walburg Immmerstochter. 
(Gr durchſchneidet dad Tuch.) 
Die Monche kim Hintergrunde,) 
Amen! Amen! 
(Die Mädchen nehmen Walburg den rothen Mofenkranz vom Haupte 
und fegen ihe wieder einen weißen auf.) 
Haton. 
Die Sad iſt abgemacht! Man bringe wieder 
Die Braut zum Klofter, 
(Er wendet fihh an der alten Königin) 
Meine edfe Mutter, 
Vergebt, dag Ihr ein Augenzeuge war't 
Bon einem Auftritt, der Euch fränten mußte. 
Die Königin. 
Die Gnade Gottes. mag Dir einft vergeben! 
Haton 
eicht feiner Mutter Die.Gand, indem er ſich zur Seite wendet, und 
Mrel und Balburg .behorch.) 
Die Sad’ ift abgemacht — man trenne fiel 














Arel und Baldurg. 


Erland Setimt.) 
Noch nicht! Du hielteſt ſtreng auf ein Gefeg, 
Das einen bittern Becher Wermuth goß 
In dieft armen Herzen; aber, Haton, 
Jetzt Halt’ ich auf ein anderes Geſetz 
Das ſolchem unglüdfel'gen Paar erlaubt, 
Sich Lebewobl zu ſagen. 
Haton Maudert.) 
Nun wohlan, 
So mat es kurz! Sagt Euch ein Lebewohl. 
Arel, ſag' Deiner Schweſter Lebewohl. 
Erland. 
So mein’ ich's nicht! Es ſtehet ihnen frei, 
Sich in der Kirche ganz allein zu ſprechen. 
Haton. 
Um diefer fündenvollen Flamme Nahrung 
Zu geben wieder? Thorichtes Gefep!, 
Erland. 
Doch ein Gere dem man gehorden muß. 
Haton. . 
Und wenn nun Hakon nicht gehorchen will? 
Er lan d (mit feher Bürde.) 
Dann hat er feine Schuldigkeit vergeffen, 
Und ich erflär’ ihm in der. Kiche Bann. 
Haton. 
Du ſprichſt ſehr dreiſt! 
” Erland. 
Ja — als ein Erzbiſchof! 
Haton. 
Ber hat zum Biſchof Dich erkoren? 
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Halten. 
9a, Alter! 
Erlan?. 
‚(hebt feinen Stab.) 
Man verfüge ſich von hier! 
Man laſſe die Unglüdlihen allein! 
Hakon Ciwingt fich.) 
Wohlan, Du baft das Recht, bier zu befehlen. 
Et geht mit dem Gefolge ; Die Königin mit ihren Frauen, Die Mpnche 
verfügen fich zum Chor.) 
Erland. 
Nichts Kört Euch mehr in Euerm flillen Kummer, 
Jetzt gebet dem bedrängten Herzen Luft 
Und fagt Euch Lebewohl, Ihr guten Seelen. 
Doc kurz nur ift die Frift, die man Euch giebt, 
Benützet fie. Gott geb’ Euch Kraft, Ihr Armen! 
(x entfernt fi.) 


Arel. 
Dank, Greis — Du deckſt den ſcharfen Schuerzensdorn 
Mit weißen Mitleidsrofen! 
Balburg 
(nimmt ihren Kranz vom Haupt und betrachtet ihn fnwirmeria) 
Beige Nofe, 
Du biſt ein Zeichen mir der engen Liebe! 
Das irdifgrothe Glühen ift erlofhen, 
Die (döne Form dleibt engelweiß zurüd. 
Are. 
Ha, Balburg. Balburg! 5 
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Baldurg (reicht ihm die Hand.) 
daſſe Did, mein Freund. 
Arcl. 
Die faſſen? Gott, wie iſt es möglich Dir, 
So leicht, fo ſchuell Dich wieder zu berußigen? 


Baldurg. 
Im dunteln, ftillen Grab ift Alles ruhig. 
(Be betracıtet Haralds Bild auf dem Lrichenfeine.) 
Ich war ſchon vorbereitet. 
Arel. 
Borbereitet? 
D, Baldurg, nein! Nie glängte fo Dein Auge 
Bon heil ger Zreude, wie im Augenblide, 
Da Deinem Bräutigam die Hand Du reihteft. 
Balburg. 
Das Auge glänzt am ftärkiten und am bellften, 
Benn es voll Thränen fteht, » 
rel. 

So weinteft Du? 
Bie konnte Walburg zweifeln? Schien uns Alles 
Nicht zu beglüden? Bin ih als ein Thor 
Nach einem nur gefräumten Ziel geflogen? ” 
Hab’ ich mit unverdroßnem Fleiß, wie Iatob, 
Nicht Jahr für Jahr geſtrebt, um endlich meine 
Holdfelige Rebekka zu erhälten? 
Und jest, jetzt trifft mid) diefer Schlag? Nein, nein, 
Sraufam und unerwartet kommt mein Schidfal, 
Ein Donnerfhlag — und es erſchlagt mich ganz! 
Du hattet Recht, Du arme, füge Walburg, 
Da dort den Pilgersmann Du knieen ſahſt: 
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Er ſteht am Grab, das Grab nur if fein Biel! 

Du hatteft Recht, es Öffnet ihm die Arme, 

Recht wie ein treuer Freund. Was hab’ ic) jetzt 

Bobl auf der weiten Erde mehr zu ſuchen? 

D, meine Sonne fanf, mein Licht erloſch; 

Ich ſchwanke blaß in Sturm und Finfterniß; 

So öffne dich, du mätterlihe Erde, 

Und drüde deinen Sohn an deine Bruft, 

Denn Walburg darf mid) nicht an ihre drüden. 
Balburg. 

Ja, Arel, ja, zum Iepten Mal, zum Abſchied 

Drüdt Deine Balburg Did an ihre Bruſt. 


Arel. 
O Schicſal, tödte mich in ihren Armen! 
Walburg. 
Nein, mein geliebter Jüngling, Du mußt leben! 
” Arel. 
Und wofür leben? 
u Balburg. 


Für die Ehre, Arel. 
Erinnere, Dich Deines (hönen Namens! 
Bedeutet Arel grog und herrlich nicht 
In unfter alten Sbrache? . 
Arel. . 
Ia, das wär er, 
Hätt’ ihm das Shidfal fein Walhalla nicht 
Entwendet, feine füge, treue Walburg, 
Des Helden Lohn! 
Balburg. 
O mein geliebte Leben! 





Arel und Walburg. 


Arel. 
Die Kriegedrommete rief mich in die Schlacht; 
Nicht um den Eichenkranz mir zu gewinnen — 
Du ſaßeſt auf der Wolke, meine Göttin, 
Und ſtredteſt mir den Roſenkranz entgegen, 
Den rotpen Rofenkranz. 
Balburg. 
Er ift verweift. 
Arel. 
34 tam nach Rom, ic ſah den alten Vapſt; 
Mit Zittern naht’ ich mid der Erde Herrn, 
Trant Rettung, Leben mir in feinem Lächeln; 
Er reichte mir den lieben Zauberbrief! 
Ihr blauen, ihr italiſchen Gebirge, 
Wie ſchnell verſchwandet ihr vor meinen Augen! 
Mein Bid, nur gegen Norden hingemendet, 
Sab bald das blaſſe Nordfiht wieder ſchweifen; 
Es blintte mir, wie Ahnungen der Heimath. 
. Balburg. 
Es waren die Gefühle Deiner Walburg. 
Arel. 
Der junge Pilgersmann ging unverdroffen, 
Bald auf dem Felſen, bald im tiefen Thale, 
Beit von dem Heerd entfernt mit feinem Stabe. 
Benn ihn die Lerch' ermwedte, fang fie: Walburg. 
Das Morgenroth glüht’ ihm wie feine Liebe, 
Der Mittag trieb ihn in den dunkeln Bald. 
In vielen welſchen Myrten, deutſchen Buchen 
Steht Walburgs Nam. O Rinde, flieg? dich wieder, 
- Bedee wieder diefe theuern Zügel 
Doch Du, Dryade, fing’ im alten Stamm 
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Vom unglückſel' gen Paar im fernen Notden 

Bor Südens Maͤdchen in der Abenddämmrung, 

Wenn Dir der Sturm die gränen Loden fchättelt. 
Balburg. 

O Arel, Arel, Du Haft mid) ic at! 


Are 
Kun ſieheſt Du mid, wieder, weite Welt! 
Dody- ohne Pilgerftab.. Er ift gebrochen. 

„Nun werd’ ich wieder in den Schatten wanfen, 
Im Baldes Naht, doch ohne Maag und Ziel; 
Der erfte befte Meine Erdenhügel 
An meinem Ben’ kann fih nur Öffnen und 
Das Grab mir fhenten: da, da iſt mein Heerd! 

Balburg. 
Und fo silft Deine Walburg Du verlaffen? 
Arel. 
3% ſollte bleiben, um zum Brautaltar - 
Bon Deinem Henfer Dich geſchleppt zu ſehn? 
Walburg. 
Eh’ fol’ er mich zum Hochgerichte ſchleppen! 
Arel, 

Ha, Tiger, Tiger, ſolch' ein Herz durchbohrſt ul 

Und diefe Graufamfeit, die nennt Du Liche! 
Balburg. 

Ich fürcht' ihn nicht! Bald werden meine Augen. 
Bon bittern Thraͤnen ganz verweint und frühe, 
Das Tageslicht nidt mehr vertragen konnen. 
Bis fie der Tod mit fanfter Hand bededt, 

Bird meine Mütter, wird die heilige Kirche 
Gern ihrer Tochter einen Schleier bergen. 
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Arel. 
Gott, meine Balburg Nonne! Diefes Haar, » . 
Die langen, gelben, ſeidenweichen Loden 
So graufam abgeſchnitten; dieſe Glieder 
In fümwarze, fteife Kleider eingehüͤllt! 
Balburg. 
Dann werd’ id mandıe Nacht allein hier wandern, 

Nich meines ſchoͤnen Traums erinnern, Deiner 
Zurüdtunft, Arel, und des harten Scidfals; 
Dann foll mein Geift inbränftig im Gebet 
Zum Himmel fteigen und in dem Gefang, 

Und mein Erlöfer fol Dein Herz erleichtern. 
rel. 
D Baldurg! 
Balburg. 

b Stil in meiner Heinen Zelle 
Bil id) dann figen, Gold in Seide wirken, 
Und traurig freundlid meine Zeit hinleben, 

Bie eine Zurtel, die mit aller Frommheit 
Doch nirgends Ruhe finder, nie ſich ausruht 
Am grünen Zweig, wie müde ſie auch ifl, 
Die niemals von dem Haren Waſſer trinkt, 
&h fie mit ihren Fügen es getrübet. 
Arel. 
Und Arel? 
Walburg. 

Du fol ziehn an Deinen Hef 
Zu Deiner Schweſter, zu der guten Helfried; 
Ficht wild Dein liebes Vaterland verlaſſen 
Auf hier nicht bleiben an dem Ort, wo täglich 
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Der Harn fih) mehren würde. Sieh, die Zeit 
Heilt Alles; fie wird Deine Wunden heilen. 
Der Umgang einer liebevollen Schwefter, 
Die Größe der unendlichen Natur, 
Vermögen beffer, als gefellige 
Zerftreuunng, Deine Seele zu erheitern, 
Drum zieh’ an Deinen Hof, der mit den Mauern | 
Sid) an der Felſenwand erhebt und rubig 
Das Meer, den Fluß. die Thäler überfhaut. 
So folft Dein Schicſal auch Du überſchauen. Ps 
Faͤngt gar zu arg das Herz zu toben an, 
Dann greife Deinen Spieß, den Bogen, ftürze 
Dich in den dunfeln Bald und laß’ den Bär, 
Den böfen Luchs da Deinen Unmuth fühlen. 
So wirft Du nad und nad) den Schmerz bezwingen. 
Am Winterabend follft bei Deiner Helfried 
Du figen in der Meinen Stub', um ihr 
Aus alten nord'ſchen Sagen vorzulefen 
Bon Thor und Odin und dem guten Baldur — 
(Sie yält einen Augenblit inne.) 
Arel. 
Und diefes.öde, freudenlofe Leben, 
Das, glaubft Du, fei dem Tode vorzuziehn? 


. Balburg. 
Mein einz'ger Troft ift, dag Du lebſt, mein Arel! 
Bei Helfrieds Harfe kannſt Du manch Mal auch 
Ein Lied ihr fingen, aber nimm Did) wohl 
Bor Signes und vor Hagbarihs Lied in Acht. 
Eing’ auch nicht das von Ai und von Ilſe! 
(Sie bricht in Tränen aus.) 
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(Crůckt fie ſchuerzhaft an feine Bra) 
O, Baldurg, Baldurg, das nur will ich fingen! , - 


Erland (kommt) 
Nun, meine Kinder, es muß alfo fein; 
34 bin genöthigt, wieder Euch zu trennen. 
Balburg. 
Leb' wohl! 
Arel. - 
Leb' wohl! 
Balburg. 
Bir fehn uns dort! 
rel. 
. Bei Gott! 
Eie reißen ſich von einander los und gehen zu verichiedenen Ceiten 
, Walburg mit Gefolge. Wühelm läßt ſich im Hintergrande der 
Kirche chen.) 
Erland (aein.) 
Unglũcliche, wie Nordlicht flammt wehmäthig 
Mit blaſſem Todtenſchimmer Eure Liebe, 
Die Nacht erleuchtend meines Jugendhimmels. 
Ja ja, der iſt ein armer Mann, der nie 
Der Liebe Stärke kannte. Guter Arel. 
Mein Chidfal war dem Deinigen fehr ähnlich. 
D meine Leonora, wie ein Bolmond 
Geht Dein Andenken auf in meiner Seele 
Und ſtrahlt auf meines Alters Winterſchnee 
Bliebſt Deinem Erland treu bis.in den Tod? 
Kein Mund Hat eine Rund’ ihm noch gebracht 
Bon Dir und Deinem Schicſal. 
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Bilhelm (im Oiatergrunde.) 
Leonora 
«Bon Hildesheim blieb treu bis in den Tod. 
Erland. 
Antworten mir die Todten aus den Grüften? 
Wil helm (wie oden) 
Als Rudolfs Weib, gezwungen von dem Bater, 
Blieb fie im Herzen Erland treu und bold. 
An Did nur dachte fie; und ihr Gedanke 
Umarmte Did, wenn auf der düftern Schwarzburg 
Sie den verhaßten Mann umarmen mußte. 
Erland. 
Ber iſt der Fremde dort, der hohe Nitter, 
Der aus der Kirche Hintergrund mid anſpricht? 
Mt es Erfheinung? Wie ein Marmorbild a 
Steht er und lehnt fih ruhig auf fein Schwert. 
Ber bit Du, fremder Freund? J 
Bildelm (ommt.) 
Ein Mittelding ' 
Bon Lamm und Tiger, mein ehrwürd'ger Herr, 
So ein — Schneeblümchen, auf die Belt gebracht 
Unter dem unglüdfel'gen Horoftop, 
Als Benus, klar und froͤhlich fonft, verdunkelt 
Bon einem blut’gen Zornkometen ward. 
Erland. 
Du bit? 
Bilpelm. 
Der Sopn von Deiner Leonora. 
Und Deinem Todfeind Rudolf! 
Erland 
Ale deilgen! — 
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Du? Nein — unmögliht Tod ih ſeh' — ich ſehe 
Die lieben Züg‘, ich fehe Re gemifcht 
Mit jener rauhen Kälte. O mein Sohn, 
Eleonoras Sohn, komm, laſſe mid 
Bor meinem Tod in meinen Arm Dich drüden! 
Bildelm cumarmt ihn) 
3% mein’ es ehrli und fo gut, wie Du, 
Dot Thranen hat mir die Natur verfagt. 
Erland. 
Bir nenuſt Du Did, Eleonpras Sohn? 
Bildelm. 
Ich heige Wilhelm, bin ein wilder Helm. 
Erlant. 
Und welche Norne führte Dich zu mir? 
Bilhelm. 
I% hoffe, eine von den guten, Herr! 
Seltfam ift die Natur ‘in mir und bald 
Ein Unding. Aus verfhiednen Elementen 
Gemiſcht, aus Lieb’ und Zorn und Weichlichkeit, 
Gäprt eine ew'ge Unruh’ mir im Buſen. 
Die zu betäuben ic allein vermag, 
Wenn in den Streit id ftürze, oder wenn 
Mit tummer, aber biederfinn’ger Treu” 
An einen mwadern Freund ich feſt mic fliege. 
So hab’ ich es mit Arel auch gemacht. 
Selbſt lieben kann ich nicht; es freut mh aber, 
Dem Glüdlihen, der lieben kann, zu helfen. 
Ih folge ihm gern, ich hofft' Euch hier zu treffen. 
Am Sterbebett” hat biftend meine Mutter 
Mir aufgelegt, Euch einmal zu beſuchen. 
Cie wußte, dag den Panzer mit der Kutte 
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Ihr Längft vertauſcht. Sie bat mich wiederholt, 
Ior Lebewohl Euch bald zu überbringen. 
Vergebt, ich hab’ es in dem Kriegeslärm 
Zehn Jahre lung vergeflen. Arels Reife 
Erinnerte mic) nlöglid, wieder, wedte 
Mir das Gewiſſen. Ohne Zweifel war 
Die trübe Schwermuth eine Strafe mir, 
Beil, ih nicht meiner Mutter Wunſch erfüllt, 
Eprwürd’ger Herr, berührt mein wütes Haupt 
Mit Eurer Hand und gebt mir Euern Segen! 
(Gr inen) 
Erland 
. (legt feine Hand auf fein Haupt.) 
Gott fegne Di! 
Bilhelm Meht auf.) 
Dank — das hat fchon- erleichtert! 
34 ſeh' des Himmels Wink in dem Ereignig. 
Sieh, guter Greis, vor vielen Jahren haft 
Du Deine Braut verloren; meine Braft 
Scyliegt ſich der Liebe. Doch zwei junge Herzen, 
Zum Lieben nur erfhaffen, kraͤnkt man hier. 
Bohlan, ehrmürd’ger Vater, laßt ung zwei 
Der Eine unglüdferger Ehe Opfer, 
Der Andre unglüdfe'ger Ehe Frudt, 
‚Hier eine unglädfe'ge ‚„Ege hindern 
Und unfre Freunde reiten. 
Erland. 
Wie, mein Sohn? 


— Wilbelm. 
Es könmt auf Did nur an, dann rett’ ic) fie. 


| 
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Griand. 
Mein lieber Sohn, wie ſollt' es moͤglich fein? 
Bilhelm. 
Noch fegelfertig liegt mein Schiff im Hafen 
Und kann, fobald id will, die Anker lichten. 
Ju's Klofter bat man Walburg bingebradt. 
Der Weg zum Klofter geht nur durch die Kirche, 
Um die Entführung zu verhindern, welche 
Doch Harald möglich glaubt, fol Bruder Anud 
Mit zwanzig Streitern in der Kirche wachen. 
Erlant. 
Und folhe Vorſicht, die die Rettung ganz 
Hambgtih macht, erfreut Dich? 
Wilhelm 
Dieſe Vorſicht 
Madht einzig Rettung möglih. Würde nur 
Das eh’rne Thor der Kircht zugeſchloſſen 
Dann wäre feine Rettung, denn ſchon Morgen 
Sill Hakon Walburg zum Altare führen; 
Durch zwanzig Streiter aber, Bruder Anud 
Als ein und äwanzigften, weiß ich zu dringen. < 
Erland. 
Ind wird das Fechten Ale nicht erweden? 
Bilpelm. 
Die heil'ge Kirhe fol beflect nicht werden 
Mit ehrlicher Gefellen treuem Blute, 
Die für den König ihre Pflicht gethan. 
3 weiß ein mbehres Mittel. 
Erland. 
Sag’ es mir! 
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Bilpelm, 
M üder dem Altar der goldne Schrein 
Nicht Dlafs Sarg? und glaubt die Menge nicht, 
Dog mand Mal aus dem Grab um Mitternacht 
Sein Leihnam aus dem Sarge fid)- erhebt, 
Des Lafters Schreden und der Tugend Hülfe? 
Erland. 
So glauben Alle. - 
j Wilbelm. 
Haſt als Biſchof Du 
Nicht in Verwahrung feine goldne Krone, 
Den Eifenfpieß, den filbermoornen Mantel? 
Erland. 


Wilhelm. 
Arel iſt gerettet! 
Erland Geſturn. 
Bie, Du willſt 
Durd eine Mummerei die heil'ge Etätte 
Entweihen? 
Bilhelm. 


Nein! St. Olaf wird erfheinen, 
Selbſt kömmt er, offenbaret fih durch mid, 
Ich bin nur feine Hüll. It ein Geſpenſt 
Die ird'ſche Larve nicht des ew'gen Geiſtes? 
Erland. 
Nicht anders iſt ſolch' Wunder zu begreifen. 
Bilhelm 

mit immer hoͤherer Begeiterung.) 

Bohlen, id bin St. Olafs bleiche Larve! 


Ia. 
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Selbſt hat er mir den Borfap eingehaucht. 
So komm’ ich als fein wirkliches Gefpenft. 

. Erland. 
Mein Sohn, Dein dunkles Auge funkelt ſtark 


* Bilpelm. 
I eilte von dem Schiff bieher, um Zeuge 
Bon der Bermäblung meines Freunde zu fein. 
Id hatte: viel zu ſchaffen auf dem Schiffe. 
Die Mittagsfonne brannte heiß aufs Waſſer. 
Bie Alles nun in Ordnung war, begab ich 
Mich in die Kirhe; doch ih kam zu früb. 

„Die ftille Kirche war fo fühl und fdattig; 
3%, müde von der Arbeit, wie id finnend 
Die Gänge bier durchwandert, mande Namen 
Auf alten Leichenſteinen auch geleſen, 
Sept in die Ede mid) im Chare dort, 
Aui Pfeiler, wo der alte Harniſch roftet, 
Und wo der Fahnen ftäub’ge Lappen hängen, 
Dem goldnen Sarg des Heil’gen gegenüber. 
So ſchlief ich ein. Unruhig war mein Traum 
Und traurig; Alles, was hier wirklich vorging, 
Stand vor mir in dem Nebel. Als der Priefter 
Die Leinwand aber mit dem Schwerte- trennte, 
Da ſprang ich zornig auf und wollte Arel 
Zu Hülfe laufen; vor Entfeen aber 
Sant id zurüd. Denn, wie das Tuch er trennte, 
Sah id) den Sarg ſich plöplid, öffnen droben. 
Der Dedel fiel, und in dem Sarge fand 
Ganz aufgerichtet, bIag ein zorw’ger Mann, 
Den Monch anftarend. 

Dehlen ſ. Echriften. VII. 6 
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Erland. , 5 — 
Ha, wie ſah er aus? 


Ein ſtarker Held, von mittelmaͤß'ger Größe, 

Mit ſchlichten gelben Haaren, blauen Augen, 

Ein blut ges Tuch hielt er in feiner Hand 

Vor eine Bunde. . 
Erfand. J | 

Ha, St. Dlafs Geift! - i 

Wilhelm. 

Da zeigt’ er auf den Panzer über mir 

Und ſprach: „In meiner Nüftung heute Nat 

Sollſt Du den Frevler ftrafen und der Liebe 

Zu Hülfe kommen, dag fie fhöner brenne!“ 

So ſprach er und verſchwand. — Als ich erwachte, 

Hört’ ich den König bei der Kirche Thüre 

Den Dienern laut Befehle geben. 


Wilpelm. . | 


Erland. 
Bilpeln! — 
Komm, Du Erwählter, Erland ift bereit! 
Bilbelm. 


Noch iſt es Zeit nicht. Wenn der Tag ſich neigt, 
Benn kalter Thau auf Leichenſteine fällt, 
Bie Zweifel auf des Mannes Muth, wie Angſt 
. Auf des Verbrechers Seele; wenn die Kirche, 
"Ein ungeheures Grab, im Dunkeln ſtebt 
Und nur der Leuchter feinen ſchwachen Schein 
Durd die erhabne Finfternig verbreitet; 
Wenn ihren zwölften Schlag die Blode fhlänt, 
Die Eule Heult, und wenn die Häpne frähn — 
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Dann fommt in feiner Konigspracht St. Dlaf, 
König der Nacht, das Laſter zu erfhreden, 
Den Sünder zu beftrafen; doch die Thränc, 
Die bitter in der Unſchuld Auge glänzt, 

Die trodnet er mit feinem Leihentude. _ 
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Vierter Aufzug. 





(Nacht, Der Kronleuchter brennt ſchwach in der Dämmerung. Knud, 
Wioen, Kolbein und mehrere Steeiter igen auf eines Want bei dein 
vechten Pfeiler), 


Knud. 


Hur ghen wir am bellen, lien Kinder, 
Bei diefem Pfeiler, bei den heil’gen Kreuzen 
Der drei hochſeligen Normannen- Könige; 
‚Hier wollen wir in Gottes Namen alfo \ 
Die Nacht zubringen. Endrid, Haft Du nah 
Den Streitern bei der Thür geſehn? 

Endrid ckimm.) 

Eie- wachen. 
Knud. ” 

Nun gut, wir wel’n aud wach n. Können wir 
Was Bepres hun, als für den König wachen? 
Drum hab’ ich eben diefen Platz erwaͤhlt 
Bei'm Königepfeiler, mie man. ihn ja nennt. 
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Gromm bebt er fid) empor mit feinen Kreuzen! 
Dagtgen, feht die Säule gegenüber, 
Shandfäule fünnte man fie bilig nennen. 
Da batten jüngR zwei junge Gündenvolle 
Verwegen ibren Namen eingefäpnitten, 
Trotz der Religion und trag dem König! 
Sie waren fit) im zweiten Glied verwandt 
Und wollten fih verbinden, lieber Gott, 
Obſchon die Kirch” es noch im fiebenten 
Berbietet. Seht, da kam des Himmels Etrafe, 
Im edeln Zorn hieb mit dem Schwert der König 
Das free Zeichen weg. das frevelnd wagte, 
Mit buhleriſchen Kränzen ſich zu ſchmücken; 
Nun wellt der Kranz im Staube dort. 
—— Siotn 
Ja, jal 
Was taugen Blumen anders, als zum Welken? 
Laß' ihn da liegen. Mit dem Königekreuge, 
Da bat es freilich) eine andre Art; 
Je Höher das am Kirchenpfeiler ſteht. 
Um fo viel hoͤher fühlen fih die Helden. 
Drum Lieb’ ich auch das hoͤchſte diefer Kreuze 
Bor allen. Die zwei andern find gewiß 
Nicht zu veradhten, aber fie erreichen 
Doc nicht den hohen Harald. 
Knud. 
Vater Biden, 
Nicht alſo. Olaf Kyrre ſteht viellecht 
Selbſt über Harald dem Hartwaltenden; 
Nie blühte fo, wie unter ihm, der Friede; 
Er war der Schuß, die Wehr der Geiſtlichteit. 


s6 ‚Arel und Balburg. 


Biden. 
Du mar das Ungläd eben — Herr, verfteht, 
Den Frieden mein’ ichl Was die Geiſtlichteit 
Betrifft, die muß man ehren hoch, das weiß ich; 
Doch Dlaf Kyrre, Magnus Nackfuß legten 
Die erften Keime doch zu der Verderbnig: 
Sie führten fremde, welſche Sitten ein; 
Und darum, mein? id), heben fie ſich nicht 
Zu Harald, dem Hartwaltenden, da droben. _ 
Knud. 
Genügt hat Dfaf und beglüdt das Land. 
Biörn. 
Bor Dlaf Kyrres Zeit trank man aus Hörnern, 
Das Feuer brannte mitten in der Stube; 
Da faß der König zwiſchen feinen Mannen 
Hübſch auf der langen Bank. Das war dem Dlaf 
Nicht gut genng, er mußte einen Sig 
Hoc auf der Babelbant ſich prähtig bauen; 
Das Feuer batte nit Ertaubnig, länger 
Luſtig und munter mitten in der Stube 
Zu brennen: ward jept kümmerlich hei Seit” 
In den Kamin geftopft, bloß weil die Zungen - 
Den Rauch nicht länger gut vertragen Tonnten. 
” Knud. - 
Nun ja, erfält aud auf die Bruſt. 
J Biden Cerdrietlich.) 
Was Bruſt! 
Ein wackrer Kerl hat Muth in feiner Bruft, 
Und kehrt ſich nicht an Rauch und Nebel viel. 
Um auf die Kleidertraht zurüdzutomimen, 
Da bat auch Olaf Vieles abzubügen, 





Arel und Balburg. 8 


Der Herrgott mag es ibm im Grab vergeben! 
Sonft ging der Heid in feinem Harniſch oder 
Dem weißen. ſchlihten Samms; jeht ward bie Hefe - 
Mit Go und Silber um die Lenden ihm 
Geipannt. mit golduen Ringen um die Baden! 
Die weiche Seide bauſcht in veihen Falten 
Um Arm und Schalter. und dody war der Aermel 
So eng. dag man ein Berkjeug brauchen müßte, 
Um recht fid) anzujiehn. So war aud Magnus, 
Nur auf ’ne andre Weile; er war Held; 
Doch lief er nicht nad feinem Zug in Irlayt 
Mit nadten Beinen wie ein Bettler durch 
Die Stragen, in dem kutzen Rod? verdanfı' 
Er ſich den Namen Nadıfug felber nicht? 
Kuut. 
Nun, Ades ändert mit der Zeit ſich, Bater! 
Bidrn (ierättelt den Kopf) 
Benn fie mir nur das alte fhöne Trinkhorn 
In Ehren noch gehalten, ließ ich's hingehn; 
Doch diefe Art, aus Bechern Bier zu nippen, 
Mt eine Unart, die das Vaterland 
Früh oder fpät in Obmmadht bringen wird. 
Ein waderer Gefell leert aus fein Maag 
Und fegt nicht feine Neigen auf den Tiſch. 
Enpdrid. 
Kun, darin Hat der Breis wohl Recht; Herr Harald . 
Bar ein großmädt’ger König, wird nod) immer 
In Griechenland mit Rahme ſtets genannt, 
Seitdem er Zoen diente. 
Biden. 
Sage mir, 
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Du fommft von Mykiegard Y, wie geht es da? 
Macht Ihr dem alten Norden Ehre noch 
Wie fonft in meinet Zeit? 
Endrid. 
* Ia wohl, Du Alter, 
Noch ift mit Dir nicht Alles ausgeftorben ! 
s B Biden. 
Schlaft Ihr. nod immer auf der nadten Erde, 
Behelmt, mit Schild und Schwert ftets in der Hand, 
Mit träft’gem Körper und mit muthg’em Herzen? 
Envrid. 
Nicht andere. - 
Biörn. 
Keitet König Olaf noch 
Auf feinem weißen Roßz, der heil'ge Todte, 
Dem Heer voran, wenn Ihr zu ftreiten geht? 
Enprid. 
Das thut er immer. Haft Du nicht 'gebört, 
Bas jüngft mit Neiter, was mit feinem Schwerte 
Sid) zugetragen hat? 
" Biörn. 
Nein, Sohn! Erzäple! 
Endrid. 
Ihr wißt, dag Ingebiörn, ein tapfrer Schwede. 
- Dies Schwert genommen, als auf Stiflestad 
St. Dlaf fiel. Sein Sohn und Enkel Haben - 
Es wiederum geerbt; den legten Enfel B 
Kannt’ ich febr gut im letzten griech ſchen Krieg! _ 


*) Konflantinopel, 
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Das Lager war geihlagen. und es rubten 

Die Bäringer, fo wie Du eben ſagteſt: 

Ein Jeder mit dem Schwert in feiner Hand. 
So wie-der Schwed’ erwacht — ift weg fein Schwert! 
Es liegt weit auf dem Felde hingeworfen. 

So ging es ihm drei Nähte mit dem Schwerte. 
Nun fragt der Kaifer, was das fagen will? 

3a, fagt der Schwed', mein edler Ayrialar — 
Bedeutet nämlich, Herr Alerius 

Denn Kyrie ift ein Herr, wißt Ihr ja wohl 

Ans dem Gebetbuch) — alfo Kyrialar, 

Das Schwert, das ich befipe, nennt man Neiter. 
& war St. Diafs Schwert, auf Stiflestad 

Hat er es mit dem Leben erft verloren. 


Biden. 
Ha, das war wohl gethan von König Dlaf! 
&r reißt dag Schwert Dir aus des Schweden Hant, 
Bas ſollt auch der mit Olafs Schwert? 
Endrid. 
Das dachte 
Der Kaiſer audy; mit großen Koſten ließ 
Dem Heiligen er eine Kirche bauen 
Gern auf dem Feld, wo man das Schwert gefunden; 
Und über dem Altare häng das Schwert, 
Bie hier fein goldner Sarg im Chore fteht. 
Kolbein, 
Bie feltfam ſtrahlt doch nicht der prähr'ge Schrein 
" Bon dem Altare durd die dunkle Nacht; 
M es denn wirklich wahr, ehrwärd’ger Herr, 
Sputt König Dlaf noch? 


nn . Arel und Balburg. 


‚ Biörn. 
Iſt das zu fragen? 
Knud. 
Ihr nord ſchen Leute ſeid ein wildes Bolt, 
Da witd es wohl nothwendig, dag die Todten 
Mitunter aus dem Grabe ſich bemühn, 
Um Euern. Stolz in Demut zu verwandeln. 
idrn. 


Mein Sohn, haft Dws nat hundert Mal gehört? 
Kolbein. 
Bohl, Hab’ id das; mähr aber gerne willen, 
Odb's Wahrheit iR. 
, Knud. 
Verfündige- Dich nit! 
So gut darfft Du an. Deiner Seligkeit, 
Wie an des Heiligen Mirateln zweifeln. 
Endrid au Birk.) 
Erzähl? uns, Alter, von dem heil'gen Manne, 
Du Haft gewiß ſelbſt Vieles hier erlebt. 
Kolbein - 
Ad, das erhißt uns ja nur. das Gehirn, 
Und weil wir Wache doc die ganze Nacht 
Hier halten follen — 
Biörn. 


Biſt Du Memme? 
Kolbein. 
Nicht 
Bor deh Lebendigen. 
Biörn. 
Das freut wid, Sopn! 
Haft Du cin rein Gewiſſen? 
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Enprid. 
Ja, das hab’ id. 

Biörn. 
Dann brauhrt Du aud die Todten wicht zu fürdten; 
Denn alle wir — wenn Bruder Anud id) freilich 
Ausnehme — find zwar große Sünder; doch 
Ein rein Gewiſſen haben wir, und alfo 
Bird Diaf Niemand was zu Leide thun. 

Endrid. - 
Erzähle! \ 


Biörn. 
Eine Mitternacht allbier, 
Bie chen zwölf die Gloce ſchlug — 
Die Siode fclägt woli.) 


Kolbein. Sie (hlägt 
. ie lägt, 
Hört Du? u 
Bidrn. 
"34 bin nicht taub, mein Sohn. Einmal, 
Bie eben Mitternachts der Hahn gekräht — 
(Der Hahn träht) 
Kolbein. 
Er trägt! Ha, börteft Du? 
Bidrn (Gerdrieslich) 
Soll ich erzählen, 
Dann mußt Du ſchweigen. Was bedeutet das? 
Man kann nicht feine eignen Worte hören 
Bor lauter Glodenfhlägen, Hähneträhn 
Und albernem Gefhmäß. Ueble Gewohnheit, 
Dog jept die Knaben immer nafeweis 
In das Geſpraͤch ſich mifhen; als ich jung war, 
Da ſchwieg ich ſtill und ließ die Alten ſprechen. — 
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Bie weit find aber wir in der Geſchichte 
Gekommen? J 
Kolbein. . 
. Bis zum Hähnelräben. | 
Biden 
Richtig! 
Fällſt Du mir wieder in das Wort, dann mag | 
Ein altes Weib das Weitre Dir erzählen. 
Alſo einmal um Mitternacht, als laut 
Der Hahn gefräht, die Glocke zwölf gefdhlagen, " 
Kam König Olaf von dem Chore droben 
Herunter in die Kirk), im goldnen Harnifd, 
Das Haupt behelmt und auf dem Helm die Krone 
Mit dem Bifler, verſchloſſen vorm: Gefiht; 
Den langen Spieß hielt er in weißer Hand, 
Und langfam ſchleppt er auf dem Boden nach ſich 
Den Löniglien flbermoornen Mantel. 
(Eine Genaln läpt fih ſchen im Hintergeunde der girde, eben wie 
Biorn ersäplt. Kolbein, der fie zuerſt gewahr wird, erblaßt mad 
Riert mit Rarcen Biden auf Die Erfheinung, ohne ſich su bewegen.) 
Biden. 
Was ſchneideſt Du nun wieder für Gefihter? 
Kolbein (aweist.) 
Biden. 
Nun, haft Du ganz das Sprechen jet verlernt? 
Kolbein. 
Erzäßl nur fort! IA werde ferner Dir 
Nicht in die Rede fallen. Das will ih 
Nur im Borbeigehn Dir gemeldet haben: 
Es fteht ein Mann lebendig, wie Du fagft, 
Dort in der Kirche! 
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. Die Streiter (wenden ſich) 
Gott und alle Heil'gen! 
(Der röncy flieht, fie wollen ihm folgen.) 
Biöorn 
(ruft mit zitternder Stimme, entfegt und muthig angleich.) 
Bleibt! Seid Nordmannen Ihr und tapfre Helden? 
Der it ein Miffethäter, der entflieht! " 
Berft Euch auf Eure Kniee, fo wie id, 
So! — Iept entblöget Eure Häupter allel — 
Andaͤchtig faltet Eure Hände! — Co! 
"Der ift ein Neidbart, der erfhroden vor 
Dem fel'gen Geifte flieht. Was fürdtet Ihr? 
Er iR ja unfer Schutzbatron! So bleibt, 
Benn er mit feinen Kindern reden will! 
Kolbein. 
Es nahet ſich! 
Alle 


- Gott ſteh uns allen beit 
(Dad Gefpenft macht eine Bewegung mit der Hand, daß fie ſich 
— entfernen ſollen.) 
Biörn. 
Jetzt ift es Zeit zu gehn, denn er befiehlts 
(Sie befrenjen, verneigen fich und verlaffen Die Kirche.) 
Rund 
Cömmt zurück mit den Khürmacken.) 
Ich ſag' es Euch: es ift nur ein Betrug! 
&s ward mir bloß im erften Augenblick 
Ein wenig wunderlich, bis ih mid, faßte. 
Da fteht er! Naher Euch — wir find genug — 
Stoht ihn darnieder mit den Hellebarden! 
Es ift ein Gaufler nur, ein Erzbetrüger! 
Es giebt gar feine Geifter! Cs it Dummbeit 
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Und Aberglaube. Dlaf it nur Staub, 
Ein Madenſack und feine Macht ift eitel; 
(Bob Geipent ut mit Vatigen Bit anf Bunt u und goti 
pm den Epieß durch die Brufl.) 
Die Streiter. 
Hilf Gott, er fiel in feinen Sünden! Zieht! 
Gelobt fei Gott der Herr und alle Heiligen! 
(Sie fliehen; das Geſpen verſchwindet.) 
KNUd Callein, Rerbend.) ” 
Id bin ermordet!- Rettet! Hülfe! Nettung! 
Verlaſſet in der Noth mic nicht! — Id bin 
Allein — id werde mich zu Tode bluten. — 
Bar es ein Menſch? Er ſtieß den Speer mir in 
Die Bruft mit übermenfhliher Gewalt 
Durch das verborgne dicke Panzerhemd. 
Nein, nein, es war ein Menſch, ein Sterblider, 
Denn Alles ſtirbt, ein Wahn ift Emigteit! 
(&r fintt.) 
(Die Glode fchlägt ein Biertel auf Gin.) 
Ha, was bedeutet diefer Warnungslaut, 
Der ſtarte, helle Einflang hoc von Oben? — 
D Shreden, bölliſche Verzweiflung! 
IR nichts, womit das Blut ic fillen Lann? 
(Gr tappt umder und befommt Malburgs Aranı in Die Hand, den 
Haton im weiten Sffte peruniergehauen.) 
‚Hier; bier find Kräuter, die Blut ftillen können! — 
Es rinnt nur flärker? Himmel, Walburgs Kram! 
O Gott, Erbarmung! Gott, Barmherzigkeit! 
Ihr jungen Liebenden, o flehet Gott 
Um Gnade für den längft verftodten Sünder! - 
Mein reuig Blut hat Euern Kranz gefärbt! 
Gr finde) 
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(Wien kommt mit Balbuig und dem Bifchet.) 
Bilpelm. 
Iept, edle Jungfrau, fürchtet Euch nicht mehr, 
Im Augenblit wird Arel wieder bier fein. 
Der Bind ift gut, das Sciff iſt fegelfertig. 
(Myel Commt mit Schwert und Schild.) 

Da kommt er! 

J Arel. 


Bilgelm! Bifhof! Meine Walburg! 
Bilpelm. 
Steht offen uns der Weg zum Hafen, Arel? 
Arel, 
Die Strag’ ift Teer. Ich fah die ganze Schaar, 
Bie Fledermäufe ſchweigend in_der Dämmerung, 
Sie flatterten und ſchwirrten mir vorbei. 
Den Möndy nur, den wir bei der Kirdenthüre 
Greifen und binden wollten, ſah ich nicht; 
Ib fürgt’, er Hat id) irgendwo verftedt, 
Und daß er noch uns zu verrathen denkt. 
Bilpelm. 
Mein Freund, au der Verrath hat feine Gränzen. 
(Er zeigt auf auuds Leichnam.) 
Arel. 
Knud ſchwimmt in feinem Blute? 
Balburg. 
Gottl 
Erland 
(mit einem bangen Blid auf Wilhelm.) 
R Ermordet? 
Bildelm (ie) 
Getödter. Seine Gottesläterung 
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Trieb ſelbſt ihn in St. Olafs und des Saicen 
Eiskalten Eiſenſpieß. 

Erland. 

Der arme Sünder, 
Geftorben ohne Bug’ und Saframent! 

- Are 

Bas Hält er in den Händen? Lieber Himmel, ” 
Es ift ja Walburgs Kranz! Dicht dat er im 
An feine Bruft gedrüdt. 

Balburg. 

Unglüdlicher! 
Er hat die That bereut, Gott fei ihm gnädigt 
j Arel. 

Das wird er, Holde, Deiner Bitte wegen. — 
O Freude, ſeh' ich meine Walburg wieder! 

Balburg. 
Zwei Engel haben ung gerettet, Arel! 
> Bilpelm. 
Ind Menfhen. Iept; mein zärtlich holdes Puar, 
Gilt Hurtigkeit. Wenn Alles überſtanden, 
Wenn zuverfihtlih uns die hohe Shwarzburg 
Mit ihren diden Mauern rings umſchließt, 
Benn Vater Erland in der Burgkapelle, 
Bo Leonora Rudolph nehmen mußte, 
Nach eignem Wunſch Euch eingefegnet bat, 
Dann könnt Ihr zaͤrtlich fein, dann folt Ihr Sawarsdurg 
Bald in ein beitres Weißenfels verwandeln. 
Dann foll der alte Erland jung in Euch 
Eid) fehen und der barſche Wilhelm milde. 
Dann wollen wir auch Meſſen fingen laſſen 





Arel und Balburg. 


Eür diefes armen Günders Seligkeit 
Iegt aber macht es kurz und folget Wilhelm, 

Balburg. 
Gott, wie mein ‚Herz mir (clägt! 

Arel. 
O laffet uns 

Auf Haralds Grabe niedertnien, auf ewig 
Dem Baterlande Lebewohl zu fagen- 


(Inder die Liebenden auf den Beichenflein kuicen wollen, hbrt man 


drei Ianggesogene Töne vom einem Horn in der Ferne.) 
Are. 
Ha, was ift das? 
Bildelm. 
Es naht ſich Iemand. Füurchtet 

Nichts, edle Jungfrau, es iſt Goftfried nur, 
Mein eigner, treuer Knappe. Gottfried, _ 
Bas bringft Du? Bas bedeuten diefe Tine, 
Die wir gehört? 

- Arel. 
Es war ein Kriegeshorn. 

Gottfried. 
Herr, Alles macht uns jegt die Flucht fehr leicht: 
Erling ift in die Bucht hineingelaufen 
Bon Bergen mit dem mächtigften Geſchwader, 
Um König Haton flugs zu überfallen. 
Das Kriegeshorn tönt her von Erlings Schiff. 
Ihr. könnt mit Erling Euch verbinden oder 
Davon aud) fegeln. Alles ift Verwirrung. 

Wil helm. 
Ha, die Vergeltung geht mit raſchen Schritten 
Dem Ziel entgegen. Komm’, mein tapfrer Vruderi 
Daſent Scheiften. VIL. 
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Du wirft mit Hakons Feind Dich nit verbinden, 
Ich weiß es, das verbietet Deine Großmuth! 
Bohlan, fo überlag” ihn feinem Schicſal 
Und geh‘, wohin Dich Deine Norne ruft. 

Are 

(nad, dem Schweigen eined Augenblids.) 
Es winft die Norne mich zu meiner Pflicht. 
Wilhelm. 

Wie, Freund, Du glaubſt? 

Arel. . 

Jetzt, Walburg, können wir 

Niqt flichen; nein, es ift unmöglich! 


Bilpelm. 
Apel, 
Du willſt? 

Arel. 
Haton vertheidigen. 

Wilbelm. 

Deinen Feind? 

Arel. 


Bas Feind? Ihm kehrt’ ich ftolz den Rüden zu. 
Jept iſt mein König in der Noth, ihm bin 
Ich meinen Beiftand und mein Leben ſchuldig 

. Bilhelm. 
Dem Vaterland biſt Du Dein Leben fhuldig. 
Glaubt Du dem Vaterland zu nügen, wenn 
Den jungen Thoren Du vertheidigeft, 
Der alle Pflihten übertritt, nur um 
Den eignen Leidenfhaften weich zu ſchmeicheln. 
Der fredy die Tugend und dag Recht verfpoiter? 
Nein, Arel, wer ein König beißen’ will, 
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Dem ziemt aud), Töniglid) und groß zu handeln. 
Komm! Erling if ein wadrer nord'ſcher Held, 
Berühmt und tapfer; gönn’ ihm diefen Sieg! 
Ich ſag' es Dir, er wird ihn nicht mißbrauchen. 
Laß’ in des Helden Hand den Zepter funkeln 
Und nit in Hakons Knabenhand verroften. 


Are. 

um laſſe Du nicht von Spigfindigfeiten 

Die Edrlichteit in Deiner Bruſt verwirren. 

Haton ift nicht verähtlich, feine Slamme 

Verſtand der ſchlaue Mönch zum eignen Vortheil 

Zu nähren. Eitle Jugend, ſchlechte Lehren J 

Und unglücſel'ge Liebe — ba, wie leicht 

Berirrt dabei ein jugendliches Herzl 

Er wollte graufam meine Braut mir rauben; 

Das litt ich nicht. Jetzt will man graufam ihn 

Des Reichs berauben, und das leid' ih auch nicht. 
Haton it mein Verwandter; Grling ſchmäht 

Ja unfern Ahnberrn in dem Grabe noch; - 

Bill unfern Stamm demüth’gen und vernichten, 

Und feinem eignen Soßn die Krone ſchenken 

Bär ich ein Throͤnder von dem Gil’fhen Stamm, 

Benn ich es litt? Ein treuer Unterthan, 

Benn idy den König jetzt verlaffen könnte? 

Hab’ ich nicht meine Hand in Hakons Hand 

Gelegt? Verdiente Arel Walburgs Liebe _ 

Und Wilhelms Freundſchaft noch, als ein Verraͤther? 


Erland. 
Mein junger Held, Du ſpricht das Wort der Prlicht. 
Eil, mit dem Schwert den König zu vertheid’gen. 
7° 
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Barum verbietet mir mein ſchwaches Alter, 
Dir nadzufolgen? 


Bilpelm, 

. Tröfe Du die Jungfraw 
Für Dich will ih den Plaß vertreten, Vater! 
Ich kenne das Verhältnig nicht genay, 

Wie Du und Arel; wenn Ihr beide meint, 
"Dag Chr’ und Pfliht es fo von ihm verlangt — 
Mein Schwert iR auch gezogen, und ic) folge! 


Arel. 
D, Balburg, meine nicht! Iegt fürcht' ich nichts. 


Mein Herz ſchlagt länger nicht bedrängt und Hang. 


Ich will nicht meine Walburg rauben, ih 
Bil.fle verdienen. Ha, mein edler Ahn, 
Iept erſt verſteh ih Di, Du legft die Hand 
Feſt auf Dein Schwert, und Deine Miene fagf: 
Geh’, rette Deines Urgregvaters Ehre, 
Bohl, liebe Braut, verföhnen wollen wir 
Das böfe Schicſal; König Haton auch. 
Im Kampfe, Walburg, fell der Iüngling lernen 
Die Trew des wadern Kriegesmanns au fhäpen; 
Und nach gewonnener Schlacht foll willig er 
An des verſohnten Haralds Heldengrabe - 
In meine Hand die Deine legen! 

- (Des ‚Horn tönt wieder.) 


4, 

Bir kommen, Hildur, Deine Helden fommen! 
Sieh’, meine Freundin, zwei hochrothe Herzen 

Stehn brennend und vereint in Arels Schilde, 
Halb in dem blauen, halb im weißen Grunde; 
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Das deutet: „Liebe, Unſchuld, Himmel!“ Balburg, 
Unſchuldig ift die Zieh’; es wird der Himmel 
Sie bald belohnen. 

Walburg. 


Ja, mit felgen Freuden. 
rel. 


Arel. 
- In Diefer Eile Hab’ ich ganz vergeſſen 


Den Gurt mir um den Leib zu ſchnallen; nur 
Nach meinem Schwerte griff ic. 
Balburg. 
Lieber Nitter, 
Laß’ Deine Walburg Dir die Schärpe fhenten. 
(Apel niet, fie nit ein blaue Gewand von ihren Saultern und 
Hängt eb um Arel) 
«rel. 
D, füge Walburg, Arel it Dein Ritter, 
Dein Ritter, und Du zweifelft an dem Siege? 
(x füßt ihre Hand.) 
Balburg. 
Du bit mein In bed ich bin Waltyrie! \ 
Arel. 
O, Walburg, weine nicht. 
Walburg. 
Ich will nit weinen, 
Auch Midgen fönnen Heldenmuth beweiſen 
Im ſtillen Dulden. Geh’, geliehter Tüngling, 
3% ſchenke Dich dem theuern Baterlande. 
Bildelm. 
Ein hertlich Mädden, bei St. Innocenzl — 
Lebꝰ wohl, ehrwärd’ger Bater! 
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Erland. . 
Meine Söhne, 
Die bimmlifhen Heerſchaaren fetgen Euch. 
Are 


Walburg — leb' wohl! 
Balburg gatt ihn surüd.) 
Wart einen Augenblick 

Laß’ mich noch ein Mal, noch ein einzig Mat 
Dir in das Heldenauge ſchaun. 

Arel ist fe) 

Le’ wohl! 

Baldurg. 

Iept geh’, jet werd’ id) nimmer Dich vergeffen! 
Die Helden ad.) 
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Fünfter Aufzug 





(Arel kommt mit Hafen, der am rechten Mrm verwundet iR.) 
Are. 


Gier find wir ſihet für den Augenblic, 
Im Gotteshaufe. Sehe Did, mein’ Herr, 
Und laſſe mic) gleich Deinen Arm verbinden! 
Ein Krieger muß auch Wundarzt fein, man hat 
Nicht immer fremde Hülfe bei der Hand, 
Die Bund’ ift tief, gefährlich ift fie nicht. 
Ber nur cin wenig Leinwand hätte. 
vaton. 
Mich 
Verwundet van Site tiefer, als 
Erling des Schrägen Schwert. 
J Arel. 
Laß meinen Eifer 
Dich ja nicht kränken, Herr, das wäre gegen 
Den Zweck 
(Gr fühlt in feinen Guſen, Angt, aber faßt ich gleich) 
Da — ja, da hab’ id) Leinwand. 
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Hafen. 
Bas ftugeft Du? Allmaͤcht'ger Name Suiten, 
Ich kenne dieſes Zug! 
rel. 
Nur ruhig, Herr. 
Haton. 
Du willſt mit diefer Leinwand mic, verbinden? 


rel. 
Ja, Herr, dag Du Did nicht verbluten ſollſt. 
Haton. 
Du wilft mit dieſer Leinwand mid verbinden, 
Die id) zerſchnitt, als ich Dein Glüd zerrigt 


rel 
Es iſt ein andres Tuch 
Haton. 
Nein, nein, id) kenn' es 
Es ift das Tuch, das der boshafte Knud 
Noch geftern zwiſchen Dir-und Walburg trennte: 
Ich kenn’ es, Arel, bind’ es um den Arm wicht, 
Es Hrennet mid), es martert mich nur mehr. 
rel. 
Es iſt natürlich, daß die Wunde brennt, " 
Und das Verbinden ift ja immer fhmerzhaft. 
“Sei ftill, mein Herr, ruß? einen Yugenblid, 
Und greife dann das Schwert mit Deiner Linten 
Und ftärze Did mit Arel in den Feind. 
Die Gegenwart des Königs ftärkt das Bolt, 
Und ich will jept Dir Deine Rechte fein. 
Haton. ” 
Iſt dies gtauſamer, rahbegier’ger Stolz? 
M es natürliche, einfahe Großmuth? 











[an 
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Bie, Arel, fol ich Dich verftehn? Wink Du 
Auf Hakons Haupt ihm süße Koblen (anmein? 
sel. 
Kein, bei St. Olaf, treu will id Dir helfen, 
Nicht traͤnten, nicht Deleidigen, mein König. 
Haton. 
Doch diefe Großmuth martert mid nur mehr. . 
D, Hakon Herdabreith, du armer Fürſt. 
Dein befter Held verachtet dich! 
Arel. 
. Bei Gott 
Und meiner Walburg, Herr, ich achte Dich! 


Haton. 
Jett glaub” ih Dir’; ſchwurſt einen thenern Eid! 
Bodl, it es fo — und Haton handelte 
Als eitler Jüngling auf dem Königethron, 
Nice boshaft, Arel, niedrig nit? 

Are, 

O nein! 

Br taunt der Liebe Macht und weiß nicht, mas 
Sie oft vermag? 

Haton. 

Du ſprichſt mir aus dem Herzen, 

2 wadrer Held! Es rührt mid; Deine Treue 
Und Deine ro kr ſehr ER - 


— koönnt ich glauben, 
Du meinte mar, daß förperliches Leiden 
Und Mattigteit mid weih und mild gemacht — 
Id griff das Schwert mit meiner Linken, Arel, 
Und kämpfte gleich mit Die auf Tod un Lehen! 


. 
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- Arel, 
„I ſchwur bei Walburg, Herr, daß ih Did) achte. 
Ha kon (wieder fanfter.) 
Bohlen, dann follft Du mich aud) lieben, Arch 
Denn ich will Die ein Opfer bringen; aber . " 
Groß ift mein Opfer, und es ift nothivendig, 
Daß Du es ganz zu rain wiſſeſt. 
Arel. 
Herr! 
J Hakon. 
Schweig' ſtill und laß' mich erſt ein Wort Dir ſagen. 
Ich weiß recht gut, wie viel ich dabei wage, 
In ſolchem Zuſtand Dir ein ſolch Geſchenk 
Zu machen, Are! — „Endlich ſieht der Weichling 
Doch die Gefahren ein, worin er ſchwebt. 
Und kauft fi) Streiter ein für hübſche Mädcen!“ 
O pfui, ich wollte Did) verachten, haffen, 
Did) meinen ärgften Feind Zeitlebens nennen, 
Benn Du fo von mir denen könnteſt! 
Arel. 
Hatonl 
Hakon (gerührt und erhaben.) 
Um Balburgs Willen nimmt man mir mein Neid, 
Und Walburg geb’ id hin — um Walburgs Willen: 
Schaͤtze der Gabe. Werth, man Iohnet nit 
‚Aus Eigennup das —F mit dem Großen. 
Arel. 
D, Halon, edler Held! 
Hoalon (ieueig) 
Doch fieh), id) Habe 
Gefehlt, und Deine reine Seele, Deine 
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Großmuth hat endlich mir mein Aug’ eröffnet, 
Und frei und frank, weil ih das Gute will, 
Bezwing’ idy meines Herzens Leidenſchaft 
Und gebe gern Dir. Deine liebe Walburg, 
Das höhfte Gut, das meine Seele Eennt. 
Verkenn' mid nicht und fhähe meine That! 
Arc. 
Ich fühle fie, Gott fieht fte, edler König! 
Hakon. 
Umarme mid! 
Arel. 
D, nimm den Arm in Acht. 
Haton, 
Jetzt ſchmerzt die Wunde nicht; jept brennt das Tuch 
Nicht mehr; es fühlt wie Saft. von Kräutern. 
Arel. 
Mein König! 
Hakon. 


Laß’ jet Erling immer flegen, 
Im ſchweren Kampf hab' ich mic) ſelbſt beſiegt, 
Mein Sieg ift größer. 
Are. 

Dod, mein edler König, 
Bir wollen auf) vn m jmeiten Sieg gewinnen! 

(Bär außer der Scene.) 
Du bift erſchöpft, Ah einen Augenblid; 
Dein goldner Helm it fhwer, Dein Haupt bedarf 
Erleichterung; nimm. meinen, er. ift leichter; ⸗ 
Gieb wieder Deinen mir! 
Er fept des Königs Helm’ auf fein Haupt und wirft Hnfohd Yurpur- 
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moutel, der, während deu Aömig verbunden ward, abgelöfl worden, 
über ih.) 
Haton. 
Bas maht Du, Atel? 
Arel. 
Sei rubig, Herr, man nabt ſich uns. Bieleit 
IM es der Feind; lag’ Arel dann Did) (hügen. 
(Sin Haufen Feinde Rücıt in die Ricche derei.) 
ö Erter. 
Da fteht er! Seht Ihr, mit dem goldnen Helme, 
Im Yurpurmantell Seht, das iſt der König, 
Klemmt ihn vorfihtig zwiſchen Eure Schilde 
Bir fangen ihn vielleicht lebendig fo. 


Hakon. 
Ha, Arel, jept verteh? ih Dein Beginnen, 
Gieb meinen Helm mir wieder! 


Are. 
ieh Dein Schwert 
Und el? Did) Hinter mid, und Hau’ hinaus, 
Benn Du den Vortheil fehft; foring’ aber gleich 
Zuräd; erinnre Dich, dag Du verwundet, 
- Und daß dem Land Dein Leben theuer it. 
(&r nut) 
‚Hervor, Ihr Elenden, bier ſtehet Haton, 
Sein Schwert ift ſchon gezogen, und er fürchtet 
Nicht einen Ueberfall in Gottes Haufe. 
Hervor, Ihr Mörder, die Ihr nicht es / wagt. 
Im offnen Feid Mann gegen Mann zu kämpfen, 
Euch aber nad) der Kirche ſchleicht, um Gold 
Für eines Kdnigs Leben zu gewinnen. 
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Geht Ior, mein blanter Lowenzahn Hlinkt durftig; 
Laßt ihn in Guerm Memmenblut Ach loſchen! 


— 
Er hintergebt Euch! Hier ſteht Rorwegs König, 
Er faͤllt Eud, Mörder, mit der linken Hand! — 
5 rel. 
Scyweig', Arel Thgrdfon, Du riſt ſchon vermundet, 
Ich Tann mid, ſelbſt vertheid'gen. 
„Feind. . 
Auf ihn ein! 
(@efecht. Man Hört Lärm von andern Btreitern; ed wird gerufen:) 
Man überfält den König, eilt zu Hülfe! 
Feind au Ar) 
Sie ſollen Did, nicht retten! 
(Gr verwundet in.) 
Eilet. fliehet! 
Der König iſt verwundet! Schlagt Euch fr 
Durch diefe Haufen, Erling anzutreffen, 
Haton muß fterben, fort! 
(Sigurd und Bühels ftürgen Herrin mit einer Schaar, Die Dürnifce 
von Bauwrinde haben uud hölerne Stangen in den Händen.) 
‚Sigurd. 
90, haut und fteht, 
Verfolgt die Mörder! 
(Der Feind wird in die Flucht getrieben.) 
‚Herr, Du biſt gerettet! 
(Ge wird Arel gewahr.) 
In Hakons Mantel, Arel? Bleich und blutig? 
Mit Hatons Helm? 
Arel. 


Gate ben Heim ab; u Gaten ) 
Jeht nimm den Helm zurüd, 
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Arel 
Sag’ ihr: Haton ift ein edler, 
Grogmäth'ger Held! Sag’ ihr, dag Arel nicht 
Im feines Königs Herzen ſich betrogen. 
Bilpelm. 


Das werd id. 


Das werd ih. 
«rel. 

Gräge meine Schweſter Helfried. 
DanP ihr für die Gefühle, für die Freuden 
Und Schmerzen, die fie treu mit mir getheilt. 
Ach, fie verſtand mic, kannte mic fo wohl! 
Sag’ ihr: ihr Bruder Hat nicht feine Schweſter 
Vergeſſen in der legten Todesſtunde. 

‚Bilhelm. 


Arel. 
Doch Balburg grüße Du 
Zum erften und zum legten. Innig wünſch' ic, 
Bei meiner Braut in einem Sarg zu van, 
Benn fie geftorben it. 


Das werd’ ic tun. 


Bilpelm. 
Wobl! Haft Du mehr? 
. Aurel. 
Nichts mehr! 
Bilberm. 
Sp geh’ ih denn. 
Arel Ceeicht ihm die Hand.) 


Mein treuer Bruder! 


34) danke Dir für Deine Güt' und Freundſchaft; 
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Du zeigte ge in Thaten, nicht in Worten, 
Nimm vom der matten Hand mein Lebemohl! 
Bilhelm. 


Bilpelm. 
Dein Einziger, jeßt hab’ ih keinen mehr! 
(each) 
Arel Caein) 
Treu für mein Vaterland bin id) gefallen, 
Für meinen König — ſchonſter Tod von allen! 
Bald wird die Emigfeit num angefhaut, 
Da wohnen fel’ge Freuden ohne Kummer; 
Da find’ ich wieder Dich, geliebte Braut, 
Bean aufgehört der kurze Todesfhlummer! 


Leb' wohl, du Erde, mit dem blut’gen Kriege! 
Sei jet mein Grab, du warft ja meine Wiege; 
Nur kurz bab’ ich geathmet deine Luft! 
Du haft mir viele Hoffnungen gegeben, 
It finfen fie mit Arel in die Gruft. 
Das GHüd verfüßte nicht fein junges Leben! 
D meine Balburg, dort im blauen Lichte 
Blühn ewig-herrlihe Bergigmeinnichte, 
Nichts trübet da der Nofen Morgenroth. 
Da. wirft Du Deinen Arel glücklich fehen, 
®o feine Leidenfhaft der Freude droht, 
Wo heil'ge, füge Lich’ iſt kein Vergehen. 
Leb' wohl, o Walburg! 


Er ſtirbt) 
Oehlenſ. Schriften. VII. 8 
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Gineln Eimmt mit Babarı-) 
Bilpelm, 
Arel nannte Walburg 
Hoͤrſt Du? Er lebt, er iſt noch nicht geftorhen! 
Walbur g (betrachtet ihn) 
Ich nahm fin 2 Lebewohl! Er iſt nicht mehr! — 
(Sie wicht fich auf Die anie vor Are) 
Mein Arel, it Du noh? O wenn Du lebſt 
Dann öffne die gebrochnen Augen wieder 
Und lag’ den Fel’gen Geift zum Abſchied noch 
Das lehte Lächeln über Walburg ftrahlen. — 
Er ift nit mehr, er iſt geſchieden. Wohl, 
Mein Freund, Du daft den Kelch geleert! 
(Zu Bipels, indem fie aufſteht.) 
Er ſael 
Für feinen Konig? 
Bilhelm. 
Als ein treuer Held. 
"Balburg Geste) 
O ſchoner Tod! Wie weit, weit beffer, als 
Zum fremden Lande fliehn, ganz ohne Hoffnung 
Ins liebe Vaterland zurädzufehren. 
Jetzt leidet Du nichts mehr-von Heimmeh, Arel! 
Nun bit Du erft in Deiner wahren Heimath; 
Und ew'ge Ehre Haft auf Erden Du 
Dir eingelegt; die edle Mutter Norweg 
M ſtolz auf Arel, ihren treuen Sohn. 
Nach vielen Jahren wird Dein Name friſch 
Ihr immer wieder auf den Lippen ſchweben; 
Im Ritterſaal wird Deine That gepriefen, 
Und oft des Abends wird das Hirtenmaͤdchen 
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Ein Lied von Deiner Treu’ und Liebe fingen. 
(Se detrachtet igm wehmüthig. Zu Bilpeim:) 

Bie ſcön iſt er im Tode noch! — Es wirbeln 
Die Loden ſich zu wild um fein Gefidt. 

(Gie ordnet feine Oaare mit ümer Hand) 
So, diefe Stirn darf nicht verborgen fein! 
Sie mölbt ſich hoch und edel, wie der Himmel. — 
Er lachelt noch im Tode. 

(Sie Küst iuu) 
Fahre wohl! 
Valdurg wird bald Dir folgen. 
(Sie Rept auf, leot idre Hand auf die Braft, atmet fhwer 


und fagt I 
Ja, hr bald! 
"Bilgelm. 
Du wirft fo blaß, Du arme Walburg! 
Balburg. 
Arel 


M blaſſer. Schweige, ſchweige, guter Wilhelm 
Und för" mich nicht in meiner Einſamkeit 
(Eihrsärmerifeh im fich feld verloren) > 
Bie freundlich if’s doch Hier in diefer Kirche! 
Bie heiter ſcheint die Sonne durd das Fenſter, 
Bie geftern, Arel, als zum erften Mal 
Qu Walburg wieder an den Bufen drüdteft. 
Bie wohnlich und wie ſchoͤn iſt dieſe Kirche! 
Hier werden wir vergnuͤgt zuſammen Icben, 
Einander gegenüber wohnen; Du 
Bei Deinem Vater, Walburg dei der Mutter. 
Benn zwölf die Gloce fhlägt; wenn in der Birke 
Die Nachtigal am Kirchenfeſter fingt, 
Daun berften Mau’r und weißer Barmelfein, , 
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Dann treffen wir uns hier bei Haralds Grabe, 
Dann gehn wir Hand in Hand zum Hochaltar 
Und fegen uns in's Chor, im hellen Mondfcein, 
“Und Iaffen fo das ſilberblaſſe Licht 
Auf unfre Luftigen Geftalten feinen, 
Indep die Nachtigall ihr altes Lied 
Da draußen vor den Zenftern wiederholt. : 
Dann denken wir an das verſchwundne Leben, 
Wie wir uns inniglih und treu geliebt. 
Verbirgt ſich hinter'm Pfeiler dann der Mond, 
Dann gehen beide wir betrübt zurüd, 
Drei Mal um unfers Ahnherrn Leichenſtein. 
Dann ftehn wir Milum nehmen freundlich Abſchied 
Zu naͤchſter Nacht; dann ſchlafen wir fo füß 
Tief in dem Grabe, während die Lebend'gen 
Da draußen lärmen. 
Wilhelm. 
Arel wänfchte fehr, 
Mit Walburg einft in einem Sarg zu ruhn. 
Balturg. 
Im einem Sarg? Ad Gott, das wäre herrlich! 
Doch geht's niht an, mein edler Ritter. Arel 
Und Walburg waren nicht getraut: Ach nein, 
Das geht nicht an. O wel ein Glůc, wenn uns 
Derſelbe Eihenfarg umfchliegen dürfte! 
(Sie fcrant vor ſich din) 
Doc, edler Wilhelm, ſag', was glänzt im Staube 
Bei Haralds Leihennteih? 
Bilbelm. 
Wenn ich nicht irre, 
Iſt es ein Ring! 





Axel und Walburg. J 17 


Walburg 
Ein Ring? 
Wil helm Ginmt ihn auf.) 
Ja, Arels Ring 
Ich kenn ihn. 
Walburg. 
Wie? Er fiel nicht in das Grab? 
O unfer Ahnherr, jetzt verſteh' ih Di! 
Und ich verſtand Dich gleih! Gieb mir den Ring! 
(Sie ftedt ihn an den Finger)“ 
Iept bin ih Arels Braut, jet Lönnen wir 
Im Sarg zufammen ruhn! 
Bilhelm. 
Du armes Maͤdchen! 
> Balburg. 
Bie, armes? Nein, ih bin ein glüdlid Mädchen. 
Nicht wahr, mein edler Freund — ich nenne Did) 
Mein Freund, denn Du warft Arel Thordſons Freund — 
Nicht wahr, mein Freund, Du Lannft das alte Lied 
Bon Ritter AP und Jungfrau Ile? 
. Bilpelm. 
Erland - 
Hat meiner Mutter e6 gelehrt; id hab’ es 
Bon ihr gelernt in meiner frühen Kindheit. 
Balburg. 
Weißt Du es noch? 
Bilpelm. 
Ich werd es nie vergeflen. 
Balburg. 
O herrlich! Arel hat mir heut erzählt, 
Du fingft fehr gut: nicht füg, das Ohr ‚degaubernd, 
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Tief, aber rein und ftart — ein Zon des Grades. 
Wohl, edler Wilgelm, meines Arels Freund, ' 
Willſt Du wobl diefes Lied vor Walburg fingen, 
Indep fie, zur Vergeltung ihren Ring 

Ihm auf den bleichen, Falten Finger ftedend, 

Sid mit dem todten Bräutigam vermäßlt? 


Bilpelm. 
Ich thu' es gern, wenn es Dich tröften kann. 
. ’ Baldurg. 


Au, dag die Harfe Du fehr inf fülägft, 
Hat Arel mir gefagt. 
Bilhelm. 
Oft wiegt’ ihr Klang 
Mein düftres Herz zur Rube wieder. 
Walburg. 
Schonl 
Sieht in der Ede dort Du, lieber Wilpelm, 
Bei meiner Mutter Grab die Harfe ftehn? 
Wie mande traurige, ſchlafloſe Nacht 
Hat Walburgs Stimme ſich bei ihr erhoben 
Laut zwifhen Gräbern. Oft hat fie das Lied 
Vom Nitter Ale, von der fhönen Ilfe 
- Begonnen; nie zu Ende ganz gebracht, 
Denn ihre Stimm’ erſtickt in Thränen immer. 
Dir gab der Himmel größre Kraft. Wohlan, 
Du lieber Wilhelm, nimm die goldne Harfe 
Und ſetze Die) hin Hei dem Königepfeiler, 
Dem abgefchiedenen Arel gegenüber, 
Und fing’ Dein Lied zu Ende, während Valburg 
Bei feiner Leiche niet; und hör’ nicht auf, 
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Bis Du das Lied vollendet haft, is Ilſe 
Dem treuen Freunde gern in’s Grab gefolgt. 


Bilpelm. 
I) finge Dir im Morgenrotpe Troſt. 
(Gr nimmt die Dacfe, fept fich Hin und Aust) 


Es war Ritter Here Ale, 
Nitt in die Burg hinein, 
Treite Jungfrau Ilfe, 
Die fhöne Magedein; 
Breite Jungfrau Ilſe 
Die Maget tugendiverth. 
Monatstag nach dieſem 
Lag er in ſchwarzer Ex. 


Es ward Jungfrau Ilſe 
Das Herz gar febr beſchwert; 
Das börte Ritter Herr Ale 
Unter der ſchwarzen Erd‘. 
Aufftand Ritter Herr Ale, 

Den Sarg auf-den Rüden nahm, 
In das Iungfraunzimmer 
Sein blaß Gerinpe kam. 


Er Mlopft an ihre Thüre 
Mit feinem ſchmalen Schrein: 
Steh auf, Jungfrau Ilfe, 
Und lag’ den Bublen ein! — 
Antwortet Jungfrau Ilſe: 
Id darf mic) nicht Dir nah, 
Eh Du Lannft Jeſus nennen, 
Bie Du zuvor gethau! — 
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Wenn Du Dich erfreueſt 
Wohl ohne Schmerz und Notb, 
Dann, tft mein Sarg beſtreuet 
Dit jungen Rofen roth 
Benn Du Did betrübeft 
Im tummervofen Muth, 


Dann ift mein Sarg da drinnen 
Bol von geronnenem Blut. 


Schon kräht der. Hahn, der rothe, 
Er ruft zum Grade mid; 

In’s Grab gehört der Todte, 
Drum muß id laffen Die. 
Stau’ hinauf zum Himmel 

Und zu den Sternelein; 

Es weicht fhon vor dem Tage 
Ihr blaffer Todesſchein. — 


Auf fah Jungfrau Itfe, 
Auf zu den Sternelein. 
> Da fank in’s Grab der Todte, 
ESs tonnt nicht anders fein! 
Heim ging Jungfrau Ilfe, 
Das Herz gar ſehr beſchwert. 
Monatstag nach diefem 
Lag fie in ſchwarzer Erd. 
Gilyelm ſchweigt. Balburg liegt unbeweglich mis ihrem Haupte 
auf Myeld Hand.) 
Das Lied iſt ausgefungen, liebe Freundin! 
(Gr Meta) - 
Walburg, fteh’ auf, das Lied iſt jegt zu Endel — 
Sie rührt ſich nicht — iſt alt und blaß — fie athmet 
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Nicht mehr! D. Himmel, es hat mir geahnet, 
Baldurg ift todt — wie Nanna über Baldur, 
Bie über Hialmar Ingeburg, wie Ilfe 
Geſtorben über ihres Arxels Leihnam! 
O Treue, Treue, Du bift groß in Norden! 
Da liegen fie einander in den Armen, . 
Entfeelt, im Himmel eine einz’ge Seele! — 
Und Wilhelm fol Euch noch das Grablied fingen? 
Bohl, es ift ja der Freundſchaft letzte Pflicht! 

(riegimuſit hinter der Scene. Gottfried Tommi.) 

Gottfried. ” 
Erling ift Sieger! Haton ift gefallen, 
Man bringt des Könige Leihnam. 
Bilpelm. 
Ausgeftorben 
* M alfo nun das Gillefhe Gefhleht! — 

Sei hurtig, Gottfried, eile zu dem Biſchof 
Und bring' ihn auf das Schiff! Erwarte mid 
Bir fegeln, eh’ die Sonne finkt, von Drontheim. 

Ber Knappe geht. Wilheim sicht fein Schwert.) 
Umd jest, Ihr meine theuern_jungen Freunde, 
Bis fi) das Grab eröffnet und, was graufam 
Das Leben trennte, liebevoll vereint, 
Sol Wilhelm Euch die legte Ehr' erzeugen. 
Ich wache über Eud, und morgen leg’ ich 
Dein Schwert auf Deinen Sarg, getreuer Nitter, 
Bon Deines Mädchens Rofenkranz umfhlungen, 
Und fchreib? in Deines Sarges Silberplatte: 
„Aühier ruht Arel Thordfon, Iungfrau Walburg 
Er ſtarb dem König, fie dem Freunde treu.“ 


Erib md Abel 





Trauerfpiel 
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Dann treffen wir uns hier bei Haralts Grabe, 
Dann gehn wir Hand in Hand zum Hochaltar 
Und fegen uns in's Chor, im hellen Mondfcein, 
Und laſſen fo das ſilberblaſſe Licht 
Auf unfre Luftigen Geftalten feinen, 
Indeß die Nachtigall ihr altes Licd 
Da draußen vor den Fenſtern wiederholt. : 
Dann denen wir an das verſchwundne Leben, 
Bie wir uns inniglid) und treu gelicht. 
Verbirgt fih hinterm Pfeiler dann der Mond, 
Dann gehen beide wir betrübt zurüd, 
Drei Mal um unfers Ahnderen Leihenftein. 
Dann ftehn wir fill und nehmen freundlich Abſchied 
Zu naͤchſter Nacht; dann ſchlafen wir fo füß 
Tief in dem Grabe, während die kebend gen 
Da draußen laͤrmen. 
Wilhelm. 
Arel wänfcte Fehr, 
Mit Walburg einft in einem Sarg zu ruhn. 
Balburg. 
In einem Sarg? Ad Gott, das wäre herrlich! 
Doch geht's nicht an, mein edler Ritter. Arel 
Und Balburg waren nicht getraut: Ach nein, 
Das geht nicht an. O wel ein Glüt, wenn uns 
Derfelbe Eihenfarg umſchlieten dürfte: 
(Sie imant vor fich din) 
Doc, edler Wilhelm, ſag', was glänzt im Staube 
Bei Haralds Leihenfteih? 
Bildelm. 
Wenn ich nicht irre, 
Iſt es ein Ring! 
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* Balburg. 
Ein Ring? 
Wil helm Caimmt ihn auf.) 
Ja, Arels Ring. 
Ich fenn’ ihn. 
Balburg. ü 
Bie? Er fiel wiht in das Grab? 
O unfer Ahnherr, jegt verfteh’ id) Dil 
Und id verftand Dich gleih! =- Gieb mir den Ring! 
(Sie feet ihn an den Finger.) 
Jeßt bin ich Arels Braut, jetzt konnen wir 
Im Sarg zufammen ruhn! 
Bildelm. 
Du armes Mädden! 
‘ Baldurg. _ 
Bie, armes? Nein, ic bin ein glüdkih Mädchen. 
Nicht wahr, mein edler Freund — id nenne Die 
Mein Freund, denn Du warft Arel Tgordfons Freund — 
Vict wahr, mein Freund, Du Lannft das alte Lied 
Son Ritter AP und Iungfrau Jife? 
. Bilpelm. 
Erland - 
‚Hat meiner Mutter es gelehrt; ich hab’ es 
Don ihr gelernt in meiner frühen Kindheit. 
Balburg. 


Wilbelm. 
Ich, werd' es nie vergeffen. 
Balburg. 
D berrlih! Atel hat mir heut erzäßlt, 
Du fingft fehr gut: nicht füß, das Ohr bezaubernd, 


Weißt Du es noch? 
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Tief, aber rein und ftart — ein Ton des Grades. 
Wohl, edler Wilhelm, meines Arels Freund, ö 
Willſt Du wohl diefes Lied vor Walburg fingen, 
Indep fie, zur Vergeltung ihren Ning 

Ihm auf den bleichen, Falten Finger ftedend, 

Sich mit dem todten Bräutigam vermählt? 


Bildelm. 
I) thu es gern, wenn es Did; tröften kann. 
. 2 Balburg 2% 


Auch, daß die Harfe Du fchr küͤnſtlich ſchlägſt. 
Hat Arel mir gefagt. 

Bilpelm. 

Oft wiegt’ ihr Klang 
Dein Din Herz zur Ruhe wieder. 

Walburg. 

Shön! 

Siehft in der Ede dort Du, lieber Bilpelm, 
Bei meiner Mutter Grab die Harfe ftehn? 
Wie mande traurige, ſchlafloſe Nacht 
Hat Walburgs Stimme ſich bei ihr erhoben 
Laut zwiſchen Gräbern. Oft hat fit das Lied 
Dom Nitter Ale, von der ſchönen Iſe 
Begonnen; nie zu Ende ganz gebracht, 
Denn ihre Stimm’ erfidt in Tränen immer. 
Dir gab der Himmel größre Kraft. Wohlan, 
Du lieber Wilhelm, nimm die goldne Harfe 
Und fege Dich hin hei dem Königepfeiler, 
Dem abgefhiedenen Arel gegenüber, 
Und fing’ Dein Lied zu Ende, während Balburg 
Bei feiner Leiche Eniet; und hör’ nicht auf, 
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Bis Du das Lied vollendet Haft, dis Iife 
Dem treuen Sreunde gern in’s Grab gefolgt. 
Bilpelm. 
Id finge Dir im Morgenrothe rofl. 
(Gr nimmt die Harfe, fept fich Hin und Ange) 


Es war Nitter Herr Ale, 
Ritt in die Burg hinein, 
Breite Jungfrau Ile, 
Die ſchoͤne Magedein; 
Breite Jungfrau Ilfe, 
Die Maget tugendiverth. 
Monatstag nach dieſem 
2ag er in ſchwarzer Exrdr. 


Es ward Jungfrau Ilſe 
Das Herz gar febr beſchwert; 
Das hörte Ritter Herr Ate 
Unter der ſchwarzen Erd‘. 
Aufftand Ritter Herr Ute, 

Den Sarg auf.den Rüden nahm, 
In das Iungfraunzimmer 
Sein blaß Gerivpe kam. 


Er Mlopft an ihre Thüre 
Mit feinem fhmalen Schrein: 
Steh’ auf, Jungfrau Iufe, 
Und lag’ den Buhlen ein! — 
Antwortet Jungfrau Ilſe: 
I4 darf mic nit Dir nahn, 
Eh Du kannſt Jeſus nennen, 
Wie Du zuvor gethan! — 
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Wenn Du Dich erfreueft 

Vohl ohne Schmerz und Noth, 

Dann, ift mein Sarg beſtreuet 

Mit jungen ofen roth; 

Wenn Du Dich betrübeſt | 
Im kummervollen Muth, 

Dann ift mein Sarg da drinnen 

Voll von geronnenem Blut. 


Schon kräht der. Hahn, der rote, . 

Er ruft zum Grabe mid; 

In’s Grab gehört der Todte, 

Drum muß ic) laſſen Dich. 

Stau’ hinauf zum Himmel 

Und zu den Sternelein; 

Es weicht ſchon vor dem Tage 

Ihr blafler Todesſchein. — i 


Auf fah Jungfrau Ilſe, 
. Auf zu den Sternelein. 
> 5 Da fank in's Grab der Todte, 
Es tonnt nicht anders fein! 
Heim ging Jungfrau Ilſe, 
Das Herz gar febr beſchwert. 
Monatstag nach diefem 
Lag fie in ſchwarzer Erd. 
(Bipelm ſchweist. Walburs liegt undewelich mit ihrem Gaupte 
auf Mreld Hand.) ” 
Das Lied ift ausgefungen, liebe Freundin! 
Er feht au 


auf.) 
Walburg, fteh’ auf, das Lied iſt jept zu Endel — 
Sie rührt ſich nicht — iſt kalt und blaß — fie athmet 
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Richt mehr! DO, Himmel, es hat mir geahnet, 
Baldurg ift todt — wie Nanna über Baldur, 
Bie über Hlalmar Ingeburg, wie Ilfe 
Geftorben über ihres Arels Leihnam! 
O Treue, Treue, Du bift groß in Norden! 
Da liegen fie einander in den Armen, . 
Entfeelt, im Himmel eine einz’ge Seele!. — 
Und Wilhelm ſollt' Euch noch das Grablied fingen? 
Wohl, es iſt ja der Freundſchaft letzte Pflicht! 

(Reiegdmuftt Hinter der Scene. Gottfeied iommt.) 

Gottfried. ” 
Erling iſt Sieger! Hakon ift gefallen, 
Man bringt des Königs Leichnam. 
Wilhelm. 
Ausgeftorben 

M alfo nun das Gilefhe Gefhleht! — 
Sei hurtig, Gottfried, eile zu dem Biſchof 
Und bring’ ihn auf das Schiff! Erwarte mic 
Bir fegeln, eh’ die Sonne fintt, von Drontheim. 

(Der Knappe geht. Wilhelm sieht fein Cchwert.) 
Und jet, Ihr meine theuern jungen Freunde, 
Bis fi) das Grab eröffnet und, was graufam 
Das Leben trennte, liebevoll vereint, 
Soll Wilhelm Euch die Iepte Ehr' erzeugen. 
Ich wache über Eud, und morgen leg’ ich 
Dein Schwert auf Deinen Sarg, getreuer Nitter, 
Bon Deines Maͤdchens Roſenkranz umfhlungen, 
Und ſchreib' in Deines Sarges Silberplatte: 
„Allhiet ruht Arel Thordfon, Iungfrau Walburg 
Er farb dem König, fie dem Freunde treu.“ 
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Barum verbietet mir mein ſchwaches Witer, 
Dir nadzufolgen? 


Bilpelm, 
. Tröfte Du die Jungfrau 
Für Dich will id) den Plaß vertreten, Vater! 
Ich kenne das Verhältnig nicht genay, 
Wie Du und Arel; wenn Ihr beide meint, 
"Dag Chr’ und Pflicht es fo von ihm verlangt — 
Mein Schwert iR and gezogen, und id folgel - - 


Arel. 

DO. Walburg, weine nicht! Jetzt fürcht' ich nichts. 
Mein Herz ſchlaͤgt länger nicht bedrängt und hang. 
Ich will nicht meine Walburg rauben, ich 
Bill.fie verdienen. Ha, mein edler An, 
Jetzt erſt verftch’ ih Di, Du legft die Hand 
Feſt auf Dein Schwert, und Deine Miene fagf: 
Geh‘, tete Deines Urgregvaters Ehre, 
Wohl, liebe Braut, verföhnen wollen wir 
Das böfe Scidfal; König Hakon auch. 
Im Kampfe, Walburg, foll der Tüngling lernen 
Die Treu' des wadern Kriegesmanns au ſchaͤtzen; 
Und nad gewonnener Shlacht foll willig er 
An des verfühnten Haralda Heldengrabe - 
In meine Hand die Deine legen! 

(Dos Horn tönt wieder.) 


99, 
Bir kommen, Hildur, Deine Helden Fommen! 
Sieh’, meine Freundin, zwei hochrothe Herzen 
Stehn brennend und vereint in Arels Schilde, 
Halb in dem blauen, halb im weißen Grunde; 
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Das deutet: „Liebe, Unſchald, Himmel!“ Walburg, 
Unſchuldig ift die Lieb’; es wird der Himmel 
Sie bald belohnen. 
Balburg. 
3a, mit felgen Freuden. 
Arel. 
+ Ia dieſer Eile hab' ich ganz vergeſſen 
Den Gurt mir um den Leib zu ſchnallen; nur 
Nach meinem Schwerte griff id. 
Walburg. 
Lieber Ritter, 
La’ Deine Walburg Dir die Schärpe ſchenken. 
(&pel niet, fie nimast ein biaues Gewand von ihren Säultern und 
Yängt eb um Mel) 
rel. 
D, füge Walburg, Arel it Dein Nitter, \ 
Dein Ritter, und Du zweifelt an dem Siege? 
(Ge tüßt ihre Hand.) 
Balburg. 
Du biſt mein Held, ich bin Waltyrie! " 
Arel. 
D, Walburg, weine nicht. 
Balburg. 
Ich will nit weinen, 
Auch Midden Eönnen Heldenmuth bemeifen, 
Im fillen Dulden. Geh’, geliebter Jüngling, 
Ich ſchenke Did dem theuern Vaterlande 
Wilbelm. 
Em herrlich Maͤdchen, bei St. Innorenz! — 
Lebꝰ wohl, ehrmärd’ger Vater! 
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Erland. 
"Meine Söpne, 
Die bimmliſchen er fotgen Euch. 
rel. 


Walburg — Ich’ wohl! 
Baldurg (Hält ihn surüd.) 
Bart’ einen Augenblid, 

Laß’ mid) noch ein Mal, noch ein einzig Mai 
Dir in das Heldenauge ſchaun. 

Arel cüst fie) 

Leb wohl! 

Balburg. 

Iept geb’, jetzt werd’ id) nimmer Dich vergeffen! 
Die Helden ab.) 
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Fünfter Aufzug. 


(&pel tommt mit Hafen, der am redıten Mc verwundet IR.) 
Arel. 


Hier And wir Acer für den Augenbtie, 
Im Gotteshaufe. See Dich, mein’ Herr, 
Und Laffe mich gleich Deinen Arm verbinden! 
Ein Krieger muß auch Wundarzt fein, man hat 
Nicht immer fremde Hälfe hei der Hand. 
Die Bund’ ift tief, gefährlich iſt fie nicht. 
Ber nur ein wenig Leinwand hätte, 
Haton. 
. Mid 
Verwundet Beine Güte tiefer, als 
Erling des Scrägen Ehhivert. 
’ Arel. 
Laß’ meinen Eifer 
Die ja nicht kränken, Herr, das wäre gegen 
Den med. J 
{Gr fühlt in feinen Buſen, Aupt, aber faßt fich gleich.) 
Da — ia, da hab? ich Leinwand. 
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Haton. 
Bas ſtutzeſt Du? Almährger Name Gottes, 
Ich kenne diefes Tuch! 
J Arel. 


Nur ruhig, Herr. 
Haton. 
Du wilt mit diefer Leinwand mic) verbinden? 
1 


rel. 
3a, Herr, dag Du Dich nicht verbluten ſollſt 
Saton. 
Du willſt mit dieſer Leinwand mid verbinden, 
Die ih zerſchnitt, als ih Zein Bid zerrigt 
se 
Es ift ein andres Tuch 
Haton. 
Nein, nein, ich kenn e6; 
Es iſt das Tuch, das der boshafte' Knud 
Noch geftern zwiſchen Dir-und Walburg trennte: 
Ich fenn’ es, Arel, bind es um den Arın wicht, 
Es brennet mid), es martert mid nur mehr. 
Arel. 
Es iſt natürlich, daß die Wunde brennt, 
Und das Berbinden ift ja immer ſchmerzhaft. 
“Sei till, mein Herr, ruß? einen Augenblid, 
Und greife dann das. Schwert mit Deiner Linken 
Und flärze Did mit Arel in den Feind. 
Die Gegenwart des Königs ftärkt das Bolt, 
Und id) will jept Dir Deine Rechte fein. 
Haton. ” 
Iſt dies gtauſamer, rahbegier'ger Stolz? 
IM es natürliche, einfache Großmuth? 
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Bie, Asch, fol ich Dich verſtehn? Wink Du 
Auf Halons Haupt ihm ira Kohlen fommeln? 
sel, 
Nein, bei St. Dlaf, treu will ih Dir’ helfen, 
Nicht räufen, nicht Beebigen, mein König. 
aton. 
Doch diefe Gropmuth martert mid) nur mehr. . 
D, Hakon Herdabreith, du armer Fürſt. 
Dein befter Held verachtet dic ! 
Are. 
Bei Gott 
Und nteiner Eattın, ur ich achte Dich! 
aton. 
Jett glaub’ ih Dir’s; ſchwurſt einen thenern Ei! 
Bobl, it es fo — und Haton handelte 
Als eitler Jängling auf dem Koͤnigsthron. 
Nicht boshaft, Arel, niedrig nit? 
Are. 
O nein! 
Ba kennt der Liebe Macht und weiß nicht, was 
Ste oft vermag? 
Haton. 


Du ſprichſt mir aus dem Herzen 
Du wadrer Held! Es ruͤhrt mich Deine Treue 
Und Deine Grob eb le —_ . 

{m harten Zen) 
Do Könnt’ ich glauben, 

Du meinten nur, daß förperlihes Leiden 
Und Mattigfeit mic weih und mild gemacht — 
3% griff das Schwert mit meiner Sinfen, Arc, 
Und kämpfte gleich wit Die auf Tod und Leben! 
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- Arel. 
„36 ſchwur bei Walburg, Herr, dag ich Dich achte. 
Hakon (wieder fanfter.) 
Bohlan, dann folft Du mic, aud) lieben, Arel, 
Denn ich will Dir ein Opfer bringen; aber . " 
Groß ift mein Opfer, und es ift notwendig, 
Daß Du es ganz zu ſchätzen wiſſeſt. 
Arel. 
Herr! 


J Hakon. 

Schweig' ſtill und laß' mich erſt ein Wort Dir ſagen. 
Ic weiß recht gut, wie viel ich dabei wage, 
In ſolchem Zuſtand Dir ein ſolch Geſchenk 
Zu machen, Axel! — „Endlich ſieht der Weichling 
Doch die Gefahren ein, worin er ſchwebt. 
Und kauft fi) Streiter ein für hübfhe Mädchen!“ 
O Hfui, ich wollte Did) verachten, Hafen, 
Dich meinen ärgften Feind Zeitlebens nennen, 
Benn Du fo von mir denten könnteſt! 

Arel, 

Haton! 
Ha kon (gerührt und erhaben.) 

Um Walburgs Willen nimmt man mir mein Reich, 
Und Walburg geb’ ih hin — um Walburgs Willen; 
Säge der Gabe. Werth, man lohnet nit 
Aus Eigennug das Klein’re mit dem Großen. 

Are. . 
D, Hafon, edler Held! " 

Halott (ewig) 

Doch ieh, ich habe 

Gefehlt, und Deine reine Seele, Deine 
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Grogmutb hat endlich mir mein Aug’ eröffnet, 
Und frei und frant, weil ich das Gute will, 
Bezwing’ ic) meines Herzens Leidenfchaft 
Und gebe gern Dir. Deine liebe Walburg. 
Das dochſte Gut, das meine Seele kennt. 
Verkenn' mich nicht und [häfe meine That! 
Are. 
Ic fühle fie, Gott fieht fie, edler König! 
Haton. 
Umarme mid! 
Arel. 
O, nimm den Arm in Acht. 
Haton. 
Jetzt ſchmerzt die Wunde nicht; jept brennt das Tuch 
Nicht mehr; es kühlt wie Saft von Kräutern. 
Arel, 
Dein abrigl 
Haton. 
ag’ jest Erling immer fiegen, 
Im ſchweren Kampf hab’ ich mich ſelbſt beficgt, 
Mein Sieg ift größer. 
rel. 
Doch, mein edler König, 
Bir wollen aud) den zweiten Sieg gewinnen! 
(2ärm außer der Scene.) 
Du Hift erföpft, rub? einen Augenblid ; 
Dein goldner Helm ift fhwer; Dein Haupt bedarf 
Erleichterung; nimm. meinen, er. ift leiter; ® 
Gieh wieder Deinen. mir! 
Er fegt des Königs Helm’ anf fein Haupt und’ woirft Hatohd Vurdur · 
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wontel, der, wäleend des König verbunden ward, abgelöfl worden, 
über ſich.) 
Haton. 
Bas machſt Du, Atel? 
Arel, 
Sei rubig, Herr, man nabt ſich ung. Wielleicht 
I es der Feind; lag’ Arel dann Did (hügen. 
(Gin Haufen Feinde Mücst in die Rice derebl.) 
Erfer. 
Da fteht er! Seht Ihr, mit dem goldnen Helme, 
Im PYurpurmantell Seht, das ift der König, 
Klemmt ihn vorfichtig zwiſchen Eure Schilde, 
Bir fangen ihn vieleicht lebendig fo. 


Haton. 
Ha, Arel, jept verfteh? ich Dein Beginnen, 
Gieb meinen Helm mir wieder! 


Arel 
Sieh’ Dein Schwert 
Und tel? Did Hinter mi, und Hau” hinaus, 
Benn Du den Vortheil ſiehſt; fpring’ aber gleich 
Zurüůck; erinnre Dich, dag Du verwundet, 
- Und daß dem Land Dein Leben theuer if. 


(@r cuft:) 
Hervor, Ihr Elenden, bier ftehet Hakon, 
Sein Schwert iR fhon gezogen, und er fürchtet 
Nicht einen Ueberfall in Gottes Haufe. 
Heroor, Iht Mörder, die Ihr nicht es-wagt, 
Im offnen Feid Mann gegen Mann zu kämpfen, 
Euch aber nad der Kirche ſchleicht, um Gold 
Für eines Kdnigs Leben zu gewinnen. 
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Gebt Ihr, mein blanter Löwenzahn blinkt durſtig; 
Lat ihn in Euerm Memmenblut Ach loͤſchen! 
Haken (ut) 
Er bintergeht Euch! Hier ſteht Norwegs König, 
Er faͤllt Euch. Mörder, mit der linken Hand! — 
Arel. 
Sdweig, Arel Abordſon Du Ei (dom verwundet, 
Ich kann mich felbft vertheid gen. 
„Feind. 
Auf ihn ein! 
(Gefecht. Man Hört Firm won andern Streitern; ed wird gerufen:) 
Man überfällt den König, eilt zu Häffe! 
Feind Qu Are) 
Sie ſollen Dich nicht retten! 
(Gr verwundet in.) 
Eitet, flicher! 


Der König iſt verwundet! Schlagt Euch fr 


Durch dieſe Haufen, Erling anzutreffen, 


Haton muß fterben, fort! 
(Sigurd und Bien ftürzen herein mit einer Schanr, die Garzifde 
von Baumeinbe Haben und höherne Stangen in Den Händen.) 
‚Sigurd. 


90, haut und fteht, 
Verfolgt die Mörder! 
(Dee Feind wird in die Flucht getrieben.) 
Herr, Du bift gerettet! 
(Gr wird Arel gewahr.) 
In Hatons Mantel, Arcl? Bleich und blutig? 


Mit Hatons Helm? 


Arel. 
Cinmt den ‚Heim ab; zu ‚Hafon:) 
Jeht nimm den Helm zurüd, 
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Iept ift er mir zu ſchwer. Folg' Deinen Helden 

Und laſſe mid) mit meinem Freund allein. 
Hakon. 

Mein Bruder, Arxel, ſag', Hi Beine Bunde — 

rel, 

Ctürz’ in den Feind Did), raͤche das Verbreden 

Und Deine Ehre; folg' dem wackern Sigurd 

Und diefen tapfern, ftarten Selfenföhnen! 
Sigurd. 

Ju, Saton, Normegs Wald dat ni gerüftet, 

Um Drontheims König zu vertheidigen. 

Eich’ diefe Bären, Wölfe, Nordenhelden! \ 

Eind lauter Tannen von den Felfenrüden ! 

Baumrinde ftatt des Panzers dect die Bruft, 

Und Stangen, in des Heerdes Feur gehaͤrtet. 

Thun hier des Speeres Dienſt; ſo “Tämpfen, fie 

Für ihren Frieden und des Königs Ehre. 

Iept, König, ftelle Dich an ihre Spipe, 

Verfolg' den Feind und raͤche Deinen Freund! — 

Stirbft einen fhönen Tod, mein tapfre: Bruder, 

Du fälft für Deinen König! Auch wir wünſchen, 

Dir heute noch zu folgen. Gott mit Dir! — 


Komm, Herr, laß' ihn allein mit feinem Freunde; - 


Das Leben fordert Streit, der Tod will Frieden. 
Hakon 
(gerührt auf· Axel zeigend.) 
Ihr Helden, Arel ſtirbt für feinen König. 
Die Bewaffneten 
ungeduldig ihre Epieße gegen den Boden ftoßend.) 
Bir wolen aud) für unfern König fterben! 
Für’ in den Tod uns gegen Deinen Feind! 
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Haton (umarmt arxel 
Noch heut umarmen wir uns dort vielleicht 
(Mb mit Gefolge.) 
Bildelm, 
(Der Mpel umterlügg Hat, wie fie alein finp:) 
Freund, bluteft Du aus einer Todeswunde? 
«rel. . 
Ja! Löfe mir die Schätpe von der Schulter, 
Gieb mir das weihe Tuch, damit das Blut 
Id flillen Tann — und noch das Leben friften. — 
34 danfe Dir! Jeht feite mic zum Pfeiler, 
Bo meiner Balburg Namen id) geſchnitten. — 
Ad, ſchon! Hier fig’ ip gut. Laß’ meinen Rüden 
Mich gegen. diefen lieben Pfeiler lehnen, 
So fal’ id) nicht, wenn id) entſchlafen Bin. 
Wilbelm. 
Mein treuer Bruder, ſchmerzt die Wunde Dich? 
Arel (ais.) . 
Nein, ich bin rubig und fehr froh im Herzen. 
Wilbelm. 
Willſt Du nicht Walburg ſehen, ch’ Du ſtirbſt? 
J Arel. 
O Wilhelm! 
Bilpelm. 
Ich will gleich fie holen. 
Arel. 
Warte 
Noch einen Augenblick! Es fönnte fein, 
Daß Baldurg ihren Arel nicht mehr träfe — 
D, fage dann der Lieben meiner Seele: - 
Er ftarh mit ihrem Namen auf den Lippen. 
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Bildelm. 
Das werd ih. 
Are. 


Sag’ ihr: Hafon ift ein edler, 
Grogmäth'ger Held! Sag’ ihr, dag Arel nicht 
Im feines Königs Herzen fi) betrogen. 


- Bilpelm. 
Das werd’ id. 
Arel. 
Gräge meine Schweſter Helfried. 
Dan ihr für die. Gefühle, für die Freuden 
Und Schmerzen, die fie treu mit mir geheilt. 
Ach fie verſtand mich, kannte mic fo wohl! 
Sag’ ihr: ihr Bruder hat nicht feine Schweſter 
Vergeffen in der letzten Todesftunde. 
Wilhelm. 
Das werd’ ih thun. 
Arel. 
Doch Walburg grüße Du 
Zum erften und zum letzten. Innig wünſch' id), 
Bei meiner Braut in einem Sarg zu rubn. 
Wenn fie geſtorben iſt. 
Wilhelm. 
Bohl! Haft Du mehr? 
. Are. 
Nichts mehr! 
Wilhelm. 
So geh’ id denn. 
Arel (reicht ihm die Hand.) 
Mein treuer Bruder! 
Id) danke Dir für Deine Güt' und Freundſchaft; 
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Du zeigteft fie in Thaten, nicht in orten, 
Nimm von der matten Hand mein Lebemopl! 
Bilbelm. 
Fahr' wohl — fahr’ wohl! 
(Gr drüdt feihe Hand.) 
Arel. 
Wilhelm, war ich Dein Freund? 
J Silbelm. 
Mein Einziger, jetzt hab’ id keinen mehr! 
Br») 
Arel Canein) 
Treu für mein Baterland bin ich gefallen, 
Für meinen König — ſchonſter Tod von allen! 
Bald wird die Emigfeit nun angefhaut, 
Da wohnen fel’ge Freuden ohne Kummer; 
Da find’ id) wieder Did, gelichte Braut, 
Wenn aufgehört der kurze Todesfhlummer! 


2eb? wohl, du Erde, mit dem blut'gen Kriege! 
Sei jegt mein Grad, du wart ja meine Wiege; 
Nur kurz bad’ ich geathmet deine Luft! 
Du haft mir viele Hoffnungen gegeben, 
Iept finken fie mit Arel in die Gruft. 
Das Gtäl verfügte nicht fein junges Leben! 
D meine Walburg, dort im blauen Lichte 
Blůhn ewig⸗herrliche Vergißmeinnichte, 
Nichts trübet da der Roſen Morgenroth. 
Da. wirft Du Deinen Arel glüdlic fehen, 
Bo feine Leidenſchaft der Freude droht, 
Bo beil'ge, füge Lieb’ ift fein Vergeben. 
ch f ! 
Leb' wohl, o Walburg (rnit) , 


Oehlenſ. Schriften. VII. 
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Winein tonmt mit Balbars.) 
Bilpelm. 
Arel nannte Balburg, 
Hört Du? Er lebt, er iſt noch nicht geftorben! 
Walbur g Cetrachtet ihn.) 
Ich nahm — Lebewohl! Er iſt nicht mehr! — 
(Sie wicht ih auf Die anie vor rel) 
Mein Ardı, ie Du noh? DO wenn Du lebit, 
Dann Äffne die gebrochnen Augen wieder 
Und lag? den fel’gen Geift zum Abſchied noch 
Das lehte Lächeln über Walburg ftrahlen. — 
Er ift nicht mehr, er ift geſchieden. Wohl, 
Mein Freund, a baft den Kelch geleert! 
(u Bine, Inden fe aufücht.) 
Er fi 
Zür feinen König? 
Bildelm. 
Als ein treuer Held. 
Wal burg Geseiſert) 
O ſchöner Tod! Wie weit, weit beſſer, als 
Zum fremden Lande flichn, ganz ohne Hoffnung, 
In's liebe Vaterland zurädzufehren. 
Jetzt leideſt Du nichts mehr-von Heimmeh, Arel! 
Nun bift Du erft in Deiner wahren Heimath; 
Und ew'ge Ehre Haft auf Erden Du . 
Dir eingelegt; die edle Mutter Norweg 
IM ſtolz auf Arel, ihren treuen Sohn. 
Nach vielen Jahren wird Dein Name friſch 
Ihr immer wieder auf den Lippen ſchweben; 
Im Nitterfaal wird Deine That gepriefen, 
Und oft des Abends wird das Hirtenmädchen 








Arel und Baldurg. 115 


Ein Lid von Deiner Ireu und Liebe fingen. 
Detracrtet ig wehmüthig. Zu Sildein:) 
Bie in. 7 er im Tode noch! — Es wirbeln 
Die Locken fid zu wild um fein Gefdht. 
(@ie ordnet feine Oaare wit inter Hand.) 
So, diefe Stirn darf nit verborgen fein! 
Sie mölbt ſich hoch und edel, wie der Himmel. — 
Er tägpelt noch im Tode. 
(Cie füst iu) ’ 
- Fahre wohl! 
Walburg wird bald Dir folgen. 
(Sie Acht auf, lest ihre Hand auf Die Braft, atmet ſawer 
und fagt:) 
3a, för bald! 
Bilbelm. 
Du wirft fo Haß; Da arme Walburg! 
Balburg. 
Arel 
Iſt blaffer. Schweige, ſchweige, guter Wilhelm, 
Und för’ mic) nicht in meiner Ginfamteit. 
(Ehwärmerifc in ficy felht verloren) - 
Bie freundlich iſt's doc hier in diefer Kirchel 
Bie heiter ſcheint die Sonne durd das Fenſter, 
Bie geftern, Arel, als zum erften Mal 
Du Balburg wieder an den Buſen drüdteft. 
Bie wohnlich und wie fhön ift dieſe Kirche! 
Hier werden wir vergnägt zufammen leben, 
Einander gegenüber wohnen; Du 
Bei Deinem Vater, Walburg bei der Mutter. 
Benn zwoͤlf die Glocke fhlägt; wenn in der Birke 
Die Nachtigall am Kirchenfeſter fingt, 
Dann berften Mau’r und weißer Darmeifein, , 
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Dann treffen wir uns bier bei Haralds Grabe, 
Dann gehn wir Hand in Hand zum Hochaltar 
Und fegen uns in’s Chor, im hellen Mondfdein, 
Und laſſen fo das filberhlaffe Licht 
Auf unfre Iuftigen Geftalten feinen, 
Indeß die Nachtigall ihr altes Lied 
Da draußen vor den Fenſtern wiederholt. : 
Dann denfen wir an das verſchwundne Leben, 
Wie wir ung inniglid und treu geliebt. 
Verbirgt ſich hinterm Pfeiler dann der Mond, 
Dann gehen beide wir betrübt zurüd, 
Drei Mal um unfers Ahnherrn Leihenftein. 
Dann ftehn wir ftil und nehmen freundlich Abſchied 
Zu nächfter Nacht; dann ſchlafen wir fo füß 
Tief in dem Grabe, während die Lebend gen 
Da draußen lärmen. 

Wilhelm. 


Arel wänfcte fehr, 
Mit Walburg einft in einem Sarg zu ruhn. 
Balburg. 
In einem Sarg? Ach Gott, das wäre herrlich! 
Doc) gehfs nicht an, mein edler Nitter. Arel 
Und Walburg waren nicht getraut: Ach nein, 
Das geht nicht an. O welch ein Glück, wenn uns 
Derfelbe Eichenſarg umſchliehen dürfte: 
(Sie ſchaut vor fich hin.) 
Doch, edler Wilhelm, fag’, was glänzt im Staube 
Bei Haralds Leihenfteih? 
Bilbelm. 
Wenn ich nit irre, 


Iſt es ein Ring! 
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Balburg 
Ein Ring? 
Bilpelm (eimmt zu est.) 
Ja. Ares Ring. 
Id ean’ ihn. 


Balburg. 
Bie? Er fiel wiht in das Grab? 
O unfer Ahuherr, jeßt verfich‘ ih Die! 
Und ich verftand Di gleih! =- Gieb mir den Ring! 
(Lie frıkt in am den Ginger)” 
Jett Bin ich Arels Braut, jeht können wir 
Im Sarg zufammen ruhn! 
Bildelm. 
Du armes Mädden! 
> Balburg. 
Bie, armes? Nein, id bin ein glüdlidh Mädchen. 
Niht wahr, mein edler Freund — ich nenne Did 
Mein Freund, denn Du warft Arel Thordſons Freund — 
Nie wahr, mein Freund, Du kannſt das alte Lied 
Bon Ritter At' und Jungfrau Ilſe? 
Bilpelm. 
Erland - 
Hat meiner Mutter es gelehrt; ih dab’ es 
Bon ihr gelernt in meiner frühen Kindheit. 
Baldurg. 
Weißt Du es noch? 
Wilbelm. 
Ich werd' es nie vergeſſen. 
Balburg. 
D berrlih! Arel bat mir heut erzäßlt, 
Du fingft fehr gut: nicht füß, das Ohr ‚hezaubernd, 
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Tief, aber rein und ftart — ein Ton des Grabes. 
Wobl, edler Wilhelm, meines Arels Freund, 
Willſt Du wohl diefes Lied vor Walburg fingen, 
Indep fie, zur Vergeltung ihren Ring 

Ihm auf den bleichen, Kalten Finger ftedend, 
Sid mit dem todten Bräutigam vermaͤhlt? 


Bildelm. 
I) thu es gern, wenn es Dich tröften Lan. 
. » Balburg. | 


Auch, daß die Harfe Du ſehr küͤnſtlich ſchlägſt. 
Hat Arel mir gefagt. 

Bilpelm. 

Oft wiegt’ ihr Klang 
Mein däfree Herz zur Ruhe wieder. 

Balburg. 

Shin! 

Siehſt in der Ede dort Da, Lieber Wilhelm. 
Bei meiner Mutter Grab die Harfe ftehn? 
Wie manche traurige, ſchlafloſe Nacht 
Hat Walburgs Stimme ſich bei ihr erhoben 
Laut zwiſchen Gräbern. Oft hat fie das Lied 
Vom Nitter Ale, von der fhönen Iſe 
Begonnen; nie zu Ende ganz gebracht, 
Denn ihre Stimm’ erflit' in Thränen immer. 
Dir gab der Himmel größre Kraft. Wohlan, 
Du lieber Wilhelm, nimm die goldne Harfe 
Und ſetze Dich Hin Hei dem Königepfeiler, 
Dem abgeſchiedenen Arel gegenüber, 
Und fing’ Dein Lied zu Ende, während Balburg 
Bei feiner Leiche niet; und hör’ nicht auf, 
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Bis Du das Lied vollendet haft, dis Ilfe 
Dem treuen Freunde gern in's Grab gefolgt. 


Bilpelm. 
I, finge Dir im Morgenrothe Troft. 
(Gr nimmt die arte. fept fich hin und Rust.) 


Es war Ritter Herr Ale, 
Nitt in die Burg hinein, 
Breite Iungfrau Ilſe 
Die ſchone Magedein; 
Freite Jungfrau fe, 
Die Maget tugendiwerth. 
Monatstag nach diefem 
Bag er in ſchwarzer Erd’. 


Es ward Jungfrau Ilſe 
Das Herz gar febr beſchwert; 
Das hörte Ritter Herr Ale 
Unter der ſchwarzen Erd‘. 
Aufftand Ritter Herr Ale, 

Den Sarg auf-den Rüden nahm, 
In das Iungfraunzimmer 
Sein blaß Gerippe kam. 


Er Mlopft an ihre Thüre 

Mit feinem ſchmalen Schrein: 
Steh’ auf, Jungfrau Ile, 
Und lag’ den Bublen ein! — 
Antwortet Iungfcau Ilſe: 
Ich darf mid nicht Dir nahn, 
&h' Du kannt Jeſus nennen, 
Bie Du zuvor gefdan! — 
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Wenn Du Dich erfreueft 
Wobl ohne Schmerz und Noth, 
Dann, ift mein Sarg beſtreuet 
Mit jungen Rofen roth; 
Benn Du Die) betrübent 
Im kummervollen Muth, 
Dann ift mein Sarg da drinnen 
Bol von geronnenem Blut. 


Schon kraͤht der Hahn, der rohe, 
Er ruft zum Grabe mid; 

In’s Grab gehört der Todte, 
Drum muß id laſſen Did). 
Stau hinauf zum Himmel 

Und zu den Sternelein; 

Es weiht fhon vor dem Tage 
Ihr blaſſer Todesſchein. — 


Auf fah Jungfrau Ilſe, 
Auf zu den Sternelein. 
> Da fank in’s Grab der Todte, 
Es konnt’ nicht anders fein! 
Heim ging Jungfrau Ife, 
Das Herz gar fehr beſchwert. 
Monatstag nad diefem 
Lag fie in ſchwarzer Erd'. | 
(Bipelm fenweist. Balburg liegt unberseglich mit ihrem Baupte 
auf Axeis Hand.) — 
Das Lied iſt ausgefungen, liebe Freundin! 
(Cr Met auf) - 
Balburg, ſteh' auf, das Lied ift jept zu Ende! — 
Sie rührt ſich nicht — iſt kalt und blaß — fie athmet 
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Nicht mehr! O Himmel, es hat mir geahnet, 
Balburg ift todt — wie Nauna über Baldur, 
Bie über Hialmar Ingeburg, wie Ilſe 
Geftorben über ihres Arels Leichnam! 
O Treue, Treue, Du bift groß in Norden! 
Da liegen fie einander in den Armen, . 
Entfeelt. im Himmel eine einz’ge Seele! — 
Und Bilhelm ſollt' Euch noch das Grablicd fingen? 
Bohl, es ift ja der Freundſchaft lehte Pflicht! 

(Ariegämuftt Hinter der Scene. Gottfeied tommt.) 

Gottfried. J 
Etling it Sieger! Haton iſt gefallen, 
Man bringt des Königs Leihnam. 
Bilpelm. 
Ausgeftorben 
Iſt alfo nun das Gilleſche Geſchlecht! — 

Sei hurtig, Gottfried, eile zu dem Biſchof 
Und bring' ihn auf das Schi! Erwarte mid 
Bir fegeln, eh’ die Sonne fintt, von Drontheim. 

(Der Anapye geht. Wilhelm sieht fein Schwert.) 
Und jest, Ihr meine theuern jungen Freunde, 
Bis ſich das Grad eröffnet und, was graufam 
Das Leben trennte, liebevoll vereint, 
Sol Wilhelm Euch die legte Ehr' erzeugen. 
Ich wache über Euch, und morgen leg’ ich 
Dein Schwert auf Deinen Sarg, getreuer Nitter, 
Bon Deines Mäddens Rofenfranz umfhlungen, 
Und ſchreib' in Deines Sarges Silberplatte: 
„hier ruht Arel Thordſon, Jungfrau Walburg 
Er ſtarb dem König, fie dem Freunde treu.“ 
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Zrauerfpiel, 





Perfonen 





Eric, genannt Pflugpfennig, König von Dänemark. ° 
Abel, Herzog zu Schleswig, fein Bruder. . 
Sophia, Abels Tochter. 

Dtto, Graf von Oldenburg. 
Esgar, Biſchof in Ribe. 

Lauge Gudmundſön, Erichs Marſchal 
Heinrich Aemeltorp, Ritter. 
Ein Blinder mit einem Knaben. 
Strange, Lauges Knappe. 
Brehta, Sophias Zofe. 

Negner, Abels Kämmerer. 

Ein Fiſcher. 

Eine Schenkwirthin. 

Jörgen, ihr Burſche. 

Bruder Niels. 

. Ein andrer Mind. 

Ein Trabant. . 
Mönde. 
Ehorknaben. 


Die Handlung it bei der Gränzmauer Danewirke, 
melde vormals Dänemark von Schleswig trennte, im 
Klofter der fhmwarzen Brüder, in Schleswig und in der 
Umgegend; das Jahr der Zeit 1250. J 











Erfter Aufzug 





(Gin Ylag mit Bäumen, Im Hintergrunde ein Theil der Danewirte 
mit ihren verfallenen Thürmen und Thoren. Im Bordergrunde eine 
Herberge.) 

König Erid. Lauge Gudmundſön. Ein alter 
Blinder mit einem Knaben. 


Blinder Cuet ine Harfe.) 


änemark, du fhöner Garten, 
Grün im blauen. Meer; 
Zreu did deine Söhne warten 
Mit dem Heldenheer. 
Kräftig find fie aufgewachſen 
Gegen Elaven, Wenden, Sadfen; 
Eins doch mangelt Jütlands Wiefen: 
Nur ein Zaun zum Schliehen. 
Seeland, Fühnen, treu im Bunde. 
Fürchten nicht Gefaht * 
Die mit Belten, Sand und Sunde 
Zäunen ſich fürwahr. 
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Jede Infel abgeſchnitten 

Bon den Deutfchen, von den Britten; 
Vütland nur muß fil) verwahren 
Stets mit Streiterfhaaren. 


Um zu fügen Ritter, Bauer, 
Tbora, Fürſtin fein, 

Baur einft eine ſtarke Mauer 
Hod von Erd’ und Stein. 

Um den Leuten zuzufehn, 

Thaͤt fie ſelbſt im Thurme ſtehn. 
Start im weiteften Bezirke 
Wuchs die Danewirke. 


Dänemark kann jept fh wehren. 
Hinter feinem Zaun; 

Schönes Feld, mit goldnen Aehren, , 
Schöne Mädchen, Frawn! 

Helden können den Verwegnen 

An der Bruſtwehr keck begegnen 

Und ein Loblied dankbar ſchenken 
Thyras Angedenken. 


Erich. 
Dank, Vater, Dant! Das war ein ſchönes Lied; 
Haſt Du es ſelbſt gereimt? 

Greis. 

Ad) nein, Herr Ritter! 

3% Tann nicht reimen; diefes Lied ift alt, b 
Und oft hab’ ich's in befrer Zeit gefungen, 
Als ic), mod jung, dem König Waldemar 
Auf feinem Zuge folgte. . 





Der es vermochte? 


Erich und Abel. 


Eric. 
Dienteſt Du 
Dem König Waldemar? 
reis. 
Ber dient‘ ihm nicht, 


Erich. 
Haſt Du im geſprochen? 
Greis® 
on! Defter Dagmar ur die Königin. 
id. 


Sie wurde fehr gelicht im Dänenlande. 
Greis. 

Sie war ein Engel; wo ſie ging und ſtand, 

Beglüdte Gottes Segen gleich den Landmann. 

Des Königs Leben hat fie ihm verfügt: 

Und Hätte fie gelebt, nie wäre dann " 

Der König in Gefangenfhaft gerathen. 

Sie war die zweite Thyra Danebod; 

Und ländft ging ein Gerücht — Ihr börtet mid 

Ja von der Wohnung fingen, von der Dauer, 

Bo fle fo oft geſeſſen und den Leuten 

Bei ihrer Arbeit zugefehn &i \ 


ent Ihr — ih armer Blinder kann nicht ſehen — 
Seht Ihr das Loc) dort überm Thore, Herr, 


. Bemachfen dicht mit Browbeer und mit Envih? 


Greis. 
Vobl feb’ ih’e. 
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Greis. 
Run, da wohnte Danebod; 
Und oft, fagt man, fist Dagmar nod mit ihr 
Im Dämmerlit und in der Abendröthe, - 
Vertraulich weilend, freundlich auf das Land 
Herunterblidend; und dann wandeln fie 
Den Ball entlang und ſchwinden hinterm Tpurme. 


Frich. 
Man ſingt von Dagmar viele hübſche Lieder. 
, Greis. 
36 kann fie ale, Herr! Sie war fo fromm! 
«ls fie geftorben und an ihrer Leiche 
+ Berzweiflungsvoll in Thränen, Hände ringend 
Der König fie zurück in's Lehen rief, 
Erhob fie fid) noch angſtlich auf der Bahre 
Und ftarrt? ihn fo mit trüben Augen an. 
Wißt Ihr, warum? Weil fie am Sonntag Seide 
Zu Nermeln einft geſtikt. Denkt Euch einmal, 
Das war die einz'ge Sünd’ in Dagmars Leben! 
Deshalb fand fe nicht Ruh im Grabe gleich! 
Bo findet’jegt man ſolch ein zart Gewiffen? B 
Lauge. 
Welch albernes Gefhwäg! 
Erich. 
Schweig', ſtör' ihm nicht! 
Greis. 
Und Hätte nur Prinz Waldemar gelebt. 
Ihr guter Sohn; er fand den früpen Tod 
Durch eines Jägers unvorſicht'gen Pfeil. 
Ad ja, das Gute dauert nicht! 
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Lauge. 
Bas ſagſt Du 
Bom König Eric, Greis? 
Greis 
Bon dem Flugbfennig! 


auge. 
So ſchilt der Voͤbel ihn, weil er mit Recht 
"Dem Bolt notbwend’ge Schatzung auferlegt. 
Greis. 
Nothwend'ge Schagung? Freilich, um den Krieg 
Auf's Neu’ mit feinem Bruder anzufangen. 
Es that’ mir Leid, mein Herr, wenn Ihr erzürntet; 
Id bin des Lichts beraubt, und wer Ihr feid, 
Vermag mein blödes Ang’ nicht zu entdeden, 
Dot, beim Et. Anud, nichts hab’ ich zu verlieren, 
As ein erbärmlic Lehen fonder Luft; 
Drum ſprech' id) rein heraus, wie's mir um's Herz: 
Wohl ift der Künig befler, als der Herzog, 
Doch Beide find glei) Heiden, ſchnöde Streiter! 
Und was an Dänemark fle arg begingen, 
Mag Gott verzeibn; dag Bengierd fie gebar, 
Gewahrt man wohl! 
Lauge. 
Bes klagſt Du Bengierd an? 


Greis. 
Niet klag' ich mehr; Ne iſt geſtorben, und 
Den Todten ſoll man nicht mit Haß verfolgen; 
Doch wird wohl nie, fo lang dies Reich beſteht. 
Das Lied der böfen Königin vergeffen. 
Ochlenf. Schriften. VIL. 
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Lange. 
. Dergleihen Spottgefänge follte man 
Dem dummen Bolt aufs Ernſtlichſte verbieten. 
Erid. 
Nein, nein. vox populi vox Dei! — Sag’ 
Mir einen Vers vom Liede, guter Alter! 
Greis. 
Sie wollte Dänemark in Feffeln ſchlagen. 
Den wadern Sandmann ſchaͤndlich unterdrüden, 
. Drum war ihr Wadlſpruch: 
Bas bedarf der Bauer mehr, 
Als Bände, Thür und Heerd, 
Und äderglüdfic muß er fein, 
Iſt ihm die Kuh deſcheert. 
Doch, wer zuleht ſingt, fingt am Beſten auch: 
Jetzt liegt die Höfe Bengierd 
In dunkler Grabespall’; 
Noch gedeiht der Bauersmann, 
Hat Ofen in dem Stal. 
Dob es wird ſpãt, ich fühle feucht im Barte 
Den Adendthau, und weit liegt meine Hütte, 
Drum gute Naht, Ihr Herrn! 
Erich. 
Bart, lieber Greis 
IH muß Dir dod Dein Lied belohnen; fage, 
Bo wohnſt Du? 
Greis. 
Mitten auf der Haide, Herr! 


\ Erich. 
Iſt Deine Gattin todt? 
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reis. 
Sie, Töhter, Söhne. 
ü Erich 
Ol Alle todt, und wie verlorſt Du fie? 
Greis. 
Im Krieg, als Erich ſSwgrtge niederbrannte 
rich. 
Und Deine Augen? B 
Greis. 
Stach ein Lanjenknecht, 
Der menſchlichſte, mir aus ee gen aus. 
rich. 


. Greis. 
Er wollte mir den Graͤu'l erfaren, 
Der Tochter Schmach zu ſchaun. 
Erich. 
Almähr’ger Gott! 
Geicht ihm Geld.) 
Sch, Greis, und fleh die heil'ge Jungfrau an, 
Daß fie den bittern Haß der Königebrüder 
Bergeb’ in Gnaden! Sieh, nun ift der Streit 
Ia bald geſchlichtet. 


D Gott! 


Greis. 
Gehe Gott, er wärst 
Das Feuer glimmt nur in der Aſche, fürcht ih! 
" Eric. 


Greis: 
Dont für den guten Wunſch! 
Euch gleichfals, Herr! Ich ſchau Guch frei sit 


Gott ſtaͤrke Dich! 
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Doch künden Eure Stimm, Eur freundlich Weſen 
Mir an: Ihr feid ein milder, guter Ritter. 
Erich. 
Ich will es werden. 
Der Knabe Gum Blinden.) 
Bater, das ift Gold! 
Greis (eich das Geld imrüd.) 
Ihr Habt Euch wohl vergriffen, Herr! 
Erich. 


Die kleine Hülfe-für den Lebensabend; 
Dein Weib, Dein Kind und Deiner Augen Licht 
Kann ſelbſt der König Dir zurück nicht geben. 
Greis (fattet die Hände.) ” 
Ach, Gott verzeih’ dem König! 
Erich 
Amen, Amen! 
Greis, 
Er ift nicht böfe, Heftig nur und flo. 
Die ihn verführt — mag denen Gott vergeben! — - 


Lebt wohl! 
Gu dem Knaben.) 


Knab feite mid an meinem Stabe! 
(Der Blinde geht mit dem Knaben, der König fteht gedanfenvom.) 


Nimm bin 


Lauge. 
Du alte, blinde Weispeitseule Du! 
Erich. 
Schilt meinen Seher nicht! 
Lauge. 
“Ei gnäd’ger Herr, 
Er iſt die He in Endor! Seid Ior Saul? 
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. Erik. 
Scharf fiebt der Blinde. 
auge. 
ft fein altes Lied, 
dem Staare gleich, auf Di gelernte Weiſe. 
id. 


Von Greifen, Unglüdfe'gen, die nicht feil 

Der Schmeichelei aus Ruͤcſicht fröhnen, fol 

Der König Wahrheit hören. Diefer Greis 

Hat mich gar nicht gefannt, und was er fagte, 

Drang ohne Falſch ihm aus dem treuen Herzen. 
Lauge. 

Id zweifle nicht an feiner Ehrlichtkeit. 

So weit es ihm der Unverſtand erlaubt; 

Man tann wohl ehrlich und einfältig fein. 

Eric, 
Zur Klugheit kann ſich u auch geſellen. 


auge 
Und falf wird Ebrudtch wenn Klugheit fehlt; 
Das fehn wir bier. 
. Erid. 


Er Hatte Recht. 
Lauge. 

Worin? 
Verzeiht mir, gnaͤd'ger Herr, den Widerſpruch; 
In gar nichts! Naͤrr'ſche Lieder kann er fingen, 
Auf Ammenmährden ruht die ganze Weisheit. 
Denn was beweifen diefe Redensarten? 
Er fingt ein ſchlechtes Lied von Danewirke, 
Ein ungegründet eitfer Freudenruf, 
Hervorgebracht durch eine ſchwache That! 
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Dir oft der Marfte Schein ein Schatten wird 
Und Gottes Sonne felbſt ein Nebelfled. 
Sieh”, Lauge, ehrlich beicht ih Dir: vieleicht 
Liegt nur der Grund in mir und nicht in Dir, 
Bielleiht hab’ id, nicht Du, den Sinn geändert. 
Denn feit geraumer Zeit, hof? ich zu Gott, 
M Erich länger nicht der vor ge Menſch! 
Bär’s nicht zu reifen, warum lebten wir? 
Aus dunfelm Raud) net endlich tlar die Flamme, 
Durch fharfe Dornen bricht die zarte Rofe, 
Der Mittagsglanz befiegt den Morgennebel, 
Und Blüthenfhnee, mit Frühlingswinden buhlend, 
Schämt fid, erröthet und wird reife Frucht. 
Sol nur des Menſchen Herz ſich kalt verfeinern? 
Lauge dücelnd.) 
Bei Gott und Ehr', Herr König, Lauges Herz 
M nicht verteinert, es iſt warm und offen, 
Kein Chriftenritter trägt es weicher wohl. 
Eric. 
Für Woluft, ja, für Lieheständelei! — 
Für Liede? Kaum! Zür Freundfhaft? Ganz gewiß nit! 
Sehr jung lernt ich Did) Fennen, Lauge; ſchlecht 
Verſteht der Jüngling-nod zu unterſcheiden. 
Dein kluger Stil, Dein ritterliches Weſen 
Und Deine Heiterkeit gefiel mir; lange 
Hielt mid) im flatterhaften Band Dein Leihtfinn. 
Doc das, ift nicht mehr fo, mit andern Augen 
Schau id Dich, nun; vergieb, wenn id mid irre! 
Lange. 
Ei, gnäd'ger Herr, hoch ehrt mic) dieß Vertrau'n. 
Doch wolt auh mir Rechtfertigung vergännen. 
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Eric. 
Aus Arel Hrides Stamm entfproffen, ſchienſt 
Du mir.ein Abfalon, fo lang ich felbt 
Ein Baldemar zu fein mir ſchmeichelte. 
It Hin erwacht! O Lauge, wie, fo weit 
Stehn beide wir noch von dem fernern Ziele! 
Lauge. 
Gleich Abſalon dient id mit Leib und Blut, 
Und oft hat Euch mein Schwert den Eieg verſchafft. 
Erid. 
Das läugn’ ich nicht; auch, dene’ id, war mein Dan! 
Ein Baum, der Dir nicht ſchlechte Früchte trug; 
Zum Reihsmarfhal hat Did mein Wink erhoben. 
Doch, Lauge, ſprich: wer trieb zum Kampf mid an, 
Zur blut'gen Fehde mit dem eignen Bruder? 
Lauge. 
‚Er ſelbſt, fein Hochmuth und fein Eigenfinn. 
Erich. 
Ber ſengt und brennte? Wer verheerte Svendborg? 
Lauge. " 
Ich, Herr, um wieder Odenſee zu rächen; 
Doc) mögt, mit Gunft, Ihr nicht dabei vergeflen, 
Dag Ehritoph, Euer Bruder, Laalandd Herzog 
Zu gleicher Zeit gefangen ward! So ſchafft ich 
Bald den Provinzen dauerhaften Frieden. 
Eric, 
Und Kolding, Hathereeb und Abenradel 
D Gott, ein Lavaftrom mit Rauch und Flammen, 
Der wogend fih in’s weite Thal eroieht; 
Mit graufer Fluth die Fluren ringe verheerend, 
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Sp zeigt fih mein und Abels Lebenspfad! 
Bas it das Reich? Ein ungebenrer Wahlplatz 
Nur Schäveltäfte, nadt verbrannte Wäre! 
Steinbaufen Tann man auf der Haid’ errichten 
Mit diefer Juſchrift: „Hier ſtand Dänemark!“ 


Lauge. 
Das blüht bald wieder? Stehn die Wälder doch! 
Kein Thier vermehrt fih ſchneller, als der Menſch; 
Betriebfam, wie die Bienen ihre Zellen, 
Baut Hütten er; der Hammer fhlägt geihäftig, 
Es tnarrt der Webertubl, die Säge knarrt 
Und glättend ſchalt der Hobel feine Balten. 
Bas thut's, wenn auch der Rieſenfuß den Meinen 
Ameifenbaufen dann und wann zertritt? 


Grid. 
Vergiß nicht, Lauge, Du biſt ſelbſt ein Menſch 
Und Heiner zwar, je größer Du Dich dünfft, 
Als mander Kleine! Ha, bei meinem Zorne, 
2ag' mid) nicht ſolche Neden öfter hören! 
Ja, was ic) fürdtete, beftätige fih. 
Dod wenn Dein Nam in Staub vergeffen ift, 
Flammt furchtdar feuerroth der meine noch 
Als Schredensdentmak blutger Miffethaten. 
Dem König neidet Ihr die Hoheit? DO, 
Bellagen müßt Ihr ion! Im diefer Welt 
Geſchieht viel Böfes und fehr wenig Gutes, 
Das Gute madıt ein Ieder fid zu eigen, . 
Der Zeiten Gränel wälzt man auf den König! 
Arabanten des Königs bringen ein junges Mädchen in bürgerlicher 
Kracht mit ihrer 3ofe.) 
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Trabant. " 
Verzeiht, wenn wir uns irren, gnäd’ger Herr! 
- Bir dringen diefe Jungfrau mit der Zofe, 
Ihr Weſen hat Verdacht bei uns erregt. 
In Ride wohnte fie acht Tage lang, 
Unfern der Königehurg; oft ſchlich fie ſich 
Dann in den Garten, fah nad) Euern Fenſtern; 
Und wenn ihr Weilen dort ung aufgefallen, 
Bard fie verwirrt, man fah ihr's deutlich an. 
Hieher nach Danewirke folgte fie 
Uns auf dem Fuß; und als wir Halt gemacht 
Bei jenem Klofter dort der ſchwarzen Brüder, 
Verweilt' auch in der Herberg’ fie ſogleich, 
Ganz nah am Wege. Darum bielten wir's 
Gerathen, Euch das Mädchen herzubringen, 
Damit, Herr König, Ihr entſcheiden mög, 
Ob fie unfhuldig oder ſchuldig fei. 
Erid 
(betrachtet fle freundlich.) 
Dieß liche Kind für einen Späher halten? 
Hui, fhäm’ Did, Ebbe; Fünnte ſolche Jungfrau, 
Mit diefem Blid, mit diefer offnen Stirn, 
Verrätherei begehn? Wo ift die Halte, 
Vo ſchlaue Bosheit ſich verbergen kann? 


Trabant 
«anf auge blidend.) . 
Man kann fehr fhön, glatt und geſchmeidig ſcheinen 
Und dod wohl Schlange fein. IR fie unſchuldig 
Nun, das iſt möglich; das mag Ener Gnaden 
Am beiten ſelbſt entſcheiden. 
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. Grid. 
Gehe nur! — 
Ber bift Du, boldes Kind? 
(Die Zrabanten treten wurüd.) 
Mädken. 
Mein Nam’ it Agnes. 
un Erich. 
Und biſt Du delturtig 
Agnes. 
Euer Gnaden, 
Mein Vater iR ein Bimmermann in Schleswig. 
Erig. 
Und woher fommft Du? 
Agnes. 
Bon den frommen Schweftern 
Im Margarethen-Klofter zu Asmild. 
Eric (vergnügt.) 
Bon meines alten Gunnars Nonnenklofter! 
9a, fag’, wie lebt der filbergraue Greis? 
Agnes. 
Gut, gnäd’ger Herr! Obgleich bald neun und neunzig, 
M er gefund, verrichtet noch fein Amt, " 
Beſucht fein Stift, giebt Gaftmal oft und zecht 
Im grauen Kleid, mit Lammefell weiß verbrämt, * 
Recht ftattlid mit den ftrengen edeln Rittern. 
Nur gutes Dänifk Bier pflegt er zu trinken, 
Beil ihm zu ſtark der Trant aus Sadyfenland. 
An jedem Feſt bewirthet er die Nonnen . 
Mit Meth und Fiſch, mit Fleiſch und Milchgerichten. 
Nie fhläft der heitre Greis noch nad) der Mahlzeit, 
Selbſt ſteht er nod dem Rechnungsweſen vor, 
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Zwei Monche ladet er zu Tiſch gewoͤhnlich; 
Und taglich fepen feine Schüler ſich B 
Mit Pergament und Griffel ihm zu Füßen. 
Eric. 
Dein Vater ſcheint ein woblbehaltner Mann,- 
Da er zur Klofterzucht die Tochter fendet’. 
Agnes. , 
Gr fteht ſich gut, ih bin fein einz ges Kind. 
Erich. 
Und eilſt doch nicht, zum Vater heimzukehren? 
Agnes. 
Auf Eure Reife harrt' id, gnäd'ger Herr, 
Um unter'm Schutz von Eurer Heldenfhaar 
Gefabrlos diefe Straße heimzuziehen. 
Bon Räubern wimmelt’s hier, des Heeres Ausfhuß, 
Zu feige für den Waffenfampf mit Männern, 
Doch ked genug zum Weiberüberfall 


Erich 
Vernünftig wohlbedacht! Dieß Kind fürwahr 
Gefält mir fehr. . 
(Gr faßt fie unter's Kinn.) 
Geh’ nur mit Get, mein Kind! 
Du liebes Mädchen, grüße Deinen Vater 
- In Schleswig —. Herzog Abel, König Erich 
Sind nun verfähnt. 
Agnes. . 
Verſohnt? Das gebe Gott! 
Doch rüdt Ihr wieder an mit Heeresmacht? 
Erik, 
Das gilt den Frieſen. 
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Agnes. 
Droht uns nicht Gefahr? 
Erich. 
Nein, auf mein Wort; kehr' Du in Frieden beim! 
Agnes. (niet nieder) 
Erlaubt den Handfug mir, mein gnäd'ger König! 
Eria. 
Das liebe Kind! 
(Gr tüßt fie auf die Etien.) 
Agnes. 
Bolt Ihr mir auch vergdnnen, 
‚Hier in der Herberg’ heute Nacht zu weilen, 
Um Morgen früh die Reiſe fortzufegen? 
Erich. 
Recht gern, mein Kind; ich ſchlafe felbft im Kloſter, 
Es herrſcht im Lager firenge Kriegeszucht. 
Agnes. 
Lebt wohl denn. edler Herr! 
(Mit einem Blic auf Sauge. 
Lebt not. Her Niter! 
Lauge Cireundlich.) 
Gehabt Euch wohl! Ih wunſch Euch gute Nacht! 
Ich ftelle Schildwach aus vor Eurer Thür. 
Adnes. 
O Ihr feid ahnt und gar zu gnädig. 
(Seht mit ihrem Mädchen ab.) 
Erich. 
Sei ſtreng im Lager, Lauge! Auf der Stelle 
Straf' jede Frechheit, denn wir ſtehen jetzt 
An meines Bruders Graͤnze; Manneszucht 
Iſt noch weit nöth'ger bier, als anderswo. 
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Vie lleicht Tann ich die Sriefen und Dithmarſen 
And) ohne Schlacht noch zum Geborfam bringen. 
Bergolden ließen fie St. Chriſtians Bild 
Und brachten ihren Heiligen in's Lager. 
Mit keinem Heiligen will ich fürder ſtreiten; 
Ich wünfge Ruh' im Lande, Ruh’ im Herzen 
Zauge. 
Doc) darf ih wagen, gnäd’ger König — 
Erich Ciün unterbreend.) 
Rein! 

Schweig und gehorhe — das ift Unfer Wille! 

(Der König ab wit feinem Gefolge.) 

Zange 

Gleidt mit feinem Auappen aurüd.) 
Dein Bile? Haft Du einen, ſttenger Herr? 
Gen Holftein rüdt er an, kaum aber fieht er 
Auf Schleswigs Boden, wird er andern Sinnes. 
Krieg muß er wollen! Plündern muß der Ritter, 
Und auf des Marſchiande fetten Bauerhöfen 
Muß fi) der Knecht auch mas zu Gute thun. 
Selbft muß das Heer ſich diefes Jahr bezahlen, . 
Id) kann es nit! — Bas will das Wefen fagen? 
Bin ich ihm fon zur Lo? Ha, Aemeltorn, 
Mein bittrer Feind, nimm Did) in Acht in Rendsburg, 
Daß Du Did nit am eignen Feuer brätft! 
Noch din ih Marſchall, habe Macht im Heer, 
Gleich einem Fuchs lauſcht Abel in der Höhle; 
Und bracht ich einen Theil des Volkes ihm — 
Er gäbe ſchwerlich mir den Korb! . 
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(Das Beptere Hat er eiwas lauter gefpeochen; wie er ſich gegen feinen 
Knappen wendet und diefen näher fieht, a6. er geglaubt, lust er.) 
Bas wilft Du? 
Strange (lächelnd.) 
Semi nicht, firenger Herr! Wann hätte wohl 
Der Nitter Lauge-einen Korb zu fürdten? 
Lauge. 
Du horchteſt meiner Rede? 
Strange. 
Nein, Herr Ritter, 
Doch bin ich gleidy fein Hafe, hab’ ih immer _ 
Doch lange Ohren. 
Lauge. 
Nun, was hörteſt Du? 
Strange. 
Ihr meint, fie gäb' Euch kaum den Korb. 
Lauge. 
Wer? Sie? 
Strange. 
Ei nun, wer anders, als die Hein Agnes! " 
Lauge (beruhiat). 
Recht, Strange, Recht, nun weißt Du mein Geheimnig. 
Strange 
Das mußt ih lange ſchon; doch wißt Ihr meins? 
auge. - 
Deins? 
. Strange. 
J Daß Ihr dieſem ſchönen Mädchen gut feid, 
Daß fie Euch liebt und wie der Schatten folgt, 
Das wußt' ich längft, Doc wißt Ihr, wer fie if? 
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Lauge. 
Aus Ehleswig iſt Re, eines Bürgers Tochtet. 
Benn anders ehrlih übte Beichte war. 
Strange. 
Bie ehtlich fie gervefen, fell Ior hören. 
Lange. 
Unmoͤglich! Ebrdar ift fie, fromm und fittig, 
Ich will nicht fürder an die Kleine denken; 
Das Ziel ftebt mir zu fern, zu unerreihbar ; 
Und Du begreifft, dag nimmer mid gelüftet, 
In meinen alten, blanfen Bappenfhild 
Die Art des Zimmermanns mit aufzunehmen. 
Strange (reden) 
Nein, dazu wär’ fie nicht Blutart genug — 


Doch Schleswigs Löwenpaar im goldnen Grunde, 


Bas fagen Eure Herrlichkeit dazu? 
= Bauge 
Bie fol ih Deine Räthfelorte deuten? 
Strange. 
Nun, kurz und gut: die fhöne Agnes kommt 
. Im Bahrheit aus dem Margaretben-Klofter, 


Kehrt wirklich heim nach Schleswig. und ihr Bater 


IM in der That aud Zimmermann im Lande, 


Doch Bürger nit in Schleswig; er it Herzog! 


Lauge. 
Unmoglich! 
Strange. 
Daß ein Herzog Tiiter hat? 
auge. 


Seybia tann vermummt auf Straßen feteiten? 


Oehlen ſ. echriſten. VII. 
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Strange. 
Und mug fie wicht des Vaters Feinde fürchten? 
Bann waren diefe Brüder lange Freunde? 


. auge. 
Iſns möglich! Woher haft Du ſolche Kunde? 
Strange 

Bon ihrer Zofe, die mid) leiden mag. — 
Ihr wißt: So wie der Herr, fo auch der Knecht, 
Und wenn die Sonne Mar am Tag geſchienen, 
Ahmt fie der falbe Mond des Abends nach. 

Lauge Chn umfafiend.) 
Mein Freund, mein Evangeliume-Berkünder! 

Strange. 
Und was, Herr Nitter, Habt Ihr jet beſchloſſen? 
auge. 
Mein Eönigliches Wild ſchnell zu verfolgen, 
Bis es ermattet, Bis der Pfeil es trifft! 
Kommt, ihr Verſucher, Negenbogenfarben, 
Die ſchmelzend ihr die Mädchenderzen kodert. 
Ihr Seufzer, Tpränen, Grogmuth, Opfer, Eidſchwur: 
Lei’ mir, o Mond, dein ſchwermuthvolles Lächeln, 
Die Zauberkraft der wechſelnden Geftalt; 
Borg’ Veilchen, mir beſcheidne Schühternheit, 
Und bald, bald dräd' ih dann den Zürftenhut 
Auf diefes Haupt, wenn an den Bufen erft 
Ich meine holde Schmärmerin gedrüdt! 
9, mit Strange) 
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Halte im Kisfer der ſawarzen Brüder. 
König Erid. Biſchof Esgar. 
Etich 
Bie freu' ich herzlich mic, mein alter Freund, 
Dich Hier zu fehn. 
Esgar. 
Drei Jahre bin ich jetzt 
Im Ride Biſchof, zwanzig Jahre mar ich 
Drior im Kiofter fu den ſchwatzen Brüdern, 
Und ziwanzig andre noch am ſelber Stelle 
Drämonftratenfermönd. Die alten Hallen 
Eind meinem Herzen ewig unvergeßlic. 
Benn es die Zeit erlaubt, komm’ ich Hieher, 
Verlebe gern den fhönften Sommer hier — 
Und bin dann wieder Ant für meine Monche. 
Erich. 
Thuſt wohl daran, mein alter Jugendlehrer 
Esgar. 
Durch Eures Bruders Gnade wurde mir 
Dies Recht, obſchon nit unter Ribes Stift 
Das Klofter ſteht. Erio 
rich 


Mein Bruder ehrt and mic, 
Indem er Eud, mein würd’ger Biſchof, ehrt. 
“ Es gar. 

Id war fein Lehrer, wie ic Deiner war; 
Die Bibel Ichrt' id Euch, Latein ein wenig, 
Das könnt Ihr ned) dem Greife nicht vergeffen. 
Du bobft mid, König auf den Bifhofftuhl; 
Nun fucht der Herzog wieder gut zu machen 
Durch diefe Gunft, dag vor drei Jahren er 

| 
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Am St. Vitalis Mattyr-Tage mich 
Ia’s graͤuliche Gefängnig werfen ließ, - 
Bu Segeberg, als er nach Ribe 309. 
Erich. 
Du weißt, wir find jeßt einig, ausgeglichen. 
Es gar. 
Der Himmel ſtaͤrke dieſen Srerbund! 
Erich. 
Daß ich mit Heeresmacht gekommen bin, 
Gilt Adel nicht. nur Holſteins jungen Grafen! 
Sie fordern Rendsburg, das feit grauer Zeit 
Dem Dänenreih gehört; die Feſte liegt 
Auf ihrem Boden, fagen fie, ich könnte 
So gern den SchläMel Dänmarks ihnen reihen. 
Es gar. 
Unſel'ge Zwietracht! 
Erich. 
Berner baben fie 
Mit Bremens Bifhof einen Bund geſchloſſen 
Mit Paderborn und endlich aud mit Lübech 
Die Friefen weigern mir, aufs Neu’ gerüftet, 
Die Schaßung keck es werfen die Dithmarfen 
Zu Bremen fiQ.: Darf ih das Alles dulden? 
Bruder Biete mit zwei andern Mönden. 
(Ge tragen ein verphteh Genie, bleiben aber fichen, ald fie den 
König ſchen.) 
Grit. 
Laßt, fromme Brüder, eu durch mid) nicht Rörent 
gar. 
Serzelbung, gnäd’ger König, Bruder Niels 
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Kehrt aus dem heil gen Lande heim und Kringt 
Ein trefflih Wert für unfer Klofter wit. 

Erich 
Wo kaufteſt Du das Bild? 

Niels, 

Herr, in Florenz, 
Son einem großen Meiſter in der Kunft, 
(88 wird in der Kirche aum Abendgefang geläutet,) 
Esgar Geſaeiden unterbrechend.) 

Berzeiht, mein König — unfre Ordenspfliht — 
Die Abendmeſſe — Eridh 


Gott behüte mid, 
Daß ſolchen heil'gen Dienſt ich ftören ſollte! 
Geht, fromme Brüder, geht in Euer Chor. 
Bon dorther wird mir Euer Lied ertönen, 
Die Kirche, weiß ich, gränzt an diefe Halle. 
Esgar. 
Gott ſegnꝰ Euch gnäd’ger Herr! 
(Die Mönche Ontfernen fich.) 
Eric) (anein) 
Bie wunderbar 
Der Biſchof ſchnell die Rede unterbrach. . 


Barum fol ich denn diefes Bild nicht fehen? 
(Gr entpünt es) 

Kain und Abel — dar ich's nicht? O Esgar, 
Gar zu beſcheidner Freund, warum dem König \ 
Dies Bild verbergen? Fürdtet Du vieleiht, 
Es moͤcht' ihm gar zu ſtark die Seel' erfhüttern? 

(Die Mefie wird in der Kirche gefangen.) 
Sie fingen gut und ſchön, die fräft’gen Greife, 
Und freundlidy eint der tiefe Baß des Alters 
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Sich mit den hellen, reinen Knabenftimmen, 

Bie Weisheit mit der unerfahrnen Unſchuld. 

In meiner Jugend forgenfreier Zeit 

Hab’ ih fhon diefe Töne oft gehört. 

Noch ftehn, wie fonft, im Zenfter dort die Kräuter, 
Geranium, Ambra, Kraufemänz und Myrthen. 

DO, nichts ruft das Gefühl verflogner Tage 

So zauberifd zurüd, als Blumenduft 

Und wohlbefannte, feelenvolle Klänge! 

‚Hier, Bruder Abel, fanden wir ung oft 

Und fpielten dann im Kloftergarten dort. — 
D, beige, fromme Zönel Ia, mein Bruder, 
Nodh heute will id Dich beſuchen, Abell 
Auf Liebesflügeln ſenkt der Friedensengel 
Herab vom Himmel ſich in meine Bruſt; \ 
Es ſchmilzt der Stolz. — Ia, Abel, Heute noch — 
Unmandelbar iſt es bei mir beſchloſſen! 

Die alte Burg, wo wir das Liht der Welt 
Zuerft begrüßten, fol ung Männer wieder 

Als Kinder fehen, reuevol verföhnt; 

Und Thränen follen unferm Irrthum fließen! 

Ia, fegnendfoll des Engels weiße Hand 

Auf ſchwarzer Tafel unfre Rechnung tigen! 
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3weiter Aufzug. 





Plag vor der Herberge. _ \ 
Lauge Gudmundfön. Strange. 
Lauge. 


Gieb Deinen Helm, den Spieß und Mantel mir, 
Bewahr' den Degen und den Federhut. — 
Strange 
Here Ritter, wollt Iht felber Wache ſtehn 
In diefer kalten, feuchten Morgenluft? 
Rauge , 
Sehr lange Zeit wird es nicht dauern, hoff’ ic, 
Denn fiher wird aud) Agnes nicht den Morgen 


Verſchlafen. 
(Er iauſcht Helm und Mantel mit Strange.) 


Gut! Und jest entferne Di, 
Doc) nicht zu weit, damit ich rufen Tann, 
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Benn Deiner ih bedarf. Und- Deiner Liebſten 
Verrathe Du mid nicht, Hört Du! Dein Herr 
Hat ſelbſt Die ganze Nacht vor Agnes Thür’ 
Schildwach' geftanden. 

Strange. 

Schön! Id Kin gemohnt 
Nah Euerm Wunſch die Worte einzurichten. 

. (6) 

Lauge (stein) 

Ha, diefer Zuftand ſpricht fo ganz mic an! 
Dem ſtolzen Mann behagt's, die freie Macht 
Der Freundin zu den niedlich⸗kleinen Fügen 
Demöthig binzulegen. Nur zum Scherz, 
Verſteht fih! Sinnen dod die Weiber aud) 
Auf gleiche Kunft! In glatte Flechten windet 
Ihr feidnes Haar die Jungfrau wohlbedäctig. 
Barum? Nur, um ein Bogelneg zu knüpfen. 
In dunfeln Loden ſpielt die weiße Hand — 
Um — Männerlippen nur zum Kuß zu reizen. 
Barum entblößt fid) Halb die volle Bruſt? 
Damit wir an den fhönen Himmelgloben 
Aftrölogie ftudiren? Lieber Gott, 
Betrug it Ales auf dem Erdenrumd, 
Bie follte Liebe denn mas Anders fein? . 
Allein fie ift der ſchönſte Selbſtbetrug 
Und befte Zeitvertreib der Lebensſtunden, 
Der füges Feuer in die Adern gieft. 
Schön ift Sophia, das iſt Fein Betrug; 
Nicht ihre Schwärmereien, ihre Blüthe 
Hat für die Bürgertodhter ſchon mein Herz 
Mit Glut erfüht, die wahrlich nicht erlöfcht, 
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Beil fie mir eine Zärftin heut geworden 
Heut ift die Stunde da, heut oder nie! 
Benupe fie denn mit der Dreifigkeit, 
Die Du der Ehre fhuldig; mit der Treue, 
Die Deinem eignen Vortheil Du gefhworen. 
Das. Morgentoth erweicht fein Liebchens Herz. 
. Bär’ ih ein Dichter! Doc, ein altes Lied 
Iſt wie ein alter Freund; zum Lorbeerfranz 
Soll's mir verhelfen, zu dem Myrthenkranz 
Helf' ich mir ſelber, ohne Schwierigkeit, 
(Eingt.) 
‚Herr Iwar dienet am Königshof, 
Ein Ritter ſtark und fein; 
Er fürt die fhöne Roſenwang 
Zur Her zallerliebſten fein. — 


Getreu bleib' ih Dir immerdar, 
Fahr’ hin mit Sang und Klang; 
Doc kehrſt Du nicht mit Sieg zurkd, 
Etirbt Deine Rofenwang’. — 


Sie drüdten mit Tpränen und großer Noth 
Einander an das Herz: 
Ertöf une, Et. Sehaldus, Du 

- Bald von der Trennung Schmerz! 


Ha, hinter'm Vorhang lauſcht das Liebchen ſchon, 
Hat mich gehört und iſt ſchon angezogen. 
So früh? Doch wollte fie ja mit dem Frühſten 
Schon reifefertig fein. So mag die Liebe 
Den gar zu zeitigen Beſuch entſchuld'gen. 

(Er geht bei Geite.) 
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"Zimmer in der Herberge. ! 
Sophia Precht a. * 
Prechta. 
Er eilte fort zu feinem treuen Knappen; 
Gewiß, bald ift er bier. 
on Sopbia. 
So mag er kommen. 
Zum legten Mal fag id; ihm geben, 
Und Du entfernt Did nit. 
Prechta. 


Furwahr, Ihr thut 

Ihm Unrecht, Fräulein. 

Sophia. 

Prechta, wär’ es fol 

- Eieh‘, ich verfteh’ mid) gar nicht auf die Belt, 

Wie leicht kann er mit) täufhen. Diefes Herz 
Iſt ftark bewegt und läßt fi nicht bezwingen. 
Wohl ahn' ic, was mid, mächtig fo bewegt, 
Mt Liebe nur für ihn; drum glühen mir 
Bor Schaam die Wangen. 

Prechta. 

Und warum denn ſchämen 

Sich des Gefühls, das tugendhaft und rein? 
Den Nonnen nur it Lieben nit erlaubt; 
Nach ihrem Mufter dürft Ihr Euch nicht bilden; 
Ihr feid des Herzogs Tochter, Ritter Lauge 
M auch von altem Stamm, 

Sopbia, 

Doc ziemt es fih - 

Für eine Jungfrau, tugendhaft und Fromm, 
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Die kaum des Klofters Schwelle noch verlaffen, 
Den erften beften Ritter gleich zu Fieben, 
Den fie zufällig auf dem Wege trift? 
. Prechta. 
Barum nicht, wenn es ſich fo alüͤckuich trifft, 
Daß diefen erſten Ritter wirklich man 
Den beiten nennen darf? 
Sophia. 
Schön, tapfer if er; 
Doch will man fagen, er fei kalt und freng. 
" Prechta. 


Sophia. 
Und voll Leihtfinn; aus den ſchdnen Augen 
Strablt etwas, das mit Schreden mid erfüllt, 
Selbſt wenn zum Läden ſich fein Mund gezogen. 
Prechta. 
Das it die Lieb”! es Liegt in ihrer Art, 
Die jungen Maͤdchen immer zu erſchrecken; 
Doch gar zu bald gewöhnt man fid daran 
Und wird beträbt, wenn man nicht mehr erſchrict. 
Sophia. . 
E⸗ bängt ein Bild in unfrer Kloſterkitche, 
Den Paradiefesgarten ftelt es vor, J 
Mit Eva, mit dem Apfelbaum, der Schlange. 
Du weißt, daß fonft man den Verſucher wohl 
Mit Krotodillenhaupt zu malen-pflegte; 
Dort aber iſt s ein menſchliches Geſicht. 
Mit ſanften Zügen, freundlich-holdem Lächeln 
Und Lockenbaar, das aus dem Laube wallt. 


Kalt? 


156 Erich und Abel. 


Ich will es Dir geſtehen: dieſe Schlange 
Gleicht Lauge Gudmundſon! 
Precht a (een) 
Und, Sräulein, doch? .| 
Sophia. | 
Ja, dod) — doc) lebt fein Bild in meinem Herzen! | 
(Sic; ſelbſt trötend.) 
Es hatte nur, um Eva zu verloden, 
Die Schlange ſich zum Menſchen umgeftaltet, 
Um defto ſicherer dem Ziel zu nahn. 
Die fhönfte Larve liſtig fih erborgt; + 
Doc) Lange Gudmundfön ift keine Larve ’ 
Und nicht verwandelt durch der Hölle Kunft! 
Er ift, was nur die Schlange feinen wollte. 
Leihtfinnig wär’ er? Seufat er doch fo-tiefl 
- Kalt? Nimmermehr! Sein Herz ſchlägt gar zu warm. 
Hart? Strenge fein? Das it der Nitter Beife, 
Und fie zu mildern ift der Frauen Pflicht. 
Mein weich Gemuth wird Lauges Herz befänft’gen, 
Und fein Bertand die Belt mid kennen Iehren. 
Nicht zürnen wird mein Dater, denn er fchäpt 
Ja Lauges Stamm. Nur Eines muß ih willen! 
drehte. 
Und mas, mein Fräulein? 
Soppia. 
Od er in der That 
So ſtolz ift, als die Leute von ihm fagen. 
Liebt er nicht Agnes ihrefwegen, nur 
Als Bürgermädden; wäre fein Gefühl 
Nur Tändelei — nie fol er es erfahren, 
Daß id des Herzogs Tochter bin! 
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Drehta. 
. Er kommt. 
Sophia (Hrtlia) 
Ad, Prechta, diefe ganze Nacht dat er 
An meiner Thür gewacht! 
” Prechta. 
Das iſt doch treu! 
Lauge domnt) 
Verzeiht mir, ſchoͤne Agnes, dag fo früh 
Euch meine Gegenwart beſchwerlich fält; 
Doc) wußf ich, dag bereits Ihr aufgeflanden, 
Schon vor zwei Stunden fah ic Licht im Zimmer. 
- Sophia. 
Ihr habt an meiner Thär gewacht. Heer Ritter? 


gauge. . 
Man trennt fi, wißt Ihr, ungern von dem Theuern. 
Und dem betrübten Herzen war es Troſt. — 
Der treue Hund folgt feines Herrn Earg; 
Auf feinem Grabe flirbt er Fammervoll. 
- Berzeiht der Liebe, die verwichne Nacht 
Dem lebten Hoffnungsidein zur Grube folgte. 


Sophie. 


Ihr feid beträbt? 
Lauge - 
(wie mit ſis feloft Eämpfend.) 
Und if fie wirtlich denn 
Für Die) geftorben? Bit Du ihr entriffen? 
Bas. hält Dich noch zurück? Der eigne Stoß! 
Und zitterft vor der ſelbſtgeſchaffnen Noth? 
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Sophia 

(mit prüfendem Blick) 

Co möüffen wir ung trennen? 
auge. 
Nimmermehrt 

Flieht, Worurthele, deren eitler Nebel 
Die Seel’ umhüllt; der Wappenroſt fol nicht 
Die Purpurröthe meiner Roſe trüben; 
Der Grabfapelle Dunft den Himmelsduft 
Des lieblich friſchen Veilchens nicht verdrängen! 
Fort, Hochmuth, von der Ahnherrn Kupferfärgen! 
Nicht Hoffnungsfarb' iſt dieſes gift'ge Grün; 
Am Strand des Rheins, der Donau und der Elbe 
Blühn ſieben und ſiebzig Städte; Admiral 
Steht jeßt der Bürgermeifter in der Seeſchlacht. 
Ein neuer Stand bringt neue itten mit. 
Mein Wabpenſchild it ſilberblank und weiß; 
Der Maler fol es mir mit Roſen füllen, 
Und runzle denn die Stine, wer es wagt, 
Beil id des ſchlichten Bürgers Kind gefreit. 


Sophia Erod bei Seite 


Er liebt 8 


Bir, Ser ai Aitr, Hör’ ich recht 

Ihr wollt Eur Wappenſchild mit Agnes theilen? 
Lauge. 
Verzeih', dag ich Dich auf die rote ſtellte 
Daß Hochmuth ich, Bedenklichkeit gebeuchelt! 
Kennſt Du das Lied vom ſtolzen Ritter, vom 
Nugbraunen Maͤdchen? Sieh’, nun fenn’ ih Die, 
' 





Erich und Abel. 
. 


Du Lilienkind, wie er die Braune fannte. 
Dein Wappen leg’ ich hier zu Fügen Dir. 
(niet nieder.) 
Um Deine Hand werb' id nach kurzer Friſt 
Bei Deinem Vater. J 
Sophia (ebt ihn auf) 
J Stehet auf, Herr Nitter! 
Wohl kenn’ ich's Lied von dem. nugbraunen. Mäddyen 
Und fang es oft im ſchatt gen Kloftergarten, 
Benn in der Kirche noch die Schweſtern weilten. 
Doch wigt Ihr aud das Mähren, ftrenger Ritter, 
Bon jener Fee, die einft im Waldesdunfel 
As Hirtin fih dem ſchönen Jäger zeigte? 
Lauge (u prechta) 
Bas hat fic mir zu fagen? Ich erftaune! 
Sophia. 
Die Offenheit mag Offenheit vergelten: 
Ich bin nicht Agnes, bin auch keine Ser; 
Sophia bin id), Herzog Abels Toter. 
” Lauge. 
Sophia? Adels Tochter? — 
Prechta. 
Ia, Herr Ritter, 
Ihr ſprecht mit Schleswigs edler Herzogin. 
Lauge. 
Allmacht'ger Gott! 
Sophia. 
Ihr ſtußt? 
Lauge. 
Ein Big, der mich 
Tief in den Abgrund ſchleudert! 
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Sophia cesite) 
D er liebt 


Cent) 
Betrübt Euch diefe Ragt ot Nitter Lange? 
auge. 
Ad, hohe Fürftin, laßt mid) ſchnell entfichn, 
Bor Eurer Augen Strahlen mid) verbergen! 
Bas wagteft Du, bethoͤrter, armer Lange? 
Unwiſſenheit entſchuldigt Dich alein. 
Sophia, Abels Tochter, Erichs Nichte! 
Deß wegen kuͤßteſt Du fo töͤchterlich 
Des Könige Hand und knieteſt vor Ihm nieder? — 
Doc, war es recht, mein armes Herz zu taͤuſchen? 
Gott, aus dem fel'gen Traum bin ih erwacht! 
Mit ritterlihem Helme wollt ich ftolz 
Die Loden eines Bürgermäddens fhmüden, 
Da glänzt auf ihrem Haupt die Fürftenfrone, 
Die unerteichhar nie der Mond am Himmel 
Der Liebe lächelt — und der Seufzer ſpottet! 
Sophia. 
Barum denn feine größre Hoffnung faffen? 
Stept Adels Tochter von dem Marſchall weiter, 
as diefer vom geringen girgermörden? 
auge, 
Des Mannes Bille läßt ihm freie Wahl — 
Die Tochter folgt dem väterlihen Willen, 
Sophia. 
Und wär’ ih Bürgertochter, müßtet Ihr 
Um meine Hand nicht. bei dem Bater werben? 
Und wär's gefagt, daß er es gleich erlaubte? 
Leicht möglich, daß er nicht den Freier möchte, 
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Da “es brachte, der zur Mitgift nur 

Des thenern Kindes Lich und Tren begehrte! 

In allen Ländern, hat man mir gefagt, 

Verlangt man von der Braut die Worgengabe. 

Es gilt die Probe Dean, mein edler Ritter! 

Nodh heute Behr’ ich wieder heim mads Schleswig 

Beſucht dort meinen Bater als ein Freund, 

Schafft Schleswig, Holſtein Frieden und verföhnt ihn 

Mit feinem Bruder, mit dem edeln König, 

Der heute ganz mein Herz geroonnen bat. 

Zum Lohn erwartet Euch — Sophias Licht, 

Und wenn mein Bater will — aud) ihre Hand! 
Lauge (mieend.) 

O Seligkeit! 


Sopbia 
(reiant ihn Die Hand.) 
Bis dahin — Ichet wohl! 
Bärticher.) 
Lebt wohl! 
Bauge 


Can ihre Hand; mit dem Musdrud höcfler Echmeichelei und Biede 
ſchaut er ihr drauf in's Geficht, und fagt:) 
Liebſt Du mid wirklich o fo gieb 
Ein Unterpfand mir Deiner fügen Neigung! 
Sophia. 
Bas fordert Du? - 
Lauge. 
Den erſten Kup! 


Sophia 
Cueist ſich über ihn, bebt aber surüd.) 
Nein, Ritter, 


Noch feinen Kuß! 
Sehlenf. Schriften. VIL. 11 
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Lauge. 
So ſtreuge? - 
Sophia. 
Noch nicht, Ritter! 
Dem edeln Freier, iſt fein Herz entflammt 
Von tugendhafter Glut, muß Gegenliebe 
Genügend fein. 8 " 


auge 
Und bin ih denn gelicht? 
Sophia. 
Fragt mid in Schleswig, Nitter; jept lebt wohl! 
Lauge (feht auf.) 
Leb' wohl, Du Engel! 
(bei Seite, indem er abgeht.) 
Bei den Heil’gen Gottes, 
Ich liebe fie! Die unbefangne Unſchuld 
Hat mic) bezaubert, theilen möcht ich fie! 
6) 
J Prechta. 
Der ſchone Ritter! Einen armen Kuß 
Ihm unerbittlich ſtrenge zu verweigern, 
Ihr war't ja nicht allein! 
Sophia. - 
So dacht' ih auch, 
Doch — 
Prechta. 
Nun, was hat Euch ferner abgehalten? 
Sophia. 
Das Kloſterbild! 
Prechta. 
Wie? 
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Sopbia. 
Jener böfe Feind 


Prech ta (mißvergnügt) 
Schwarmt Ihr wieder, Fräulein? 
Sopbia. 
Als ſchmeichelnd er vor mir das Knie gebeugt 
Und mir in’s Auge fah, mit fügem Lächeln, 
Sanft flehend — ba, da glich er allzufehr 
Dem ſchauerlichen Bild! 
Predta. 
Man follte wahrlich 
Nie eine Jungfrau mehr im Nonnenklofter 
Erziehn, denn dort verderbt fie Aberglaube. 
Sophia (Aarrt sur Erde) 
Ad, Prechta, ich bin traurig, fehr betrübt! 
Unglüͤclich fühlt Ah ohne ihn mein Herz! 
Und darf mit ihm auf Seligfeit ich hoffen? 
(Sie geht mit der Zofe in's Rebenjirnter.) 


Im Apfelaube. 


Kloferpalfe . 
König Eric) fhreist. Biſchof Esgar tritt ein. 
. Esgar. 
So zeitig ſiht er ſchon am Arbeitstiſche! 
So will id) ihn nicht ftören. 
Erich (wied ipn gewadt.) 
Bleibt, mein Vater, 
Ehrwürd’ger Biſchofl \ 
" Esga _ 
Euer Snadın föreiben, _ 
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Eric. 
Mein Teftament! Doch das ift bald gefhan, 
Auch fertig ſchon. 
Esgar. 
Dein Teſtament, mein König? 
Eric) (heiter) 
Nun, traure nicht, ich denfe nicht deshalb 
Zu fterben gleich; do dem Gefunden ziemt's 
Bei Kräften aud) an feinen Tod zu denten. 
Esgar. 
Gewig! Der Held, der in die Schlachten eilt — 
Eric. . 
Nicht wahr? Doch hab’ id) nit aus diefem Gtunde 
Heut meinen lehten Willen aufgefegt. 
Bo kann ich ſicher dieſe Schrift bewahren? 
Esgar. 
Es ſteht dort eingemauert edler König, 
Ein Eifenfhrein verborgen in der Wand. 
‚Hier ift der Schlüſſel. 
Erich 
Goerfelicht das Pergament und Aeckt den Sclüfel au fh.) 
Einen Boten hab’ ih 
Schon zu den jungen Grafen bingeſchickt. 
Zwar. Rendsburg überlaß' ich ihnen nicht, 
Doch hab’ ich billigen Erfag geboten. 
Sogar. 
O fegenbringende Nachgiebigkeit! 
Mein König — Erich — ic erftaune fa! 
Erich. 


Weil ich nachgiebig bin? 
Ceufit.) 








Grid und Abel 


- Ich glaub? es Dir! 
Spät fommt die Sanftmuth, doch fie kommt zulept. 
Iept kann ich handeln! Früher, konnt’ ich's wohl? 
Und hätte nicht die Welt von mir gefagt, 

Ich hätte ſchwach dem Trotze nachgegeben? 
Esgar. 

D Erich, ſtets hab’ ich's gefagt: Dein Herz 

Iſt weich wie Gold; nur ungeredhter Trog 

* Hat Dein Gemüth verhärtet und erbittert. — 
Das Bäclein feld, das fid im warmen Lenze 
Durch Blumen fdylängelt, jedem Halme weichend 
Kann rauher Froſt in hartes Eis verwandeln. 

Grid. 
Was frommte mir die gar zu frof’ge Härte? 
Der geldne Hirtenftab, der blühen folte 
Bie Aarons Mandelzmeig in meiner Hand, - 
Ward nur zur Geigel meiner zorn’gen Strenge. 
Esgar. 
In der Gefinnung, frommer König, feh’ ich 
Der Hoffnung zarte Anospe bald erblühn. 
Erich. 
D wie beneidenswerth -ift nicht der Hirt! 
Er hört das Weltgeraͤuſch in ruh'ger Ferne, 
Er hütet feine Zämmer, ſchaut am Himmel 
Der Maren Sterne wundervollen Glanz! 
Ihm blüht der Wald wie eine große Kirche. 
Esgar. 
So leben hier in dieſen heil'gen Hallen 
Bir alten Mönche taͤglich, frommer König. 


Erich. 
Das weiß ich. Höre drum, was ic beſchloſſen 
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Seit früher Jugend fennft Du mi) und weißt, 
Mein Glaub’ ift feit, voll Kraft und Zuverſicht; 
Doch hat die Bantelei mich nie geblendet, 
Und immer trennt’ ih, nad) des Heilande Beifpiel, 
Den treuen Zöllner von dem Pharifäer. 
Drum fonnten felten mid, die Pricfter Teiden. 
Als Innocenz, der Pabſt, den Kaifer Friedrich 
Des Reichs berauben wollte, war ichs nur 
Und Frankreichs Ludwig, die, trop Kirchenbann 
Es mit dem Kaifer hielten, Vor fünf Jahren, 
Du weißt 26, trugen mir die Kaiferkrone 
Des deutſchen Reichs Churfürſten an; allein 
Ich ſchlug fie aus, weil ich's für Unrecht hielt, 
Beil Kronen nicht der Vabſt verſchenten fohl- 
Ein Pfaffenkönig bin id alſo nicht! 
Doch find mir diefe Hallen ewig theuer, 
Sie find nicht Hinterhalt der Heuchelei 
Sind eine heil'ge Zuflucht frommer Seelen; 
Hier, ruf ih, wie am Verg der Jünger Chriſti: 
Hier ift gut wohnen, laßt uns Hütten baun! 
Bohlan, fo höre Deines Könige Willen: 
Ich reihe meinem Bruder Abel beute 
Die Krone dar und gebe felbft in’s Kloſter! 
ö Eogar. 
In's Klofter Du, mein König? 
Erich. 
Ja! Ich bin 
Des wilden Weſens und der Feindſchaft müde. 
Esgar. 
Dein Land hat Frieden, wenn Du ausgeföhnt 
Mit Holfteine Grafen bift. 
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Eric. 
Den bat nicht Abel, 
Sein ftolzes Herz gährt nur nad) größrer Macht! 
J Esgar. 
Im rauhen Krieg haſt Du die Bitterkeit 
Der Krone nur gefoftet, wilt Du nicht 
Des Friedens goldne Frucht nun auch geniegen? 
Erich. 
Im Himmel wohnt der Fried', auf Erden nicht! 
Esgar. 
Du willſt dem Reid) den reifen König rauben, 
Der jept als Mann uns Segen bringen folltel 
Ad, eines jungen Herrfhers Uebermuth 
VPreßt Thränen aus des Vaterlandes Augen: 
Pflanzſchule wird ihm nur die grüne Flur 
Zu fühnen Proben eiteln Unverftandes. 
Dann grämt ſich Weisheit, und die Unſchuld blutet. 
Erft, wenn der König nicht mehr Jüngling ift, 
Kann man mit Recht ihn Landesvater heigen! 
Dein März hat diefes Land mit Reif bededt, 
Willſt im Auguft ihm feine Früchte fhenten? 


’ Grid. 

Ein Jahr ift Adel jünger nur, als ih 
Esgar. 

Sein Stolz wird nie ein Silberbach in Blumen. 
Eric. 

Beſchränke nicht den Strom durd) engen Damm, 

Leit’ ihn befonnen hin zum Raderwerk 

Der Lundesmühlen; fleißig ſchafft er dann 

Und überfhwemmt fortan die Flaͤche nicht. 
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Es gar. 
Ich bin ein Mönch, mein König, Abt und Biſchof; 
As Sohn der Kirche ſteht es mir nicht an, 
Dir diefen frommen Borfaß auszureden, 
Den body die Geiftlicfeit wohl. rühmen wird. 
Doch, id) war Erichs Lehrer, bin fein Freund, 
So muß ich ſprechen, wie's um’s Herz mir ift: 
Mein edler König, werde nicht ein Moͤnch! 
Erich. 

Nein, nicht wie Adolph, Holſteins alter Graf, _ 
Der fi mit Milch begoß zur Etrafe, weil 
Er ſich des Eimers ſchämte, als fein Sohn 
Ihn bettelnd auf der Straß’ in Lumpen fah. 
Ertämpfen will ic meine Nube mir! 
Zuvor nad) Liefland wag’ ic) einen Kreuzzug. 
Mein Haus ift wohl beitellt; denn meine Tochter , 
Sophia ward mit Waldemar von Schweden 
Vermaͤhlt, und Ingeborg mit Hakonfon, 
Norwegens Fürſten. Chrifteph weilt in Ruhe, 
Beglüdt von Margarerhens fhöner Hand, 
Auf Fehmerns Infeln. Abel nur in Schleswig 
Bird langfam von verborgnem Groll verzehrt. 
Doch heute will id ihn beſuchen, Esgar. 
An unfrer felgen Schwerter ftillem Grabe 

. Sol wieder ſich des Blutes Macht bewähren! 


Esgar. 
Mein König, dieſer eilige Beſchluß — 
Grid. . 
Nicht eilig! Hab’ ich nicht zuvor in Eſthland 
Geſiegt und bald die Ruhe dort erzwungen? 
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Erbaut’ ich ſchon in Rewal nicht ein Klofter? 
Doch will id) offenherzig Div geftehn — 
. Ein Traumgefiht hat in vermichner Nacht 
Zu dem Entſchluſſe mid beſtimmt. 
Es gar. 
Ein Traum? 
Erich. 
Ich hörte geſtern Eure Abendmeffe, 
Und tief bewegte fie mein Herz. Mir fhien's, 
Als ob der Kriegsdrommete Cha fid Freundlich 
In milde Seufzer aufgelöfet hätte; 
Als ob das Heulen der Verwundeten 
In weichen Harfentönen ſich verlöre; 
Als ftiegen fie gereinigt aus dem Blute, 
Schneeweiße Engel, zu dem Gottestbron. 
So ſank ich auf mein Lager und entſchlief. 
Doc) bald ward da mein wonnereiher Schlummer 
Bon ſchauerlichen Träumen wild zerftört: 
Ich fah die Cherubim und Seraphim 
In kriegeriſchen Reihen aufgeftellt, 
Es drängte Schulter ſich an Schulter feit. 
So zogen fie in bläulich blanfem Erz 
Gen Satanas und feine‘ Greuchihaaren, 
Die grüngepanzert rothe Funken fprühten. 
Fern wintten beide Heere mir; es gähnte 
Der Abgrund zwifhen beiden mit der Kluft. 
Da wandelte ſich fhnell das Traumgeſicht: 
Auf dder Haide ftand ih und gewahrte 
Nur einen einzigen, todtblaffen Mann, 
Der falt und ſteif wie eine Leiche ftarrte. . 
Dranf nahe’ er ſich mit Tangfam ſchwerem Schritt ; 
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Er ſah mic mit gebrochnen Mugen an, 
Das lange Afcyenhaar flog in dem Binde. 
Und als er mir ganz nahe war, gewahrt’ ih 
Beim Mondenſchein das freundlichſte Gefiht, 
Doch war fein Haupt gefpalten und das Blut 
Floß ihm in Strömen über Bruft und Schulter. 
Tiefſeufzend blidt er mic), doch innig an: 
Ber biſt Du, rief id, und was willt Du mic? 
Ich bin der heil'ge Wenzeslav, erſcholl's, 
„Ein Streiter für das Chriſtenthum in Wenden. 
Tritt auf, wie ich, dann wird die Märtyrfrone 
Dir au) gewiß. — So ſeufzt' er — und verfhmand! 
Esgar. - 
Der heil'ge Benzeslan ift heute Nacht 
Im Traume Dir erflenen? 
Erich. 
Drum will ih 
Nach Wenden eilen, ftreiten und dort fterben, 
Bo nicht, im Klofter diefes Leben ſchliehen. 
Es gar. 
Und kennſt Du auch fein Schicſal, frommer König? 


Erich. 

Noch kenn’ ich's nicht, doch wünſch' ih es zu kennen. 
Es gar. 

Der heilige Wenzeslav war edel, tanfer, 

Ein Königsfohn aus Böhmen, und befehrte, 

Wie Du, dort Heiden; dod er fand den Tod 

Durd Heiden nicht — durch feines Bruders Hand! 
Erich. 

Mein Gott! 
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Esgar. 
Sein böfer Bruder Boleslav 
Ließ in's Geheim ihn meuchleriſch ermorden. 


Erich. 
Unmoglich, Biſchof! 
Es gar. 
Leider gar zu wahr! 
Erich. 
Ein Maͤhrchen, lieber Vater, dummer Mönde! 
Der Bruder fann den Bruder nicht erſchlagen. 
Esgar. 
Ach Gott, beginnt mit folder Greuelthat 
Nicht ſelbſt die heil'ge Die frommer König? 


rich. 
Das iſt was Anders. Kain konnte Abel 
Erſchlagen — doch, ich bin kein Kain, Biſchof, 
Und Abel iſt unſchuldigl 
Esgar. 
Auf den Namen 
Kommt es nicht an, der Name deutet nichts. 
Erid. 
Nein, Esgar, nein, es dürfen Träume nicht 
Des Menſchen guten, wachen Willen ftören. 
Es gar. 


Oft iſt ein Traum ein treuer Freund, der warnt. 


Grid. ” 
Mein Altarrauch wird nicht in Wolken fteigen, 
Biegt ſich beſcheiden gern zur Seit’, um nicht 
Sur Eiferſucht den Bruder zu empören. 
Esgar. 
Ein Fremder naht — mein — faſſe Dich! 





im 
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Bie? Trau id) meinen Augen? Ia, bei'm Himmel, 
Herr Heinrich Aemeltorp, leibhaftig, feldft, 
In Stahl und Panzer, wie cin Zornesengel! 
(Er entferut fi.) 
SHeinrich Aemeltorb (iritt ein) 
Heil unferm edeln König, Rubm und Preis! 


Erich. 
Bas feh' ih, Heinrich Armeltorp, Du hier? 
SHein rich. 
Leibhaftig in vierſchrötiger Perfon, 
Kurz, unterſett und narbig, wie der Block; 
Doch ſchlaͤgt mein Herz lebendig für den König, 
Und nur für Dänmark fhlägt mein gutes Schwert. 
Erid. 
Das weiß id, Heinrich, doch ich glaubte Did 
In Rendspurg; ſprich, wie kommſt Du jept zu mir? 
Haft Du die ftarfe Feſtung fhon verloren? 
Hat ſich des Grafen Heer zurüdgezogen ? 
Heinrich 
Nein, Waffenſtillſtand nur bat Graf Johann 
Vorerſt geſchloſſen, und auf Nitterwort 
‚ Wir frei Gefeit zu meinem Herrn und König 
Gegeben, durch fein Heer, bin um zurück. 


Eri 
Und welche Botſchaft bringſt 


Heinrich. 
Wicht ge Kunde! 
Man ſollte faſt die Moͤglichkeit bezweifeln, 
Doch freut's den alten Waidmann, dem's gelang, 
Den ſchlauen Fuchs zuletzt noch zu erjagen. 
Beim heiligen Kanut, ih hof’, er wird 
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Mey fürder Sand Dir in die Augen fireum, 
Erich. 
Ben meinſt Du, ſprich! 
Heinrich. 
Dein ärgſter Feind, o Herr, 
Beilt hier im königlichen Lager, 
Und Deine Banner haft Du ihm vertraut! 


Erid. 
Meinft Du fon wieder Lauge Gudmundfän? 
” Hein rich. 


Erich. 

Hört, Aemeltorb, Ihr ärgert mid! 
Ihr feid ein wadrer und mannhafter Ritter,” 
Doch kann id) Eure Weiſe nicht vertragen, 
Den eignen Feind bei mir ſtets anzufchwärzen. 

Heinrich. 

Ich Lauge ſchwärzen? Traun, dann will id lieber 
Den grimm’gen.Zeufel ſelbſt mit Ruß beſchmieren! 
Nein, waſchen will ich ihn mit ſtarker Fauſt 
Die weiße Schmint' ihm von der Stirne reiben; 
Und fteht er dann fo negerſchwarz wie Catan 
Nicht da, wenn ich die Larv' ihm abgeriffen, 
So nennt mich — Lauge Gudmundfän! 


Erich. 


Seinrich. 
Den dab’ ich, Herr! Ihr wigt, vor Kohlen fürchtet 
Sich das gebrannte Kind. Zu oft hat feine 
Verfluchte kalte Lift mich aufgebracht; 


Ben font? 


Beweis! 
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Glatt ſchlft er wie din Wal mir aus der Hand, 
Mit leeren Fäuften ftand ich ausgelacht 
Und wie ein Knabe ward & ausgefhülert. 

tig, 


Stets hab’ ich Deine Tapferkeit bewundert, 
Auch liebt' ich Deine Treu’ und Redlichteit; 
Wenn ih mitunter Deinen Zorn getadelt, . 
Geſchab's wahrhaftig nicht, um Didy zu kränfen; 
Nur, wünſcht' ic, foltet Du dem Neid nicht Anlag 
Zum Tadel geben. 
Heinrid. 
Kann ich den Schein verhüten? 
Dem Neid nicht Anlaß geben? Hat er keinen, 
Co madıt er ſelbſt fi melden. König, feht, 
Geboren bin ich unter freien Bauern 
Aus der Ditymarfen wackerem Geſchlecht; 
Gexwohnt, zu dämmen gegen mächt'ge Wogen 
Und enge Schranken weiter nicht zu achten. 
Dot, König, ſieh, Du haft mein Herz gewonnen 
Mein Leib und Blut ift Dein, fo lang ein Zropfen 
Noch dieſes Herz bewegt! 


rich 
* Das weiß ic, Heinrich! 
Doch Lauge — 
Heinri. ö 
Iſt ein Schuft, ein Heuchler, Schurke, 
Nichtswurdiger Betrüger! 
Eric, 
9a, Beweis! 
Heinrik. 
Den hab’ id. Glaubſt Du fonft, ich hätte jept 
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Mein gutes Nendsburg in der Noth verlafien? 
Meint Ihr, dag ich den Grafen nachgegeben? 
Ha, lag’ fie kommen, Herr! Die gute Feſte 
Hält kuͤhn den Stürmern ihre Bruſt entgegen. 
Ich baufe wie der Adler hoch im Neft; 
Und denken fie dad Neft mir aufzubrennen,- 
Sg mag's gefhehn, ich brenne luſtig los! 
Der Ton iſt warm und kurz. In Rendsburg giebt's 
Nice Bürger, Weiber, fein Geſchrei der Kinder 
Erweicht den Heldenmuth der Fühnen Krieger. 
Gar mande Feſte hab’ ic eingenommen, 
Laß’ fie Vergeltung üben, wenn fie können; 
Bei meinem Eid, die Nuß wird hart zu fnaden, 
Die Schaal' iſt did. — Und Hier tft der Beweis! 
‚Eric. 
Beweis? Wie, der Beweis — 
Heinrich. 
Daß Laug' ein Schuft if! 

eiqht ihm Briefe.) 
Lies diefe aufgefangnen Briefe, Herr, 
Die der Verraͤther unferm Feind Hefchrieben, 
Verſteht fi), febr auf Schrauben fein geſtellt; 
Er kann nicht glei) dafür gehangen werden, 
Doch mein’ id), wird es zu erweiſen Leicht, 
Wie Lauge ſchlau das Feuer angeſchürt 
Und das von Höllenglut erwaͤrmte Eifen 
Zum eignen Bortheil frevleriſch geſchmiedet. 
Für wen denn kämpfen wir? Für Land und König? 
Beim heiligen Kanut, gar luſt'ge Wirthſchaft: 
In Rendshurg ſich allmaͤlich braten laſſen, 
Um Lauge mit des Heeres Cold zu mäften! 
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Let Herr! Und um den Schein von Aemeltorb 

Zu nehmen, dag er Rendsburg nicht verlaffen, 

Um einen Wicht am Galgen aufzulnüpfen, 

So jagt ihn fort und laßt den Schurken laufen, 
Bobin er will, nur bald aus Dänemark. 

So wünſcht ein Freund, fo bittet End) ein Ritter. 


Eric) cnrens) 

Id) will die Briefe leſen. Wehe dem, 
Der gegen Pfliht und Ehre ſich vergangen! 

Seinrich 
Ja, wehe dem! 

Erich. 
Und wehe dem, der frech “ 

Des Andern guten Ruf und Ehre ſchändet! 

Heiutich. 
Ihm zwiefach Wehe! 

Erich. 
Harret meiner hier! 
(Gr geht in's Rebengemad.) 

Heinrich. 
Ich harre Dein, mein König, laß' Dir Zeit, 
Und unterfug” nur ruhig und befonnen; 
‚Lies emfig nah, wenn es Dir gar zu fraus 
Zum erften Male wird, fo dag Du kaum 
Auf Deine Augen Dich verlaflen magft; 
Ich weiche nicht. — 

Lauge Gudmundfön m Ci deren und flust, ald er Hein | 
t) 


Bir, Se Aemeltorp! 
Ihr, Ritter. bier? 
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Heinrich ciroden.) 
Barum ſollt iqh nicht bier fein? 
Beil wir uns hier begegnen, bin ich doc) 
Nodh in der Hölle nicht. 
Lauge. 
Bas fteht Ihr da 
Und ftarrt mic an, wie eine Marmorfäule? 
Heinrich. 
So fand verſteinert Loths erſtauntes Weib, 
As gegen Sodom fie die Augen wandte. 
Lauge. 
Ad) Gott, Eu'r Bitterſalz ift gar zu fade, 
Um foldye Säule vorzuftellen, Ritter! 
Heinrid. 
Wohl möglich, dag ich Euch nicht ſchmecken werde! 
Ein Stein des Anſtoßes bin id am Wege; 5 
Nehmt Euern Hals in Acht und ſtoßt Euch wicht! 
Lauge. 
. Bas wollt Jhr hier; ohn' Urlaub' wagt Ihr es 
Zu folder Zeit die Feſte zu verlaſſen? 
\ Heinrich. 
Ich ſprach den König; ihm nur fteh' ih Rede. 
Lauge. 
Und warum nicht zuerſt am mich fih wenden? 
Der König bat fo Vieles zu beachten, 
Dog man vor Ueberlauf ihn ſchonen muß. 
Bas wollt Ihr bier? 
Heinrich. 
Euch ſtürzen! 
Lauge. J 
Mich, Herr Ritter? 
Cehleni. Schriften. VIL. 12 
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Lauge. 
Herr Heinrich, raſet Ihr? 
Heinrid. 
Nein, nein, jest bin id) ruhig und befonnen, 
Nicht aufgebracht. Ihr Fönnt nicht ſchaden mehr, 
Bas ſollt ih Euch denn haſſen? Ih — Euch! 
Gott ber’ Euch! 
Der König tritt wieder herein 
(MS er Sauge erblickt, geigt er heftige GBemüthäbemegung, awingt fich 
ober, naht fich ifm mit Gang und reicht ihm Die Wriefe) 
Erig, 
Bie fo eben ich erfahre, 
Habt Ihr ein Mißgefhid mit diefen Briefen 
Gehabt, die nicht in rechte Hand gefommen. 
Sie wurden mir gebracht! — Damit Ihr nicht 
Dit ſolchen Schreibereien in der Zukunft 
Euch plagen follt, ein mißliches Geſchäft, 


Tief in den Staub! 


"Das, wenn 6 aud) gar fein getrieben wird, 


Leicht ſcheitern Bann zuleßt, wie wir gefehen, — 
Nat? ih Euch, Ritter Lauge, Hof und Land 
Gleich zu verlaffen, und ‚zu Guern Freunden 
Euch zu begeben. Eure Nittergäter 

Habt an die Krone Dänmarks Ihr verbroden, 
Nur Heine Zahlung für den großen Raub. 
Laßt Euch nie mehr dieffeits der Eider fehen! 


. Bielleiht wär’ ich barmherzig nicht geſtimmt, 


Und unter'm Beile fiel Eur frehes Haupt. — 
Geh, Boͤſewicht, der Himmel befre Di! 
«Der König geht ab) 
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Zauge (sieht das Schwert gegen Heinrich.) 
Das ift Dein Werk, Elender! 
Heinrich) (reuteriig feh) 
Nein, das Deine, 
Berhärteter! Was wilft Du jept beginnen? 
Entdlögt das Schwert in heil’ger Klofterhalle? 


Lauge. 
Verflucht feit Du, der König und das Kloſter! 
Du haft zum Acußerften mic aufgereizt, 
Vertheid'ge Di! Tod gilt es oder Leben! 

Heinrich. 
Geduld! Wir gehen in den nahen Bald. 

Bauge. 

Geduld? Du mahnſt mich an Geduld? Heraus 
Das Schwert, Du alter Bubel 


Heinrich, 
Alt bin ic, 
Doch Bube bin ic nicht, das bit Du ſelbſt! 
Lauge. 
Du zögern? B 
Heinrich 


Muß es alſo ſein? Verzeih' 
Mir, beiliger Kanut, dag ich mein Schwert 


Im Kloſter ziehe, das ift Gegenwehrl 
(Sie kämpfen, Heinrich wird von Lange verwundet.) 


Lauge. 
Ha, trafs? 
Heinrid. 
Es fraf! 


(Sr Hält feine Schärpe vor Die Bunde und fintt auf einen Sefſel aueüd.) 
Se oft hab’ ih een . 
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Mit Ehrenmaͤnnern. uß ich nun im Kampfe 
Mit einem Böfewidht den —5 niehn? 
Lauge. 
Mein Schwert dat meine Ehre Dir bewiefen. 
Heintid. 

Du Hift ein ehrenlofer Schurke, Lauge, 
Und wenn Du von der Sohle bis zum Scheitel 
Mit Siegesiaub den eiteln Leihnam fhmüdten. 
Du bift ein Lotterbuß‘, ob auch das Blut 
In Deinen Adern Adelsblut geweien! — 
Das Sprühmwort fagt: Der Teufel (hügt die Seinen 
Das fehn mir wieder bier. Doch geh’ und prable, 
Dein Stundenglas-wird auch einmal ſich füllen. 
Hart iſt's, durch Natterngift getödtet werden, 
Wenn man als Simfon Lömen riederlegte. 
Gedenfe mein in Deiner legten Stunde! . 
So fanft, wie Heinrich, wirft Du kaum entſchlafen. 
Es weint fein Weib und Kind an meinem Sarge, 
Ein Grab wird man mir unterm Eichbaum gönnen, 
Und leſen fol man auf dem Leichenſtein: 
„Hier ruht ein Held, durch Schurkenhand getödtet!” 
Gott fei jegt meiner armen Seele gnädig! 

(Gr faltet die Hände und fintt ohnmächtig aurücl.) 

Lauge Coelaffen, nachdem er ihn angefarrt.) 

Es hätte beſſer ſch woht fügen können. 
Wenn es das blinde Schidfal fa gewollt. 
Ich hätte leicht das Bruderpaar verfähnt, 
Und war ich erſt nur Abels Tochtermann, 
Mugr ich den Frieden felbft, wie Erik, wünfden. 
Sopbias Shänheit traf mein Herz id fͤblte 
Den erften Keim zu — mas fie Tugend nennen. 
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Dog, weil der wilde Zornesengel jet 
Zum Aufruhr blafen wil, fo mag es ftürmen! — 
Bohl, daß ich meine Briefe wieder habel 
Schnell ſchreib' ich andre, die ich Abel zeige, 
Nach Scleswig eil ih, nach der ſchönen Braut, 
Errege wieder dort den Bruderzwiſt. 
Denn wahrlich — Erich oder ich muß fallen! 
Gefährlich Spiel ſteht auf den Würfeln, König! 
Dir gilt es Ehre, Hab’ und Gut und Liebe — 
Dir Kron’ und Lehen! “Nun wohlan, Fortuna! 
BR meine Göttin; ſchön, leichtfertig audı, 
Bei folden Frauen mad’ id fhnelles Glüd. 
Dod ift die Kugel glatt — du könnteſt gleiten, * 
Dann maß" ein andrer Bott — Gott oder Teufel, 
Gleichviel. wie man ihn heigt, wenn ex nur Hilft! 

= (Sehnen ab.) 
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Dritter Aufzug 





In Schleswig auf der herzoglichen Burg. 
J Hering Adel. Lauge Gudmundfön. 
Adel (Die falfchen Briefe in der Hand.) 


In diefen Briefen, Ritter Lauge, find" 
Id feine Spur von "Bandsverrätherei. — 

Daß an den Freund der Freund ein Schreiben.fendet, 
Borin er ihm den Krieg auf gute Weiſe 

Zu enden räth, muß man entſchuldigen. 

Mit Achtung foreht Ihr drin von Euerm König; 
Der Heine Scherz ob Erihs Wankelmuth 

IM wahrlich) doch niht Grund genug, fo raſch 
Den Reichs⸗Marſchall im Zorne zu verftoßen, 
Der ihm mit Leib und Blute treu gedient, 

In diefem Schritt erkenn ich leider wieder 

Des Bruders leicht verlegte Eitelkeit. 

Dag meiner Tochter Ihr Eudy angenommen 

Als Biedermann, da fie in Bürgertracht 

Durch Erichs · Heer zu ſchleichen ſich erfühnte, 
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Verdienet Dank und Sohn. Der Kleinen Herz 
Habt Ihr gewonnen, Erichs Herz verloren,. 
Und gegen ihn feid Ihr der Pflicht entbunden. 
Woblan, belohnen mil ih Eu’ Vertraun! 
Bolt Ihr mir treu mit jenem Eifer dienen, 
Den Ihr an ihn verſchwendet feid Ihr mein. 
Die Liebe, die Euch meine Tochter (denkt, 
Bil ih Euch eigenfinnig auch nicht rauben. 
Ich weiß, der Vater macht ſich laͤcherlich, 
Der feiner Töchter Hand zu zwingen ſtrebt. 
Verſteht ſich wenn anftändig fie gewählt. 
Ich willge ein! 
Lauge. 

D, Herzog, edler Vater! 
Es fhwilt mein glüdlih Herz von Dankbarkeit, 
Und That foll die- Ergebenheit beweiſen! 
Der dritte Theil von Erichs Heer find Söldner 
Aus fremden Landen, unter mir geworben; . 
Jetzt, da der Dienft zu Ende, bindet fie 
Kein Eidfhwur mehr, und dienen können fie, 
Bem felöft fie wollen. Einig ſeid Ihr freilich 
Jetzt mit dem König: zwanzig Nitter traten 
Als Bürgen auf, den zu befämpfen, der 
Zuerſt den Landesfricden brechen wollte. 
Nichts Böſes will id jeht vom König fagen, 
Es könnte ſcheinen, es gefhäh? aus Rache, 
Doch — Erich ſteht vor Schleswig mit dem Heere, 
Und Ihr ſeid ſchwah gerüſtet. Zwar habt Ihr 
Als König Euerm Bruder auch gehuldigt, 
Doch herrſcht in Schleswig Ihr als Herzog noch. 
Den Vorrang habt Ihr ihm nur zugeftanden, 


S 





184 Eric, und Abel. 


Und nur im Ausland und im fremden Kriege 
Seid Ihr fein Dienſtmann und ibm treu vernflihtet. 
Doch, kann man's Euch verdenfen, edler Herzog, 
Wenn Ihr die Saar in Eure Dienfte nehme? 
Ber fordert, daß der reihe Abel ſich 
Des armen Erichs Großmuth überlaſſe? 
Abel 

34 danfe Dir und will es ernft erwägen. . 

Sopbia Commt) 

Abel. 
Tritt näher, meine Tochter, fhäm’ Dich nicht! 
Um Schönheit zu erkennen, gab der Herr-Bott 
Uns Seel’ und Augen, und das junge Herz 
Mu mächtig fid) in Lieb' und Hag bewegen, 
Denn, wer nicht haſſen Fann, der liebt auch ſchlecht. 
Du fandeft Lauge fhön — das ift er auch! 
Du fahft ganz recht — er ift ein wacrer Ritter. 
Erröthett Du? Ei, ſchäme Dich nit deffen! 
Der Purpur fteht der Nofenknospe gut. 
Laß’ Deine Hand in Lauges, meine Zochıter, 
Laß’ einen Kuß der Treue Bund befiegeln! 
Sopbia. 
Denn Ihr es ſelbſt gebietet, ober Vater — 
Lauge. 

D, füe Braut, fo wird mir jegt mein Glüd! 

Negner (keitt,ein) - 
Der junge Otto, Graf von Oldenburg, 
Läpt ſich als Gaft bei Euer Gnaden melden. — 

Lauge (hei Seite.) 
Verdammil Kaum nahet fih der Kelch den innen, 
So tronet er auf Danaiden-Beife. 
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. Abel. 
Willtommen ift mir Otto! Bring’ ihm glei! 
(Beguer ab.) 

Dem jungen Otto bin ich wohl geneigt. 
Bier Jahre find es her, feit wir ihn fahen. 
Ein lieber Jüngling, auch ift mir fein Bruder 
Ergeben; mit deu Rachbarn Freundſchaft halten, 
Bringt immer gute Zinſen. Echt, da hängt 
Ein Bild, das er mir freundlich ſelbſt verehrt, 
Es ftellt die Elfin dar, mit Kranz und Loden, 
Die einft auf Dfenderg dem Stammherrn Otto 
Gin fhönes Horn, gefült mit Meth, gereicht. 
Den Trank verfüttete der Graf mißtrauiſch 
Vom Pferd herab, und wo die Näffe fiel. 
Entfiel das glatte Haar fogleih dem Gaul. 
Doch mit dem Horn ritt Otto ſchnell von dannen. 
Dreipundert Jahr bewahrt fein Stamm das Horn. 
Dieg mir zu zeigen, hat Johann verſprochen; 
Vieleicht, daß mir's der Bruder heute bringt. 
Empfang’ ihn jeßt, Sophia! Du und er 
Bart immer gute Freunde. Ernfe Sachen 
Hab’ idy vorher mit Zauge zu berathen. 

(Mit Sauge ab.) 

Sophia (atein.) 

Bie bin id fo beſtürzt! Ihn wieder fehen! 
Ih war ein Kind, als wir das legte Mal 
Uns fahn, ich zwölf, er ſechszehn Jahre alt, 
Dod weiten damals wir fo gern beifammen. 
Dem Bräutigam hab’ id den Ruß verfagt — 
Iept faͤllt mir ein, wie Otto einſt als Knabe 
Den Kup verfchmäbt, den er im Pfänderfiel 
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Bon mir gewonnen. Die Erwahfnen lachten, 
Da lief er blod und ſchnell hinaus, und blieb 
Den ganzen Abend weg. Doc war er ftets 
Mein guter Freund. Auch zweifl' ich nicht, mein Glück 
Wird auch den edeln Jüngling hoch erfreuen. 
Ob er mohl aud mid, wieder fennen wird? 
(Aeitt Bei @eite.) 


Otto kommt hurtig, vom alten Megmcr begleitet. 
- Otto. 
Bo iſt fie? 
Regner. 
Da, Herr Graf! 
Otto Cute.) 
Bilt Du mid, fopnen, 
Du filbergrauer Schalt? Wohl kenn’ ih Did 
Bon alten Tagen her. Weißt Du cs noch 
Bie Du mir auf der Jagd einbilden wollteſt 
Einbeinig fei der Kranich, weil am Teiche 
Er oft auf einem Fuße fand; den zweiten 
Berborgen, unterm Leib binaufgezogen? 
- Regner 
(ihm die Hand küfend.) 
Gott fegn’ End), Herr, dag Ihr des allen Diners 
Noch freundlich eingedenk ! 
Ott o (katt ihm) 
Wie thut's mir wohl, 
Dein braunes, redliches Geſicht zu ſehen. 
Hinunter komm' id, mehr mit Dir zu plaudern, 
Wenn ich zuvor die Herrſchaft hier begrüßt. " 
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Regner. 
Dodh wird fih das für End wohl ſchiden, Herr? 
Otto. - 


Des alten Freundes eingedene zu fein? 
Ja, freilich ſchict fi das, mein wacrer Regner. — 
Doc) eile jeht, das Fräulein herzuführen. 
“ Regner. 
Dort feht fe ja, kehrt Euch den Rüden zu. 


Dtto. 
Bier? In der Tat? — Nun. bat ſich Vieles doch 
Verändert, mußte fie ſich aud verändern. 
Doc Alles ſcheint mir Meiner bier geworden; 
I diefe Jungfrau meine Spielgefährtin, 
Dann it im Gegentheil fie größer jeht! 
Wegner 


Dtto - 
aht ih Sophia) 
Mein Fräulein, bitte, wendet Euch zu mir, 
Bon Delmenborft hin ich hieher geritten, 
Mir meinen Kuß zu bolen, den id, wißt IH — 
As Anab’ im MP fänderfpiel von Euch gewonnen! 
Aus Einfalt nahm ih damals nicht mein Recht; 
Bertand kommt aber immer mit den Jahren. 
Sopbia 
Cmendet fich freundlich zu Ähm.) 
Mein lieber Otto! — Kennt Ihr mid) doch wieder? 
Dtto B 
(über ihre Echönheit erftaunt.) 
Nein, meiner Treu’! Und dochl Die Zeichnung ſah ih 
Zu dieſem hertlichen Gemälde, vor . 
Bier Iahren fon. Nun ift fie ausgeführt, 


a) 
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Verſchonert und vollendet. Ha, verzeibt, 
Ich bin fo blöd’ und ſchüchtern, wie zador; 
Bolt Ihr mid wieder füflen, lauf ic fort, 
Zum zweiten Mal glei in den Wald hinaus. 
Sophia. 
So munter, wie zuvor! Mein lieber Otto, 
Vie freut es mid, Euch wieder Hier zu fehn. 
Otto. 
So habt Ihr meiner ur gedacht? 
Sophla. 


Otto. 
Mich nicht im Nonnenkloſter ganz vergeſſen 
Vor lauter Paternoſtern, Altarlihtern, 
Naucfäffern, Seufzern und Vigilien? 
Ic war im Krieg, doch ich verfiht” es Eud, 
Nie hat die Kriegsdrommet aus meinem Herzen 
Das freundliche Gefühl Hinansgehlafen. 
Sophia. 
Fürwahr, Ihr feid ein Dam gersorden, Dito! 
. tto. 
Ihr feid zur Jungfrau reizend aufgeblüht! 
Als wir zuleßt uns fahn, wart Ihr ein Kind 
Und id) ein Knabe; fehen wir ung wieder, 
Bin ic) vielleicht ein Grels und Ihr — wie ih! 
Sopbia. 
Das wollen wir nit hoffen, — Nie hab’ ich 
Nach meinem Freande mich fo fchr gefehnt, 
Als eben heut. Ich mi Euch ohne Hehl 
mM ein ganzes Herz eröffnen. 
(Gast freundlich feim Hand.) 


Wie oft! 
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Lieber, Otto 
Vor grüßt in, Eurer Freundin eine Braut. 
Otto Geſtärn) 
Wie? Braut ſchon? — 
(Ach tacend 
Ach — ih wünſch Euch Gläd, mein 
Fräulein! 
- Sopbia. 
Gott fegn’ Eu für den gutgemeinten Wunſch! 
Dito 
Der Bräutigam? . 
Sopbie. 
Herr Lange Gudmundfön. 
Dtto. 
Des Dänenfönigs Marfhalt? 
Sopbia: 
3a, mein Freund! 
J Otto. 
Ein tapfrer Ritter! — Iſt fein Herz fo gut, 
As brav fein Arm dann feid Ihr glüdlic, Fräulein! 
Sophia. " 
Das bin ip! B 
Dtte. 
Schön! — 
labbrechend.) 
Bevor ich aber jetzt 
Den Herzog grüße, muß id zum Erſatz 
Mit meinem Schigſal Euch bekannt auch machen. 
Sophia. 
Auch Bräutigam? 
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Otto. 

O nein, das hat noch Zeit! — 
Zwar unbedeutend gegen Eure Maͤhr' 
Iſt meine, doch von ein’ger Wichtigkeit. 
Iohann, mein Bruder, hat vorlängft dem Herzog 
Verſprochen, unfer altes Wunderhorn 
Gelegentlid zu zeigen. Als ih nun 
Nach Schleswig reiten wollte, nahm ich's mit; " 
34) band es in die Schärp’ an meiner Seite, 
So hing es glänzend in der Bilderpracht. 
Als id) nun in den Wald gekommen, an 
Den großen Baum, wo wir fo oft als Kinder 
Verweilten und fo gern zufammen fyielten, 
Fuͤllt ich das goldne Horn aus lautrer Quelle, 
Der hingeſchwundnen Freuden eingedent; 
Blickt' in das Waſſer, miſcht' es mit der Thräne, 
Trank, ftüpte träumend fo den Arm aufs Knie, * 
Und ftarrt’ in Zukunft und Vergangenheit. 
Wie lang ic) fo gefeffen, weiß ich nicht, 
Doch, als ich wieder auf mein Roß geftiegen — 
Weg war das Wunderhorn! Vergebens hab’ ich 
Den Bald durchſucht. — Erlaubt, da ein’ge Diener 
Noch diefen Abend — 

Sopbia. 
Gott. das Wunderhorn 
Verloren! Lieber Himmel, und bei ung! 
Bas wird mein Vater — Euer Bruder fagen? 
Sogleich eil’ id, die Knappen fortzuſchicken! 
Otto. 

Es eilt nicht, Fräulein. 
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Hier sit fein Weilen. 


Otto. 
Nun wohlan, id) folge. 
(Sopdia 6.) 


Dtto 

(atein mach furgem Schweigen, nachdem er in Bedanfen verfunfen da 

“ seRanden.) 
34 liebte wicht! Sie fand vor meiner Seele 
Nur als ein Kind. Der Iugend Spielgefährtin 
Bolt’ idy nur wieder fehn. Und dennody traf 
Die Nachricht mich — und löſcht mit Algewalt 
Der Freude Sonnenftrahl in meinem Herzen. 
Sie war es doch nad) der ich ftets mich fehnte, 
Wenn traurig ich der alten Burg gedachte. 
Als fie im Klofter weilte, kam ich nicht; 
It babe diefen Herzog nie gelicht, 
Sein Feuerzorn, fein Falter Stolz beleidigt 
Iedwedes Zartgefühl. Nur fie allein 
Stand vor der Seel: wie meiner Kindheit Engel. 
Ein ſchönes Mäddyen iſt fie nun geworden. 
Bie Herrlich fönnten wir zufammen leben! 
Der Sommer führt hinaus zu Jagd und Scherz; 
Zum frauten Heerde trieb? das Wintermaͤhrchen. — 
Doch ad, nun ift fie Lauges Braut, fie liebt ihn! 
Bas bleibt mir übrig? Fort! Zort,in den Wald, 
Des Bruders Kleinod wieder aufzufucen. 
Mein Kleinod hab’ ich ewig doch verloren! 
Fort — in die Welt, die wonnigen Gefühle 
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Bald wieder zu verſcheuchen. die fo felten 
Das Herz erfreun, und die fo tief vermunden. 
m) 


Herzog Abel kommt mit Kauge. 
“ Abel 
- (in tiefen Gedanten,) 

Gar viele Menſchen widerftegen nicht 
Dem Zraubenfaft, der das Gehirn erhißt. 
Man ſtelle tauſend Mark in löth’gem Silber 
Dem Trinker hin, und einen vollen Weintrug — 
Er greift den Krug und läßt das Silber liegen. 
Erſcheint ein ſchoͤnes Weibsbild dem Verliehten, 
Gleich zudt ihm Liebesglut durch alle Adern; 
Und wie der Hirf die Hindin in der Brunf, 
Verfolgt er heiß fein gar zu leichtes Wild. 
Fortunas Rad fauft lockend fhön, und ſelbſt 
Der freie Deutfde vormals, wenn er Alles 
Verſpielt ſchon hatte, fepte auf den Würfel 
Die Freiheit, ließ als Knecht ſich willig binden. 
So geht eg aud dem Herrſchbegierigen! 
Denn Alles zwingt er, nur fih felber nicht. 
Ein großer Geift verfhmäht die weiche Ruh’; 
Anftrengung und Gefahr find ihm nur Luft. 
Und wie Apoll mit dem Gefpann dic Luft 
Durchkreiſt, in fihrer Fauft die Zügel haltend, 
Und wie Neptun, ‘mit Sturm im ſchilf'gen Barte, 
Der Bellen Schaum mit feinem Dreizad ſchlägt. 
So zwingt der He das Volk mad feinem Billen, 
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Lauge. 
Wie toͤſtlich Herr, ergäßt Ihr nicht mein Ohr 
Mit dieſen traͤftigen Poſaunentönen. 
Der ich nur gar zu lang genöthigt, war, 
Der füglich ſchnarrenden Satan au horchen. 
bei. 


Ich weiß dag die Natur zum König mich 
-Gefdjmiedet hat; das Schicſal hat mir neidiſch 
Dies Glüd geranbt, denn an des Thrones. Stufen 
Hat's meine Biege haͤmiſch hingeſtellt; 
Und Eric, im Vergieich mit mir ein Kind, 
Empfing den Zepter, dod zum eiteln .Spieljeug. 
Barum denn fol’ id) muthig nicht verfuden, 
Das Bädjlein fühn zu überfcreiten, das - 
Nur ſchmal von dem Elyfium mid, trennte? 
Ein Jahr Tag zwifhen Abel und dem Thron! 
Und herrſchten After nicht fon jüngre Brüder? 
Bid) Knud Danaft dem Harald Blauzahn nicht? 
Schlug nit Kanut den alten Ethelred? 
Swend Eftrithfön war eines Jarlen Sohn, 
Doch ward er König; feine Söhne folgten. 
Zuletzt tam Grid) Emund, der die Söhne 
Des Bruders graufam in der Schlei ertränkte. 
Bor unfer Ohm der Aeltre gleich, gelangte 
Mein Vater doch, wenn aud der jüngre Bruder, 
Nach ihm auf diefen Thron; fo ward er lang 
Der große Sieger Waldemar genannt; 
Dem, wie den Römern einft das Mittelmeer, 
Der thau'gen Dftfee grüner Strand geborchte. 
Barum denn Abel nicht? Warum ſollt' er 
Allein im Staube feige fih begnügen, 

Gehlenf. Echriften. VII. 
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Benn ihm der Geiz des Bruders nicht einmal 
Das igne Erbe uch vergönnt? 
auge. 
Bei Gott. es kann Dir Aiemanı es verdenfen, 
Benn um das Reich Du mit dem Bruder kaͤmpfft! 
Abel. 
aus Reich? ink Dänmart hab’ ich nie geftritten, 
Schleswig nur, die Erbſchaft nach dem Bater, 

Am Emwendborg, um mein: Patrimonium, 

Mein liebes Swendborg mit dem Buhenmalde, 

Dem blauen Sunde! Niedrig ſchien es mir, 

Als Lehn von Erichs Gnade zu empfangen, 

Bas mir als Eigenthum der Vater gab. 

Gebiffen Hab’ ich in den fauern Apfel, 

Bas ich nit ändern konnte, gut gefunden. 

Nun. Lauge, muß ih Grid für die Luft 

Zuletzt noch danken, die id athmen darf! 
Doch Eines: hat er nicht bezwungen, Lauge, 

Mein Herz, das feins an Hoheit übertrifft, 

Und das den Elenden verachten muß. 

Regner (tritt herein.) 

Im Schloßhof ſtehn zwei Pilger, gnäd’ger Herr, 

An der Kapelle Fleiner Bilderthür. 

Sie liegen Beide ſich die Kirche zeigen, 

Befonders han's den Einen fehr ergägt. 

Die guten Lente find gar unverdächtig! 

Der Burgvogt ſcheint den Einen wohl zu kennen; 

Er hat ein offen, freundliches Geſicht. 

Und unbeahtet blieben ganz von ihm 

Aughrüde, Feftungegräben und Berfhanzung. 

Das Burgdach ſtiert er an und freute ſich 
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Der Dradjenköhfe bei der blei’rnen Rinne; 
Des Wetterhahns am Schoruſtein freut’ er fd, 
Des Heil’genbildes Äber'm großen Thor 
Und der gehau’'nen Flieſen in dem Hof. 
Gedankenvoll grub er mit feinem Stabe 
Das Gras aus einer großen Flieſenritze, 
Indeß die Thränen ihm die Wangen nepten. 
Drauf äußert er die Bit, Ihr wollt Obdach 
Zür diefe Nacht ihm gönnen und fo gut fein, 
An Eurer felgen Schweſter Ruheſtätte 
Ihm einen Augenblid Gehör zu leihn. 
Abel. 
Seltſaml Habt Ihr vom Burgthurm Eure Slide 
Bohl auf das Dänenbeer gerichtet, Regner? 
Regner. 
Das Denendeer zieht ſich ri nad) Sütland. 
In einer Weite von fünf Meilen trifft 
Man feine Dänen mehr. 
Abel. 
Und if der Fremde 
Allein Hier angelommen? 
Kenner. 
Sie find zwei. 
Adel Com Lange) 
Was denkt Ihr, auge, von dem Grabbeſuche? 
Lauge. 
Gewähr” ihm Obdach und veriehs auf Dorgen, 
Mit ihm zu reden. Solche naͤcht ge Ladung. 
In der Kapelle ſchauerliche Gruft 
IR wunderlich und will mir nicht gefallen. 
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Adel. 
Ein armer Mönd, vieleicht der Beichtiger 
Der felgen Schwerter, kommt in Srieden, Lange, 
Aus Brandenburg, mic zu beſuchen. Er 
Hat nichts Gefahrliches! 
Lauge. 
Wenn es dagegen — 
Abel 
Wie meinet Ihr? 
Lauge. 
Wenn es ein Mörder wäre! 
Bereit muß man auf alle Fälle fein. 


Abel. 
Aus bloger Habſucht wagt fein Böfervicht 
Sid) in den fihern Tod. 
’ Lauge. 
Doch wohl ein Rächer, 


Adel. 
Freund, Ihr ziehet bei den Haaren 
Die Möglichkeit herbei; fo Könnt’ sin Ziegel 5 
Vom Dad) auch fallend mir das Haupt zerſchmettern. 
Lange (empfindlich) 
Ich fürdte nicht für mich, mein edler Herzogl 
. Abel 

Chm die Hand reichend.) 
Nun, nun, ih danf Euch' für die Sorgſambeit! 
Ihr fünnt mit einigen Bewaffneten " 
Im unfrer Näh' Euch gern verborgen halten 
Und auf den Mann ein waches Auge haben. 


Ein Schwärmer! 
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As Ritter aber und als Birth der Burg 
Kann ich nicht meinem Gaft den Gruß verfagen. 
a) 


Lange (atein) 

Bas fol das heißen? Wovor hangt mir denn? 
Eh ftürzt der Himmel ein, eh’ das geſchieht! 

Und dennoch — wenn es wirklich nun fo wäre? 

Rad} tarzen Schweigen.) 
Ha, frommes Lamm, nimm vor der Lönenhöhle 
Die wohl in Acht; die Spuren führen freilich, 
Mat Dir's, hinein — doch keine führt deraus! 
2) 





Sradtapelle. 
(Durch eine Ampel ſchwach echent.) 
König Erik 
(ein, {m Mantel gepüßt.) 
Ich freue mich auf die Zuſammenkunft, 
Berew auch keineswegs mein Abenteuer, 
Denn das Gewöhnliche zieht nur die Seele 
Herunter in den Staub des Augenblids; 
Der freche Tageslärm erfähredt den Engel, 
Der tief, oft unbelannt, im Herzen wohnt. 

* Die wilden Gäfte müſſen erft zu Bett: ° 
Der Ehrgeiz mit den zornentbrannten Wangen, 
Die Eitelfeit, die ih im Spiegel (haut, 

Die Praflerei, der bittertalte Spott, 

Der alle zarten Knospen wie der Nachtkroſt 
Mit Reif und Eis bededt; — die-ganze Rotte 
Ming erft ermũdet ſich zur Ruh’ begeben! 
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Dann kommt beſcheidne Unfhuld mit der Lampe, 

Als fleiß ge Schaffnerin, mit ihren Schläffen 

Und Hlärt uns Alles auf und öffnet Leicht 

Die Mleinfte Falte des betrübten Herzens. 

Bas ich beſchloſſen. meinen letzten Willen, 

Sol nod der ſtolze Bruder nicht erfahren. 

Nicht glauben foll er, daß ich mit der Palme 

Jetzt glänzen will, wie vormals mit dem Lorbeer. 

Als Bruder rei" ich freundlich ihm die Hand, 

Die Nacht verweil' ich hier — und erft, wenn morgen 

I4) beimgetehrt in meine Klofterzele, 

Soll er erfahren, was ic ihm geopfert. 

Abel (ommt.) 

Bas wilft Du, frommer Pilger, der zum Grabe 

Der felgen Schweſter mich geladen bat? 

Mein Burguogt fagt, er fenne Did) ;.verfichert, 
Du fommft, um alte Freundſchaft zu erneun, 


Eric. x 
Der Friede Gottes fei mit Schleswigs Herzog! 
Ia, ja, deswegen komm' ih! Aber fagt mir: 
IR dies der feligen Sophia Grab? 


Abel 

‚Hier rubt Sophia. Haft Du fie gefannt? 

i Erich 
Als Heine Tochter König Waldemars 
Hab’ ich fie in der Aindheit oft gefehen. 
Er baute zu der Burg damals den Flügel. 
Oft ſpieltet Ihr im Hof zufammen drangen, 
Ihr, Herzog, König Erih und Sophia. 
Da wart Ihr Freunde; wenn mitunter auch 
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Ein kleiner Zwiſt bei Euch fih eingeſchlihen. 
Verſtand Sophia gleich ihn auszugleichen. 

Abel. 
Sie war ein Friedensengel 

Erich. 

Kennt Ihr noch 

Den ſpalt'gen Stern im Flieſenſteine draugen? 
Noch liegt der Stein im Hof zerfolittert, wie 
Vor dreißig Jahren, als ein großer Ziegel 
Vom Dad berabfiel zwiſchen Euch und Eric, 
As eben Ihr im Heft'gen Streit begriffen. 
Er hätt? Euch beide leicht zerſchmettern konnen. 
Ihr ſchwiegt. da trat Sophia zwiſchen Euch, 
Legt’ in einander Eure Händ’ und ſprach: 
Ach, lieben Brüder, zankt dod nicht, feid einig 


Und {Mont einander! Gott bat Euch gefhent. — 


Abel. 
Wohl weiß ich s 
Erik. 
Seht, ih fah die Spalte heut 
Mit böfem Unkraut überall bewachſen; 
Ich gruß die Diftel mit dem Stab’ heraus, 
Und komm’, an diefem heil gen Grab zu beten. 
Adel deife) 
Ich kenne feine Stimme! 


Eaut.) 
For habt Recht 
Die böfe Feindesdiſtel wuchert frei 
In jener Freuadſchaftsſpalte — wehe dem, 
Der jene Diftelfaat zuerſt gefreut! — 
Sagt. König, wozu folde Mummerei? 
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Barum ſchleicht Ihr Eud in die Burg als Pilger? 
Bolt etwa Ihr lebendig mid begraben? 

Nehmt Euch in Acht, man fängt- mid nicht lebendig, 
Eh' rüttl ih, Simfon gleid, die Burgpilafter 

Und laſſe mic) mit den Ppiliftern tödten! 


Erih . 
(chlagt den Mantel zurüc.) 
Weil Du mid) kennſt — nun, guten Abend, Bruder! 
Abel. 
Bas lodft Du mid, in Schutt und Grabesmoder? 
Erich. 
Ich komm’ allein zu Dir mit einem Diener, 
Auf Treu’ und Glauben, ohn' Geleit. Mein Heer 
Hat ſich fünf Meilen weit zurüdgezogen, - 
Und Keiner weiß, wo jet der König iſt. 
Abel. 
Benn dem fo ift, dann haft Du wieder thöricht 
Gehandelt, nady der alten Sitt’ und Weiſe. 
Erich. 
Du haſt den Eid der Treue mir geleiſtet. 
Abel. 
Aus Zwang. Erinnerft Du des Eides Did, 
Den einft im Kerker unfer Vater ſcwur? 
Der Papſt bat dies Gelübd’ ihm leicht gelöft. 
Erich. 
Doch tann der Papft nicht Bruderbande loͤſen. 
Abel. 
Verſchwende ſchoͤne Redensarten nicht 
Auf garſt'ge Sachen. 
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Grid. 
Nicht mit Dir zu ftreiten, 

Komm’ id. Verſöhnen will ih_ mid mit Dir. 

Adel. . 
Verföhnen? Sind wir etwa nicht verföhnt? 
Verbürgen zwanzig Geiſſeln nicht den Frieden? 
Ich Huld’ge, König, Dir, was wilt Du mehr? 

Grid. 


Abel. 
Ei, ei, und womit fol 
Ich dentſt Du, dazu noch gesungen werden? 
\ Eri 


Mehr, ungleich mehr! 


Mit Freiheit, mit dem eignen guten Willen! 
Abel. 

Dit glatten Worten wirft Du mid nicht fangen! 
Eric. 

Nein, Handelnd will id) nur Dein Herz gewinnen! 
Abel. 

Haft fhon gehandelt und den Zweck e reicht; 

In Demuth mußt ic) ja die Ruthe küſſen. 

Kommt Du im Schafsfell angezogen heut, 

Den Bolf zu bergen, der mid, jüngft zerriß? 
Eric. 

Ich habe diefen Gruß von Dir erwartet‘ 

Und finde mid) dechalb geduldig drein; 

Daß Du mir zürnen, wuge id) ja voraus. 

Drum komm' ich ber um hohe Mitternacht, 

Bor Gott und dem Gewiſſen mit Dir, Bruder. 

Mic; zu verföhnen. Ich ertrug es nicht, 
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Dir, ohne Gruß, fo nah’ vorbei zu ziehn 

Und Deinen Haß nach Dänemark zu tragen. 
Abel. 

Nad Dänemark? Und fol denn nicht der Krieg 

‚Auf Holfteins Boden neuerdings beginnen? 
Erich. 

Nein, der iſt heut geendet! 


el. x 
In der That? 


Erid, 
Vielleicht hab’ ih Dir Unrecht fonft gethan, 
Doch hab’ id) nimmer noch vor Dir gelogen. 

" Adel Camtmmgsvon.) 

Nein, das ift wahr, das muß ich Dir geftehn. 

Erich 
Ich komme nicht zu Dir als König heut; 
Dann fänne id) mit prachtvoller Schaar, mit Pferden, 
Mit Scwertern, Tafeln meinen Einzug halten; 
Seldander komm’ id; wilft Du nicht, als Bruder 
Zum Bruder, nun wohlan: ale Menſch zum Menſchen. 

Abel. 
So forich denn, mas begehrt Du? 


Erich. 

Verſohnung! 
Ich halte dieſe Spannung nicht mehr aus. 
Wir, die wir unter Einem Herzen ruhten, 
Die Mild aus Einer Mutterbruſt getrumten, 
Bir haffen, wir verfolgen uns? D, Abd, 
Empörend if’s, und gegen die Natur! 
Das Haar fträubt fi) empor bei dem Gedanken; 
Bon unfern Böltern trifft uns drob Beratung! 
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Kopf an die Thür jedweder Meinen Hütte, 
Du finder Armuth dort, jedoch auch Liebe: - 
In dürft'gen Lumpen freu'n ſich Betteltinder 
Einträhtig bei der trodnen Brotesrinde, 


Entfhlummern Arm in Arm auf fhlehtem Stred 


Und lächeln hold dabei, wie Engelsfinder. 
Nur auf dem Fürſtenthron ſtroht Bruderhaß. 
In Yurpur, Gold und Zobel eingehällt, 
Nur auf der Burg beleuchten taufend Kerzen 
Des Neides kummervolles Augefiht; 
Und während ſich der Fürſt ein Freier dünft, 
Drüdt ihn der Haß in ſchwere Sklaventetten 
Abel 
mit unterdrückteme Gefühle.) 
Mit wahren Zügen seien Du die Schande, 
rich. 


Und warum wütheten und kaͤmpften wir? 

Nur um die Herrlichkeit der eiteln Welt! 
Und ift der König mehr mohl, als der Bettler 
Benn das Geripp' ung mit der Senfe maͤht? 
Blick um Did) ber in diefer Leichengruft! 
Befdıiden ruhen fie nun alle da, 

Die ftarren Hand’ auf fliller Bruft gefaltet. 

‘Hier Rürmen Peine Leidenſchaften mehr; 

Auf Helm und Fahnen ruben.Staub und Moder; 
Das Bleinfte Thier, die Motte, fipt und zehrt 

In ihrer Ruh' am ftolzeften Panier, 

Und ale Seelen Hoffen nur auf Gottes 
Barmperzigkeit beim ew'gen Weltgericht. 

Abel (dewest.) 
. Bei Gott, Du redeſt wie ein Chriſt mein Bruder! 
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Erich. 
Sieb’, Abel, hier ruht unſrer Schweſter Staub. 
So lang fie lebte, kämpften wir noch nicht; 
Doch, als fie uns mit dem Gemahl verließ, 
Ad), da verließ uns unfer guter Engel, 
Und in die Herzen fuhr der Zwietrachtsteufel. 
Sie kehrte wieder! Ob fie gleich gewärfig 
Der Niederkunft, verlieh fie ihren Gatten, 
Des Wegs Gefahr, dem firengen Winter troßend, 
Um ihre. Brüder zu verföhnen wieder. 
Ad, es gelang ihr nicht! Da fhloß der Tod 
Die edeln Augen, Kummer brad ihr Herz, 
Ein todtes Kind lag an der Leiche Bruft, 
Und, Abel — wir, wir waren ihre Mörder! 


Abel. . 
Halt’ ein, halt’ ein — Du füllſt mich mit Entfegen! 
Erich 


Hier knie id an dem Grab der Märtyrin, 
D, Abel, komm’ in meinen Arm, verföhn’ Dich 
Mit Deinem Bruder! 
Abel © 
34 bin fehr bewegt — 
Erich 
(peingt auf und eilt ihm mit offenen emen entgegen.) 
Mein Bruder! 
' Abel. 


Da ift meine Hand! 
Erich. 
O Gott, 


Gewonnen hab’ id meinen Abel wieder! 
ji (Sie umarmen ſich ſchweigend) 
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Abel (hast fi mach einer Stiue 
Boblan, id) bin bereit, mid zu verfühnen! 
Dein Feuer, Deine Worte, Dein Gefühl 
Sind Bürgen mir der Neinheit Deiner That. 
Hier reich’ ich zum Bergleih Dir meine Hand; 
Bil Demuth gegen Did aud gern beweiſen 
Und nur als Gabe das von Dir empfangen, 
Bas ich feit Jahren als ein altes Recht 
Ertropen wollte. Du gewährſt mir alfo 
Den alten Wunſch; ertennft nicht Schleswig bloß 
As Zehn, nein — als felbitftänd’ges Herzogthum? 
Eric) (freundlich ablentend.) 
Nichts von dergleihen heute, lieber Abel! 
Zu lang vergaßen doch die ſtolzen Fürften 
Ja, daß fie Brüder ‚waren; lag’ die Brüder 
Iept auch vergeffen, dag “ Fürften find. 
Abel. 
Das Mingt recht fhön. Ich meſſe mic mit Dir 
Nicht in geſchmeidiger Beredfamteit; 
Du warft ja auf der Schule zu Paris, 
Das merkt man gleih. Ic bin ſchlechthin gewohnt, 
Mit Einfalt an-die Sache mid zu halten; 
Und ſoll ich Did mit Bruderlieb' umfangen, 
Muß ich audy wiffen, ob Du in der That 
Im Weſentlichen Deinen Sinn gewandelt. 
Willſt Du als Lehnsmann ferner mic behandely? 
Erid. 
Rein, nein, bei'm en’gen Gott! 
Abel, 


So ſchentſt Du mir 
Dean Schleswig als ein freie Eigenthum? 
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Erik 
Drang nicht in mid, laß' mic bis Übermargen 
Verſchweigen, was ich ftill mit mir beratgen. 
Bei unfrer ſeltnen Schweſter Angedenten, 
Du follft zufrieden fein! 
Adel (mißtranin.) 
Barum denn eben 
Dir Deine Meinung übermorgen fagen? 
Wenn fie befonnen und gerecht, kannſt Du 
Mir glei) fie fagen. 
Erich 
(erng und bekimmt.) 
Lieber Bruder, ſelbſt 
Der blaue Himmel hat nur eine Some! 
Wo Viele berrfcen, herrſchet eiv’ger Neid, 
Auch fann dies Heine Reid gar nicht vertragen, 
Getheilt zu werden; diefe Theilung würde 
Zankapfel nur zu fteten Zwiſtigkeiten. 
Den König wählt man zu des Landes Wohl, 
Dann muß auch jede Neigung, Leidenfhaft, 
Freiwillig fi dem Hauptzwed unterwerfen. 
Bird Schleswig unabhängig erft, dann wird 
Auch Chriftoph Laaland hald und Falfter fordern; 
Knud fordert Halland, Blegind, und das Land wird 
In Feen wie, ein altes Tuch zerriffen! 
Nein, — Einer darf-nur berrfen! 
, Abel 
mit Beratung.) 
Icpt verfteh' ich's. 
Er ich (mit Birne) 
Nein, nein, beim Himmel, Du verftehft mich nicht! 
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Abel. 

Die (hönen Worte, glatten Redensarten: 
Nur Tändelei der Zungen, Lippenſpiel! 

Lange (iyitt dereia) 
36 tomme, onäd’ger Herr, Euch zu berichten, 
Dog für den Hohen Gaft wir Sorge ſchon 
Getragen und die Zimmer ihm bereitet. 

Eric (aornig, befürit.) 

> Bas. feh’ ih? 
Abel (rate. 


Nicht mehr Deinen Reimarſchal 

Herr Lauge findet ſich beſcheiden drein 
dofueiſter jegt auf meiner Burg zu fein. 

Eric) (aufgebracht) 
Aus meinen Augen, feiler Böfewicht! 

Lauge Cverbeugt fich gegen Mbel und entfernt fich.) 
Abel. 

Bas fällt Dir ein? Sprich, mer gebietet hier? 
Ich glaubte doch auf meiner eignen Burg — 

Erich (autfahrend.) 
Mein Lehnemann bit Du und mein Unterthan, 
Den Schwur der Treue haft Du mir geleifter, 
Und denno nimmt Du den Berräther auf? 

“ Abel, 
Daß Du ihn ſiehſt ift Deine eigne Schuld, 
Du kommt fo unvermuthet — ungemeldet. 


Er ich 
IA dieſes Lehnspflicht? Weißt Du nicht, dag ich 
Jon ewig aus dem Land verwieſen habe? 


Abel. 
Zu feinem Freund haſt Du ihn bingemiefen! 
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. Da ift er nun. Magft ihm nicht miederfehen? , 
Er kommt ja nicht zu Dir, Du fommft zu ihm. 
Bis jegt baft Du mir niht verboten noch " 
Als Herr in meiner eignen Burg zu walten. 

Erich 


Sind Dir die Briefe, die er ſchrieb, bekannt? 


Adel. 
Ich Habe fie gelefen. 
ö Erig. 
Gott, und doch? 
Abel cnot) 
Sie fränkten Deinen leichtgereizten Sinn? 
Sehr möglich! Doch, ic) fehe keinen Brund, 
Deswegen ihn im Zorne zu verftoßen. 
J Erich. 
Das geht zu weit! 
Abel (Gitter laͤcheind.) J 
Ei faͤllt die Larve ſchon? 
Erich. 
Ha, Bruder, Bruder! 
Abel (aciſch) 
Haft Du ſchon vergeflen, 
. Bie meine Tochter als ein Bürgermädchen 
Armfelig, barfuß faft, gegwungen war, . 
An Deinem Lager fi vorbei zu fehlen? 
Erid. 
Mic) fürchtete fie nicht, und reich genug 
Bin id, Gottlob, ihr neue Schuh' zu kaufen. 
Abel. 
Nein, nein, Du hintergeheſt mid; nicht wieder! 
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Eric. 
‚Hier hab’ ich weiter nichts mit Dir au reden. 
Sieh mir ein Heines Zimmer für die Racht! 
Du mirft mir wohl ein Obdach nicht verfagen? 


Abel. 
Nachtlager ſollſt Du haben. . 
Erich (eftig)” 
Aber nit 
Durch Laugel 
Abel 


Kointt den Anaben, die auf dem am Piarrenunde mit Gadeln hervor · 


Zeigt dem iz fein Gemach! 
Erig. 
Nun, gute Nacht! 
(seht ab.) 


Lauge (ommt Isuferend inräd.) 
Mein Bater — Herzog, Inreht, ! 
Bie wollt Ihr, dag den König ich bediene? 
Abel.cmit bosyaftem, argem Bid.) 
Tu’ mit ihm, wie Du witlf, Du haft die "Betmanı 


Lauge (auein) 
Verſteh' ih Dich, mein Herzog? Oder foll 
Es ſcheinen, als ob ih Did migverftünde? 
Willſt etwa Du zum Werkzeug mic gebrauchen, 
Um fromm mit dem Gedanten Dich zu tröften: 
Du warft der Thaͤter nicht — nicht eigentlich! 
(Bach einer Yane.) 
Noch hab’ id, keinen Meuchelmord begangen. 
Es Liegt was Plumpes drin; aud it es miglich! 
Doch was zu thun? Soll id) des Schwärmers wegen 
Kedlenf. Garten. VII 14 
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Der Hoffnung meines Lebensglüds entfagen? 
Nein, Erich, nimmermehr! Im Sciffbruch Nößt 
Der befre Schwimmer den vom Nettungsbalfen, 
Der weniger gefhidt. — Die Todten ruhn 

So felig bier? Co ſchlafe Du auch felig! 

‚Hier endet, meint Du jede Leidenschaft? 

Gut, mag Dein letzter Sturm fid) legen bier! 
Du glaubft ja fer an die Unfterblickeit — 
Was if’s denn mehr, ich öffne Dir die Thäre, 
Durch deren Spalte Du — ſpaͤhſt. — 


Wie nun? War's nicht, —* * m leiſer Seufzer 
Tief aus dem Dunkel von den Särgen ächzte 
Und winfelnd fih im Winkel dort verlöre? — 
Geſpenſt des Aberglaubens, Fledermaus, 
Bir, zappelſt Du noch närrifh mit den Flügeln? 
Fort, fort, fein Bangen vor Gefpenftern, Lauge! 
Denn blutig, blutig hat er mid) verwundet, 
Und Blut allein fühnt die Beleidigung! 

[197 
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Eric) (anein.) 
Ich überereilte mic), gerieth in Zorn. — 
O Hochmuth, den ich (dom bezwungen glaubte! 
Doch Abel bat Beratung mir gezeigt! — 
Kanne id ihn nicht? Wie konnte das mid) reizen? 
Und hat er ein’gen Grund nicht zum Verdacht? 
Bie ann er wiſſen, daß id) eine Krone 
Ihm ſchenten wi, für die ih Jahrelang 
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Mit Fenr und Schwert geftritten? — Doch mit Lauge 
Hält er es gegen mid — das ift zu arg! 
Und ift nicht Laug' ein ſchnoder Boſewicht. 
Des Heucheln, Lügen leicht beſtechen kann? 
Durch fieben Jahre bat er mich bethärt, 
Kann er nicht Abel ein’ge Tage täufhen? 
Mein Bruder fagt, er hat den Brief gelefen. 
Dob welchen Brief? Den teten? Nimmermebr! 
Gewiß nur einen falfhen, nachgemachten. 
Vergieb mir, Abel, wieder hab’ ih Dir 
Unrecht gethan! Doch morgen in der Frühe 
Sol jeder Chatten mit der Nacht verſchwinden, 
3a, jedes Migverftändnig, jeder Groll! 

Wlict mit Seeundlichteit umher) 
Ad, bin ich wieder in der Jugend Heimath? 
An diefen Tafeln kenn’ ich jedes Schnitzwerk; 
Dort am Kamin im Kalt den dunfeln Filed, 
Die Blumen an der hochgewolbten Dede. 
Hier in der Scheibe ſteht mein Namendzug 
Mit Adels und Sophias Hold verſchlungen. 
Im Simmer da gebar mid meine Mutter! 
Auf dem Altane vor dem Zenfter draußen 
Sieht man herunter ſenkrecht auf die Schlei 
Und fann die ganze Gegend äberfhaun. 
As Knabe mocht ich da fo gerne ftehn. 
Mein Vater litt es nicht, ans Furcht, ic könnte 
Leiptfinnig einmal da Binunter ſtürzen; 
Mit ftrengen Worten trieb er oft mid) weg. 
Da wil ich jeßt auf meine Kniee finfen, 
Demüthig mein Gebet zum Himmel fenden 
Und zum Allmacht'gen flehn, daß er vergebe w 
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Mir armen Sünder meine hitz ge Wallıng. ' 
Der Bill ift gut, das Fleiſch in aber ſchwach. 
Gott ſteh' mir bei, und ſchlagt bald meine Stunde, 
Schen® er mir gnaͤdig einen felgen Tod! 
(Er Mngelt feinem Knaben und geht Iangfam ind Redensemach) 
Lauge Gudmundfön 
(ommt von des andern Geite gefchlichen) 
Sie lingt nit mehr die Glode, frommer Grid! 
Ich babe ihren Eiſendraht zerſchnitten; 
So muß ich Deinen Lebensfaden auch 
Zerſchneiden jetzt und die vorlaute Glocke 
Zum Schweigen zwingen, die mein Glück bedroht. 
(Saufcht ducch die Tpür.) . 
Er fteht auf dem gebrechlichen Altan 
Und betet! Brich zuſammen, mürb Geländer, 
Und ſpare mir die That, die ich doch lieber 
Dem Zufall, als der eignen Hand verdanke. 
Nein, nein, es hält! Hier gilt fein Zaudern mehr! 
Wohl, König, raſch gewagt den Rieſenſprung 
Hinunter in den Fluß: Der alte Charon 
Schon harret drunten dein im leichten Kahn. 
(Gr Rürit hinein. Rach einigen Augenblidten fommt ex wieder 
Heraus, mit beiden Händen das Beficht bedestend.) 
Sopbia 
(fcone@ von der andern Bette.) 
Ihr hier, mein theurer Freund? Wo ift der König? 
Den lieben Obeim muß ic; gleich brorügen, 
Zur Ahendtafel komm' ich ihn zu holen. — 
Bas ift gefhehen? Sprecht! Der Vater ſchweigt. 
Den fangen Saal mit großen Schritten mellcnd, 
Und Ihr bededt das Antliß mit den Händen? 
Allmaͤcht'ger Goft, Ihr feht fo bleich, Ihr blutet! 
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Lauge citternd.) 
Es it mein eignes! Ich zerrig die Hand 
So chen tief an einem ſcharfen Nagel, 
. Sob hia. 
Wo iſt der König? 
Lauge. 
Graßliches Geſchick! 
Sophia. 
D heilige Jungfrau, ſagt. was iſt geſchehen? 
Lauge (Hinansdentend.) 
Der alte Burgaltan — die morſchen Stügen — 
. Sophia. 
Jeſus, Maria! (eit hinein.) 
Lauge Coerimeifeln.) 
Satan, ſteh' mir bei, 
Mit diefem Blut hab’ ih mih Dir verfärieben!- 
(Gr widelt ein Tuch um die Hand.) 
Sophia . 
(tritt aurüt, die Hände ringend.) 
D alle Heiligen — Jeſus, mein Erbarmer! 
” Lauge. ” 
Ia wohl — Sophia — Agnes — theures Mädchen — 
Ein unglüdfel’ger Zufall! Solch ein König! 
Ich blute — meine Hand, fie ſchmerzt mich fehr! 
Sopbia. 
Und blutig find die Trümmer des Geländere! 
Lauge. 
Nicht fein Blut; mein Blut! Meins, auf Ateree 
Das meine fliegt! Ich molte feſt ihn halten, 
Da glitt er doch und ſtürzt' hinab. — " 
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“ Sophia 
Cfieht ihm ſtarr in's Mage.) 
Ha, Mörder! 
(Sintt ohmmäctig zu Boden.) 
Lauge. 
Sophia, liebe Braut — um Botteswillen! 
Komm, — falle Did! Es wäre gar zu graͤßlich, 
Wenn man in dieſem Zuftand uns enfdedte! 
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Vierter Aufzug. 





Gemad des Heriogs. 


Herzog Abel Der alte Regner. 
Abel. 


Mist tonnt ih fhlafen diefe ganze Nacht! 
Schloß Müdigkeit die Augen, fhüttelten ö 
Mic) furhtbar-graufe Träume wieder mad. 
Sprid, Regner, hat Sophia mit dem König 
Zu Nacht geſpeiſt? Ih ging ſchon früher fort, 
Regner. - 
Rein, gnäd’ger Herzog! 
Abel. 
Nun, das ließ ſich denken. 
Wie ſpaͤt iſtis? Morgen erſt? Dann hab’ ih wohl 
Nur kurze Zeit gerubt? 
Negner. 
Kaum eine Stunde! 
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Abel. 
So kurze Zeit, und doch fo reich an Schrecken? 
Ei nun, es war ein Traum! Dan fhläft unruhig ! 
In diefen ſchwulen Sommer-Sonnenwenden, 
Bo feine Nacht iſt, feine friſche Kühle, 
Und doch behauptet die Natur ifr Recht! 

Regner. 

Gewiß behauptet die Natur ihr Recht; 
Wird's ihr verſagt, geht es dem Troger ſchlecht. 

Abel, 


Sol der Gedankenſpruch etwas bedeuten? 


Regner. 
Bas er bedeutet, ſagt er grad heraus. 
Abel. 
Du haft gewacht bei mir? 
Regner. 
34 hört Euch feufzen, 
Da fam id) glei. 
Abel. 


Du ſchoneſt Deines Alters 
Zu wenig, guter Greis! - 
Regner. 

Mein hoher Herr, 
Viel Ruh’ bedarf mein alter Körber nicht: _ 
Vom großen Tagwerk bin ich nicht ermüder. 
Bald kommt die große, lange Ruheſtunde, 
Dann bleibt mir ja zum Schlafen Zeit ‚genug. 

Abel. 
Ich bin nicht aberglaͤubiſch, weißt Du, Regner; 
Doch if’6 ein eigen Ding mit Völferfagen, 
Sie prägen fid gar fer in unfern Sinn, 
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Und dem Ermahfnen foftet es oft Mühe, 
Sich von der Furcht des Kindes foszureißen. 
Regner. 
Bas meint Ihr, gnäd’ger Herr? 
Abel. 


Bon Erich Emunds Nefien. 
Regner. 
Das iſt leider 
Kein Mährchen. Herzog; das if lautre Wahrheit, 
‚Hier unter'm Senfter, in der Schlei, ließ graufam 
Er fie erfäufen, und dem ‚Vater ward 
Das Haupt vom Rumpf im Keller abgeſchlagen 
Abel. 
Das weiß ih. — Daß fie aber als Geſpeuſter 
Noch ſpuken, das iſt albernes Geſchwätz. 
Daß man im Keller noch den Schlag des Beils 
Mitunter hört; dag auf dem Strom fid oft 
Das bleihe Ruabenpaar umfhlungen zeigt, 
Mit naffen Loden, Arm in Arm, ſich küſſend; 
Daß fie bei Mondliht auf fhneeweigen Flügeln 
Bis an des Nitterfaales hohe Mauern 
Hinauf ſich ſchwingen, und gleih Eulen an 
Des Erters farbige Bleifenfter (hlagen, 
Drauf mit Gelächter kuallen und verdampfen; — 
Das, Regner, das it laͤcherliche Thorheit. 
Boran zu glauben ein vernünftger Menſch 
Sich ſchaͤmen muß. 
Regner. 
Ber zweifelt dran? 


27 


Die Mär, zum Beifpiel, 
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Abel 
(iept ich, dab Haupt auf Die Hand geftüßt.) 
Und doch 
Hab’ ich das felbft verwichne Nacht erlebt! 
3% hörte, wie das Beil den Naden trennte; 
Das Jünglingspaar erfhien mir an dem Lager 
Bleich und duͤrchnaͤßt; auch ſchien es mir, als ob 
Ein Dritter noch dabei — ein Fremder waͤre — 
(Shaudernd.) 
Ein Aeltrer, der mir gänzlich unbekannt. 
Negner. - 
Gar feltfam, in der That! 


Vorige Lauge Gudmundfön. 


Lauge. 
Geh’, Negner, geh‘, 
Ich muß den Herzog ſprechen! 
Ciesner ab.) 


Abel eht auf.) 
Nitter Lauge, 
Was führt fo früh Erd bleich entſtellt zu mir, 
Als ob Ihr aus des Grabes Nacht geſtiegen? 
Lauge. 
Nein, nein, ich lebe! Doch ein traurig Leben; 
Denn wahrlich, Herr, die Noth, die ich erlebt, — 
Leicht hätte fie mir's Leben often können. 
Abeh 
Erſchrect mid nicht, macht Eure Meldung kurz. 
Bo ift der König? Schläft er noch? 
J Lauge. 
Er ſchlaft! 
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Abel. 

Gott, Zauge, redet, was habt Ihr gethan? 
Lauge. 

Nur Euerm Willen Hab’ ich nachgelebt. 
Abel. 

Tor? meinem Willen? 
Lauge. 


Ja, dem Dänentönig 

Folge ich — zur Ruhe. 

Abel. 

Ha, wie meint Ihr das? 

Lauge. 
Hier Hilft fein Umſchweif, Euer Bruderherz 
Mus ich verlegen mit der Trauerkunde. 
Abel Cihaudernd.) 
IM er gemordet? 
B Lauge 
Nein, bebüte Gott! 
Ibr gabt mir Vollmacht, ganz nad) meinem Willen 
Zu handeln, Herzog; fagt, wie hätt’ id denn 
Bob) gegen Euern Willen handeln können? 
Ich eilte zu dem König, ihn zu fragen, 
D6 er das Abendmal nicht vor dem Schlafe 
Genießen wollte. 
Abel, 
Welches Abendmal? 
Und welcher Schlaf? 
“ Lange. . 

Nun kennt Ihr ja das alte 
Geländer am gebrechlichen Altan? 
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Abel. 
Ha, Lauge, Lauge! 
. ö Lauge. 
Gar zu ſchwul muß es - 
In Erichs Schlafgemach gewefen fein; 
Denn, wie zu ihm binein id eben trete, 
Seh' ih die Thür ihn Äffnen zum Altane — 
Er geht hinaus — ic) hör’ es draußen krachen — 
Io eil’, ihn zu erfaſſen — Gott, zu fpät! 
Der. Balten bricht — der König ftürzt hinunter! 
Abel (mit Shreden.) 
Zu Grid, Emunds Neffen in die Schleil 
Ha, Greuelthat! 
« auge. 
Als ich ihn retten wollte, 
Stieg am Geländer id die Hand mir wund. 
Bie ic nun zitternd da erſchrocen ftche, 
Tritt Eure Tochter ein, und kaum erfährt fie 
Das Unglüd, als fie gleid) in Ohnmacht füllt, 
Ich übergab fie ihrer Kammerfrau. 
Gleich hab' id) meinen Knappen au gefandt, 
Des ſel gen Königs Leichnam aufzuſuchen. 
Ihr ſchlieft; um auf der Burg nicht Lärm zu machen, 
Hielt ih für rathfam, ruhig mid) zu halten, 
Bis Ihr erwact! 
. Abel. . 
Ihr hattet feine Eile!  , 
“Lange. - 
Vielleicht war mein Benehmen tadelnswerth; 
In folder Angft verliert man leicht den Kopf. 
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Abel. 
3a, Lauge, ja, gewig war Eu’r Benehmen 
Sehr tadelnswertä! - 
Lauge. 
34 Hoffe nicht, Ihr wollt 
Mein Herz durch arge Zweifel kränten, Herzog: 
Denn leider fteh’ ich wehrlos, ohne Zeugen! 
Abel. 
Barum nahmt Ihr nicht Zeugen mit? 
Lauge. 


Wie meint Ihr? 
Abel (eingt die Hände.) 
O Gott — mein Bruder, o mein armer Bruder! 
Bas hab’ ich Dir gethan! O id Verbrecher! 
Zauge. 

Mein gnäd’ger Herr! 5 
Abel. 

\ . Du tratet voll Vertraun 
Im meinen Sarten zu mir ein; da lieg 
Ja eine gift ge Chlang’ im Grafe los; 
Sie Hat Dir Dein zu redlich Herz durchſtochen. 

Lange. 
Gefühllos wär’ es, gnäd’ger Herr, von mit, 
Bolt ip in diefem Augenblit von Euch 
Gerechtigkeit verlangen; jetzt, da Trauer, 
Da Ueberrafhung, Leidenihaft und Säreden 
Die Seel Euch mit Gewalt ergrifen haben. 
Ih) lege nur die Hand auf meine Brut 
Und fag’ mit Suverfigpt: ich bin unfhutdig!- 
4 


bel. \ 
D all ihr Heiligen, was hab' ich gefündigt! 
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. Bozu hat Leidenfhaft und Raſerei 

Mein Herz verführt! Bin ib ein Chriſt? Der Heide, 
Der doch in unwirthbarer Wüfte gern 
Den Bandersmann beraubt, empfängt ihn gaftlic, 
Benn er in feine Hütte tritt; macht für ihn, 
Reicht SpeiP und Trank ihm; und wenn er geſchlafen 
Begleitet er ihn auf den rechten Weg. - 
Du, Abel, aber bift der ärgfte Mörder, 
Du haft die heil'ge Gaftfreiheit gemordet, 
Geſchaͤndet haſt Du Deiner Väter Haus! 

"Lange. 
Mein Vater, Ihr beleidigt mich! 

Abel. 
Ein Ieder 
Hat feinen eignen Teufel zu befämpfen! 
Aus Eigennug kam Erich dies Mal nit; 
Aus gutem Herzen that er’s, frei-und gern. 
Bar immer no die Eitelkeit zu groß, 
Barum hab’ ich ihn noch mit Stolz erbittert? 
Iept ſchreit um Rache fein unſchuld'ges Blut! 
Lauge. 
Womit ſoll meine Unſchuld ich beweiſen? 
. Habt Ihr mid ſonſt gekannt als Miſſethäter? 

Und fann ein alter Balken leicht nicht brechen? 

> Abel 

dentblößt fein Schwert.) 

Dürft auf des Heilands Kreuz den Eid Ihr leiften, 
Zu Gott im Himmel Eure Rechte Heben, 
Bei Eurer ew'gen Seligkeit mir ſchwören, 
Dag Ihr unſchuldig feid? 
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Lauge 
(mit unterdrüdtem Grauen.) 
Ja, Herr, das darf ih! 
Abel. 
Halt’ einen Augenblid — es naht fih Iemand. — 
Die Augen ſtrafen Eure Lippen Lügen! 
Halt ein, wälzt keine neue Sändenlaft 


Sur alten noch; je habt genug zu tragen! 
(Zu Wegner, der herein tritt.) 


Bas willſt Du, le? 
Regner. 
Barum fol ein Greis, 
Dr Grabe nab, noch ſolche Gräwl erleben? 
Ach hätte Gott im jüngftverflognen Lenz, 
Als frank ich lag, mid) zu fid) dod genommen, 
Dann theilt' ih Armer diefen Jammer nicht. 
Abel. 
Bas giebt’6? So ſprich es aus und winple nicht. 
Negner. 
Der Anappe, gnäd’ger Herr, den Ritter Lauge 
Zum Strom gefbidt, bringt einen Fiſcher mit, 
Der Euch von des hochſel gen Könige Tod 
Beſtimmte Nagricht überbringen kann 
Doqh will er Euch allein nur Rede ſtehn. 
Lauge. 


36 werde gleich —- 
\ Abel. 


Was wollt Ior, Ritter? Bleibt! 


Regner. 
Nur mit dem Herzog will der Fiſcher ſprechen l 


214 Erich und Abel. 


Sophia 
(ieht Am Aare in's Muge.) 
Ha, Mörder! 
(Sintt ohnmäctig zu Boden.) 
Lauge. 
Sophia, liebe Braut — um Gotteswillen! 
Komm, — falle Did! Es wäre gar zu gräglid, 
Benn man in diefem Zuftand uns entdedte! 
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Vierter Aufzug. 





Gemac bes Herzogs. 


Herzog Abel Der alte Regner. 
Abel. 


Mist tonut ih fhlafen diefe ganze Nacht! 
Schloß Müdigkeit die Augen, fchüttelten J 
Mid, furctbar⸗grauſe Träume wieder mad. 
Sprid, Regner, hat Sophia mit dem König 
Zu Nacht gefpeit? Ich ging ſchon früher fort, 
Negner. 
Rein, gnäd’ger Herzog! 
Abel. 
Nun, das lieg ſich denfen. 
Wie foät iM’? Morgen erſt? Dann hab’ ich wohl 
Nur kurze Zeit geruht? 
Regner. 
Kaum eine Stunde! 
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Abel. 

So kurze Zeit, und doch fo reich an Schreden? 

Ei nun, es war ein Traum! Man fhläft unruhig 

Im diefen ſchwulen Sommer-Sonnenmenden, 

8» feine Naht ift, feine friſche Kühle, 

Und doch behauptet die Natur ihr Recht! 

Regner. 

Gerwig behauptet die Natur ihr Recht; 

Wird's ihr verfagt, gebt es dem Trotzer ſchlecht. 
Abel. 


Soll der Gedantenfprud etwas bedeuten? 


Regner. 
Was er bedeutet, ſagt er grad heraus. 
Abel. 
Du haft gemacht bei mir? 
Regner. 
Ich hört Euch feufien, 
Da kam ich gleich. 
Abel. 


" Du ſchoneſt Deines Alters 
Zu wenig, guter Greis! - 
Negner. 
Mein hoher Herr. 
Biel Ruh’ bedarf mein alter Körber nicht; 
Vom großen Tagwerk bin id) nicht ermüdet. 
Bald kommt die große, Tange Rubeftunde, 
Dann bleibt mir ja zum Schlafen Zeit genug. 
Abel, J 
Ich Hin nicht aberglaͤubiſch, weißt Du, Regner; 
Doc iM ein eigen Ding mit Völferfagen, 
Sie prägen ſich gar fer im unfern Sinn, 
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Und dem Erwachfnen foftet es oft Mühe, 
Eid) von der Furcht des Kindes foszureißen. 
Regner.“ 
Bas meint Ihr, guäd’ger Herr? 
Abel. 


Bon Erich Emunds Nefien. 
Regner. 

Das ift leider 
Kein Maͤhrchen, Herzog; das iſt lautre Wahrheit. 
Hier unter'm Zenfter, in der Schlei, lieg graufam 
Er fie erfäufen, und dem Vater ward 
Das Haupt vom Rumpf im Keller abgeſchlagen 

Abel. 

Das weiß id. — Daß fie aber als Geſpenſter 
Noch fpufen, das ift albernes Geſchwaͤt 
Daß man im Keller noch den Schlag des Beils 
Mitunter hört; dag auf dem Strom fid oft 
Das bleihe Anabenpaar umſchlungen zeigt, 
Mit naſſen Loden. Arm in Arm, ſich küſend; 
Daß fie bei Mondlicht auf fhneeweigen Flügeln 
Bis an des Nitterfaales hehe Mauern 
Hinauf ſich ſchwingen, und glei Eulen an 
Des Erkers farbige Bleifenfter ſchlagen, 
Drauf mit Gelähter tnallen und verdampfen; — 
Das, Regner, das ift laͤcherliche Thorbeit. 
Boran zu glauben ein vernünft'ger Menſch | 
Sic) fhämen muß. 


Die Maͤhr, zum Beifpiel, 


Regner. 
Ber zweifelt dran? 
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Abel 
Ciegt fich, das Haupt auf die Hand gefüpt.) 
Und dod 
Hab’ ich das ſelbſt verwichne Nacht erlebt! 
Ich hörte, wie das Beil den Nacken trennte; 
Das Jünglingepaar erfhien mir an dem Lager 
Bleich und dürchnäßt; aud) ſchien eg mir, als ob 
Ein Dritter nod dabei — ein Fremder wäre — 
(Schaudernd.) 
Ein Aeltrer, der mir gänzlich unbekannt. 
Negner. 
Gar ſeltſam, in der That! 


Vorige Lauge Gudmundfön. 


auge. 
Geh’, Regner, geh‘, 
Ich muß den Herzog ſprechen! 
esner ab.) 


a bel CAeht auf) 
Nitter Lauge, 
Bas führt fo früh Euch bleich entftelt zu mir, 
Als ob Ihr aus des Grades Nacht geftiegen? 
Lauge. 
Nein, nein, id lebe! Doc ein traurig Leben; 
Denn wahrlich, Herr, die Noth, die ich erlebt, — 
Leicht Hätte fie mir's Leben Foften können. 
Abel 
Erſchreckt mid nicht, macht Eure Meldung kurz. 
Bo ift der König? Schläft er noch? 
" auge. . 
Er ſchlaft! 
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Abel. 
Gott, Lauge, redet, was habt Ihr gethan? 
Lange. 
Nur Euerm Billen Hab’ ich nachgelebt. 
” Abel. 
Vor? meinem Willen? 
Lauge. 


Ja, dem Dänenfönig 

Folge ih — zur Ruhe. ‚ 
Abel. 
Ha, wie meint Ihr das? 
Lauge. 
Hier hilft tein Umſchweif, Euer Bruderherz 
Muß ich verlegen mit der Trauerkunde. 

Abel (aaudernd) 


IR er gemordet? 

. - Lauge 
Nein, bebüte Gott! 
Kor gabt mir Vollmacht, ganz nad meinem Willen 
Zu handeln, Herzog; fagt, wie hätt’ id denn 
Bots gegen Euern Willen handeln Tönnen? 
Ich eilte zu dem König, ihn zu fragen, 
D5 er das Ahendmal nicht vor dem Schlafe 
Genießen wollte. ” J 

Abel. 
Welches Abendmal? 

Und welcher Schlaf? 


Lauge. 
Nun kennt Ihr ja das alte 
Geländer am gebrehlihen Altan? 
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. Bozu hat Leidenfhaft und Naferei - 

Mein Herz verführt! Bin ih ein Chriſt? Der Heide, 
Der doch in unwirthbarer Wüfte gern 
Den Bandersmann beraubt, empfängt ihn gaſtlich, 
Benn er in feine Hütte tritt; wacht für ihn, 
Reit Speif und Trank ihm; und wenn er gefchlafen, 
Begleitet er ihn auf den rechten Weg. - 
Du, Abel, aber bift der ärgfte Mörder, 
Du Haft die heil ge Gaſtfreibeit gemordet, 
Geſchaͤndet haft Du Deiner Väter Haus! 

"Lange. 
Mein Vater, Ihr beleidigt mich! 

Abel. 
Ein Jeder 

Hat feinen eignen Teufel zu bekämpfen! 
Aus Eigennug fam Eric) dies Mal nit; 
Aus gutem Herzen that ers, frei und gern. 
Bar immer noch die Eitelfeit zu groß, 
Barum hab’ ich ihn noch mit Stolz erbittert? 
Jetzt ſchreit um Race fein unfhuld’ges Blut! 


Lange. 
Womit ſoll meine Unſchuld id beweiſen? 
Habt Ihr mic font gekannt als Miffetpäter? 
Und kann ein alter Balken leicht nicht brechen? 
> Abel 
«entblößt fein Echwert.) 
Dürft auf des Heilande Kreuz den Eid Ihr leiten, 
Zu Gott im Himmel Eure Rechte heben, 
Bei Eurer ew'gen Seligkeit mir ſchwören. 
Dag Ihr unſchuldig feid? 
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Lauge 
(mit unterdrüdtem Geanen. 
3a, Her, 2 darf ich! 
Abel. 
Halt’ einen Augenblick — es naht ſich Iemand. — 
Die Augen Arafen Eure Lippen Lügen! 
Halt’ ein, wälzt keine neue Sändenlaft 
Zur alten noch; Ihr habt genug zu tragen! 
(3a Reguer, der herein tritt.) 
Bas willſt Du, Alter? 
Regner. 
Barum fol ein Greis, 
Dem Grabe nab, noch ſolche Gräu'l erleben? 
Ach hätte Gott im jüngftverflognen Lenz, 
Als frank ich. lag, mic) zu ſich doh genommen, 
Dann theilt’ ih Armer diefen Jammer nicht. 
Abel. 
Bas giebt's? So ſprich es aus und winle nicht. 
Negner. 
Der Knappe, gnäd’ger Herr, den Nitter Lauge 
Zum Strom gefhidt, bringt einen Fiſcher mit, 
Der Euch von’ des hochſel gen Könige Tod 
Beſtimmte Nagriqht überbringen kann. 
Doch will er Euch allein nur Rede ſtehn. 
Lauge. 
I werde gleih — 
\ Abel. 
Was wollt Ipr, Ritter? Bleibt! 
Regner. 
Nur mit dem Herzog will der diſcher ſprechen l 
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Laugt. 
Doch mich betrifftel Der Schatten, der fo leicht 
Dabei auf mid) geworfen werden könnte, 
Und den id) leicht mit einem einz’gen Worte — 
Abel. 
So bleibt und bergt Eud) hinter diefem Vorhang! 
Dort konnt Ihr Alles hören, ohne gleich 
Dem armen Mann zu drohn, ihn zu vermirren. 
Geht bin, und feid Ihr ſchuldfrei — kehrt zuräl! 
Bo nicht — dann wünſcht, ein ewiges Berhängnig 
Diög’ ewig Euch vor meiner Rache bergen! 


Eause tritt hinter dem Borhang. Stegner führt den Fiſcher Yerein 


und entfernt fi.) 
Bas wilt Du, Fiſcher? Bas berichtet Du? 
Evrichs rein beraus, fei frei und fonder Furcht! 
Sifger. 


Kein wadrer Seemann fennt die Furcht, mein Herzog! 


Und ehrlich muß dabei der Seemann werden; 
Beil immer mit des Windes Laune wir 
Bu kämpfen Haben, mit den blinden Schceren, 
Wird nichts uns fo verbaßl, als falſche Tüde. 
bei. 
Wohlan, was bringt Du mir? 
Sifger. 
Erſt diefen Brief, 
Den gefern ich gefunden babe. Leſen 
Verſteh ich nicht. Vielleicht iſt er doch wichtig; 
Und feinen beſſern Händen, gnäd’ger Herr, 
Als Euern, kann ich wohl den Brief vertraun, 
Abel (nimmt den Briet) 
Zum Wichtigſten! Bas fahr Du diefe Nacht? 
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Fiſcer. 
Ein arg Geſicht; mehr granfend, Herr, und garſtig 
Als wenn ein Meerweib fih im Nebel zeigt! — 
Im Kindesnötben lag mein liebes Weib, 
Ihr Hülfe ſuchend, eilt’ ich her zur Stadt. 
Schon war es Mitternacht; im Mondſchein glänzte 
Die alte Burg mit ihren rothen Mauern 
Und ſpiegelte ſich in dem hellen Waſſer. 
In meiner Ginfalt betet' ih zu Gott 
Und dankt’ ihm für die neue Vaterfreude. 
Zwar it das Neft fhon voll, doch Kinder kann 
Man nie genug bekommen; und im Fluſſe 
Sind Fiſche ja vollauf, fie zu ernähren. — 
Als ich fo in Gedanten vorwärts ſchritt. 
Die Augen auf die alte Burg gerichtet, 
Auf den Altan: tritt ſchnel ein Mann heraus, 
Im Scharlachtleid, mit goldgeftidtem Gürtel, 
Hoch ftredt’ er feine Hand’ empor zum Himmel 
Und hielt wahrſcheinlich feine Abendandacht. 


Abel. 
Du ſchweigſt? — So ſprich, was ſahſt Du mehr? 


Fiſcher. 
BWas mehr? 

Nun, Herr, id bin der grimm'gen See gewohnt, 
Bel’ın heilgen Martin! Aber anf dem Lande 
Stürmt es doc ärger-oft, als auf der See. 
Ich weiß, geringe Leute fol'n mit Grogen 
Nicht Kirſchen eſſen. Alles doch mit Maag 
Eu’r Hoder Vater feliger verftand 
Auch feinen Spaß; oft jagt er noch in Bolten 
Mit Roß und Hund in Sturmesnaht und Graus, 
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Dann werf' ih mid) fogleidy zur Erde nieder, 

Ganz maufeftill, bis er vorbei geritten,‘) — 

Doch, gar zu toll, mein Herr, it gar zu toll! 
Abel. 

Spridy nicht gemein von hoben Gegenftänden, 
Fiſcher. 

Herr Herzog, haltet Euch nur an die Meinung 

Und niet an’s Wort! Der Schuft auf dem Altan, 

Der binterrüds den frommen Nitter padte 

Und mit ihm rang, Dis über das Geländer 

Er ihn gefchleudert und herabgeworfen, 

Der Teufelsterl verfteht gewiß weit heffer, 

Als Klaus, die Redensarten glatt zu drechſeln. 

Und — meiner Treu’ — dod) taufch ich nicht mit ihm, 

b 


Abe. 
Bie denn, geſchleudert? Fiel er felber nicht? 
Brad) der Altan nicht unter ihm zufammen? 
Eifer. 
Wohl rad) er, wie des Löͤwen Badenfnoden, - 
Als Simfon ihn mit ſtarker Fauft zerrigl 
Vohl fiel der Dann, wie eine Weid' am Ufer, 
Die von dem Wetterſtrahl getroffen wird. 
Und wär” der Schelm nicht Kinterrüds gekommen, 
Er Hätte meinen Ritter nicht Defiegt! " 
Dod Satan war im Vortheil hier, wie immer. 
A, gnäd’ger Herzog. ſchreclich mar’s zu fehn, 
Bie er im rothen Mantel niederftürzte, 
Umd noch degreif ich's nicht, wie doch der Mond 


*) Nach der Voltaſage jagt König Waldemar in Dänemark, wie 
der wilde Jäger Hadtelnderg im Deutichland. 
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So heiter auf die Wellen feinen fonnte, 
Bo er verfanf; doch mar es, kann ic denten, 
Ein frommer und ein tugendhafter Mann. 

Abel 
Barum kamſt Du nicht glei, mir dies zu melden ? 

. diſcher. 

Herr, weil mein Weib in Kindesnöthen lag! 
Den Zodten konnt’ ich doch nicht retten mehr; 
Da war es meine Pflicht, als Mann und Vater, 
Für meine Lehenden zu forgen. 

Abel. 

Gh, 

Wirf Deine Netze aus, zeig’ Deinen Eifer 
Und Hofe mir den Leihnam aus der Tiefe! 
Ih will Die) reich belopnen. 

Fiſcher. 

Gar nicht nöthig! 
Es ift ja Chriftenpflicht, ein. Grab dem Naͤchſten 
: Zu ſchaffen auf dem Gottesader, wenn 

Gs möglich) if. Nur in der höcften Noth 
Schnurt man den Toten auf ein Brett und wirft ibn 
Hinaus zum Spiel der fali'gen Meereswogen. 


Abel. 
Fort, eile! Weißt Du es — es war der König! 
diſcher. 
Bar er ein König? Nun iſt das vorbei 
Nun fteht er ale ein Unterthan vor Gott; 
Hat er als Chrift gelebt, dann ift er felig. 
Lebt wohl! Ic) thue meine Shutigteit, 
ms: 


15° 
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(Abel lieſt den Brief, Lauge tritt vonfoumen gefaßt wieder hervor.) 
Lauge. 

Bevor Ihr, gnäd’ger Herr, mit Zornesworten 

Mic) überhäuft und in der Heftigteit 

Des Kummers Euch vielleicht auch übereilt, 

Erlaubt, dag ich in aller Kürze mic, 

Vertheidige! Man nennt Euch den Gerechten, 

Vergönnt mir auch mein Recht. — Bag diefer Fiſcher 

Im Gautelſchein des Monde zu fehen glaubte, 

Betreitet nicht. was ich Euch ſchon gemeldet. 

Zu retten nur, ergrüf ich ſchnell den König, 

Nicht ihn zu ſtürzen; das Geländer brad, 

Indem ic) eifrig mic Dagegen ſtemmte. 

Id rigte felbft mic) blutig; um ein Haar 

Bär’ id) mit meinem Ärgften Feind geftürgt, 

Indem ich ihm als Cprift zu Hüffe eikte, 

Das iſt die Wahrheit, Herr, und dabei bleibt's. 

Ein bloger Argwohn kann mid nicht verdammen. 

war war der König mein und Euer Feind; 

Bas Ihr für ihn gefühlt — mie Ihr ihm liebtet, 

Habt Ihr geäußert; Euer kurzes Wort: 

Thu’ mit ihm, wie Du will, Du’baf die Boll« 
macht! 

Verbürgte mir ja jede Rechenſchaft. 

Denn wahrlih, ſchon end ward es nicht gefagt 

Und nod) dazu von einem Bli begleitet, 

Der deutlicher noch als die Worte. ſprach. 

Hätt’ ih Euch migverKonden, gnäd'ger Her, — 

Und Hätte Haß mic) gegen meinen Feind 

Verleitet, zornig, wie Ihr fpradit, zu handeln — 

Verʒeihlich wärs! Und ihn und mic, beträf® 
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Alein die Sache; deren Recht und Unrecht 
Das ew’ge Weltgericht entfheiden mag! 
Abel (der die Briefe geiefen Hat.) 
Aus diefer Rede folgt denn Mar und deutlich: 
Du biſt ein Biedermann! 
Lauge. 
Das Hoff ic, Herr! 
Abel. 
Und Hart Du feinen Fehler? 
Range. 
Iqh bin ein Sünder, 


Bie jeder Menſch. 
Adel. 
Ein Menſch, der feltne Gaben 
Zum Böfen mißbraucht, iR das graͤßlichſte 
Bon allen Tieren In der That zu nennen. | 
Als die Natur die Ungeheuer fhuf, 
Bar fie bedacht doch auf der Menſchen Rettung: 
Siftblumen warnen oft mit efelm Dunft, 
Mit lautem Klappern kommt die ärgfte Schlange. 
Sprid, Lauge, hat Natur, die gute Mutter, 
Durch gar fein Gegengift Dein Gift beſchränkt? 
(Bange fupt.) 
Schlau biſt Du, weiß ic, liftig, wie die Schlange; 
Doc), fteht die Bospeit, ftehen Deine Nänfe 
Mit Deinem Leichtfinn nicht im Widerſpruch? 
Und fpielt Dir das nadläg'ge Klappern oft 
Nicht einen böfen Streid, wie jener Schlange? 
Lauge Cinrapig) 
Mein gnäd’ger Herr — 
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Abel. 
Die Briefe, welche Du 
An Erichs Feinde ſchriebſt, And aufgefangen, 
Haft Du mir felber geftern ja berichtet. 
Er gab fie Dir zurüd. Aus Furcht vermuthlic, 
Du möchteſt wieder fie verlieren, nahmſt 
Du eine Abſchrift noch, die gabft Du mir. 
Doch ftimmt fie ſchlecht, wie ich bei dem Vergleich 
Gewahre, mit der Urſchrift überein. 
(Se Hält ihm die rechten Briefe hin.) 
Lauge (bei Seite) J 
Verdammtes Schicſal! Ha, das iſt ein Schickſall — 
Zwei Mal — das iſt des Teufels Wert! 
Adel. 
B Und nun, 
Mein ebrlicher und, mein verfannter Mann, 
Den unverdienter Argmohn fo gekränkt bat, . . 
Nicht wahr. nun muß ih Dir aufs Wort aud glauben, 
Du wollteſt muthig Deinen König retten? J 
Nicht wahr, Du Boſewicht? — Ha, deutlich leſ ich 
An Deinem Natterblid, was zu geftehn 
Du noch nit wagft. Ia, id hab' auch gefündigt! 
Durch Did, durd) feinen treuen Bundesfneht, 
Hat Satanas mit Arglift mid) verführt. 
Nicht frei will ih mic) forehen, größer macht 
Ich dadurch meine Schuld. In meinen Borten, 
In meinem Blid, id) weiß es, lag das Gift. 
Doch Du haft es heraus geholt, gebraucht! 
Vom blogen Zorneswort ſtirbt nod fein Menſch; 
Oft bin ich gegen ihm in Wuth gerathen, 
Oft fprad ih aus, was nie mein Herz gemeint, 
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Es war das wilde Blut, das in mir kochte. . 

Doc, Du haſt Gift aus meinem Blut gebraut, 

Zum Dolche meinen finſtern Blid geſchmiedet. 

Das Wort, das bald wie taufend feinesgleihen 

Entſchwunden wäre, nichtig in der Luft, 

Hat Du erhaſcht durch Teufelstunft, Du Henke, 

Und ſelbſt ein Bluturtheil daraus gemodelt! — 

Im tiefften Burgverließ verdienteft Du 

In Schmach zu modern; Raben follten billig 

Am Hochgerichte Dir die frehen Augen 

Mit gierigen Scnäbeln aus der Stirne baden; 

- Doc) geb’, entflich’ von binnen, Teufelsbube, 

Der jegt zum Kain Adel umgezaubert! 

Did) wird ſchon, wenn Du es am mind’ften wähnft, 

Des Raͤchers Hand ergreifen. Geh’, Verräther, 

Nimm mit Dir meinen Fluch und meine Angſt! 

Die Schuld, mein Herzeleid, der Todesſchweiß 

In meiner Iepten Stunde — werde, Neidbart, 

Zum Gifte Dir! 

@auge entlicht. — Mbel wirft fich in heftiger Gemütyebewegung 

in einen Sefel und bedecit dad @efict mit feinen Händen. — Rach 
einer Meinen Stiye titt Strange herein.) 


Strange. 

Verʒeiht mir, gnäd’ger Herzog, 
Dag id) die Ehrfurcht aus den Augen ſetze 
Und ungemeldet ſchon vor Euqh erſcheine, 
Doch Eil ift fehr von Nöthen Hier. 

Abel. ü 

Bas wit Du? 
Ich tenne Dich! Biſt Du nicht Lauges Anapne? 
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Strange. 
Benn dem fo iR, wigt Ihr aud mein Geſchaͤft: 
Die Kleider fäubr” ih ihm. id trage Sorge, 
Daß hoch die Feder, fteif der Kragen ftroßt, 
Daß blank die Sporen, daß die Stiefeln ſchwarz find; 
Mit einem Wort: ich pup’ ihm feine Schale. 
An diefer, mein’ ic, wäre nichts zu tadeln. 
Abel. 
Bas haft Du mir zu fagen? 
Strange. 
Wonengetamer 
Ir trauert über Euers Bruders Tod; 
Doch, wie die Sache recht zufammenhängt, 
Vigt Ior kaum felber, gnäd’ger Herzog, fonft 
Bär’t Ihr auf Lauge nicht fo aufgebracht. 
Abel. 


Verwegner Knecht, was unterfängft Du Di? 
Wer biſt Du? Bart Du lang in Lauges Dienften? 
Strange 
Ein Bürgersfohn bin id, aus Arelftadt‘) 
Mein Bater war dort Waffenſchmid, er büßte 
Die Berkftatt ein, als Lübſches Ariegesvolt 
Das Schloß verbrannte. 
R Abel. 
Und wie famft nachher Du 
In Lauges Dienft? 
Strange. 
& Kant vom Arel ab, 
Dem Erzbiſchof, dep Bild mit Stab und u 








*) Der alte Rame von Bopenhagen. 
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In Stein gehau’n an unferm Stadtthor prangt, 
Ein Stuppatron für alle Areltädter; 
Drum dient ih Nitter Lauge, feinem Enkel. 
Und dien’ ihm, bis id) fein Verbrechen kenne. 
Abel. . 
Es wird ſchon fand Dir werden! 
Strange. 
Kann wohl fein! 
Doch, gnäd’ger Herzog, der Ihr ſelbſt ein Krieger 
Und mädjt'ger Häuptling feid, Ihr werdet willen, 
Es kann im Lager nad) des Priefters Wort 
Nicht immer gehn! Als Schmetterling hat Lauge 
Geſchwaͤrmt, und ic bin freu als Fledermaus 
Ihm nacgeflattert; das ift nicht zu läugnen! 
Doc), wüßt id, daß im blauen Harniih er 
Auch als Mifttäfer nad) dem Aafe kröche — 
Abel. 
Bas wilt Du? 
Strange, 
Einen Fingerzeig Euch geben, 
Geftrenger Herr, daß Erich nicht vielleicht 
Im Herzen es fo treu mit Euch gemeint, 
Als reuig Ihr's nach feinem Bode wähnt. 
Adel, 
Ha, wär’ es fo! Kannſt Du mir diefen Stein 
Bom Herzen waͤlzen? — 
Strange. 
Zufall zeigte mir, 
Was id erzähl”. Ihr wißt e6, geftern kam 
Bom Schwarzen» Brüderklofter her der König 
Bo er, dem Lager nah, die Nacht geihlafen. 
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Den Bruder meiner Mutter zu beſuchen, 
Der dort ein Mönd iſt, ſchlich ih mid in's Klofter. 
Adel. 
Und was geſchah? 
Strange. 

Die Naht war ſchwül und heiß, 
Erft gegen Morgen wurd’ es etwas kühler; 
Ich ging hinaus, weil ich nicht ſchlafen konnte. 
Als ich zurüdtam, ſchlief im Klofter Alles. 
Halb offen, mit dem grünen Vorhang, ftand 
Das Fenfter meines Ohms; des Königs Zimmer 
Lag gegenüber, von dem fein’gen durch 
Den kleinen Kloftergarten nur getrennt; 
Und da war's fhattig, friſch von thau'gen Kräutern. 


Abel. 
Zur Sadel 
Strange - 
Nun, da fah ich oft den König 
Im Zimmer heftig gehn. ſich niederſetzen; 
Dann ſchrieb er, und dann fprad er Mandyerfei 
Gar heimlich mit dem alten Biſchof Esgar, 
Der, febr beftürzt, ihm adzurathen ſchien. 
Doc) half es nichts, der König ſprach dagegen! 
Und endlid ward aud) eine Eifentruße, 
Die in der Wand man eingemauert findet, 
Eröffnet und die Schrift des Königs da 
Hineingelegt. Er ſelbſt behielt den Schlüſſel. 
- Den fand ih heut auf feinem Marmortifhe 
Im Schlafgemach, wo er den Tod gefunden. 
(Gr überreicht dem Herzos den Schlüflel.). 


Erich und Abel. 


Abel. 
Beig aud Dein Nitter, was Du mir erzählft? 
Strange. 
Nein, gnäd’ger Herzog, geftern war er gar 
Zu zornig, aufgebracht; da mol’ ich nicht 
Mit folder Kunde noch das Feuer [düren. 
Doc, wie er jegt aus dem Gemache fürzte, 
Blei) und entftellt, da war es meine Pflicht, 
Dem Herrn als treuer Diener beizuftehen. 
. Abel. 
Bas fol Dein ſtummes Schauſpiel mir beweifen? 
Strange 
Auch Borte, gnäd’ger Herr, hört’ ich dabei, 
Mein Oheim hört’ es. 
Abel. 
Nun, was hörtet Ihr? 
Strange 
Nur abgebrodne Neden, wenn der König 
Mitunter das Gefiht zum Fenſter kehrte 
Und feine Stimm’ erhob; hinreichend aber, 
Um fiheren Verdacht daraus zu fhönfen. 


Abel. 
Bas hörteft Du? 
Strange. 
Der König frug den Bifhof: 
Bo kann ic ſicher diefe Schrift verwahren? 
Da zeigt ihm Esgar jenen Schrein und feufzte: 
Mein König Eric, ih erſtaune faft! 
Drauf nahm der König wiederum das Wort: 
Jetzt kann id handeln, früher konnt? ich nicht, 
Dann hätte Jedermann von mir gefagt, 
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Ich gäbe ängftlih nur dem Trotze nad. 
Mein König, Du Haft Frieden — ſprach der Biſchof — - 
Sobald Du mit den Grafen Did) vergleicht. 
Nein, ſprach der König, Abel Hält nicht Frieden, 
Sein ftolzes Herz gährt nur nah Macht. 
Sehr eifrig fhien iym’s Esgar abzurathen, 
Da rief er wieder laut im hohen Eifer: 
Erkimpfen will ich meine Ruhe mir! 
Hab’ id) zuvor in Eſthland nicht geflegt, 
Und hab’ ih nicht die Rute dort erzwungen? — 
Abel. 
Belügſt Du mid nicht, Bube? 
Strange 

Haltet mich 
Gefangen, bis Ihr ſelbſt Euch überzeugt, 
Bis Esgar und der Mönch, mein alter Ohm, 
Beftätigen, was ich Euch hier gemeldet. 

Abel. 
Bas foll in diefer falſchen Welt man glauben, 
Wenn Tränen, herzliche Gefühle lägen, 
Wenn Zugendworte von den Lippen ſtroͤmen 
Und dod der Schalt im Herzen fid verbirgt? 
Geh‘, Züngling, lag’ mid) nimmer von Dir hören! 
Denn lügft Du aud, würd’ es mid) bitter tränken 
So jung verderbt Did) wieder zu erbliden! 
Und fprihft Da wahr — haft do in meiner Seele 
Du das Vertraun auf Redlichteit vertilgt. 
cEnaust 6) 
Adel (allein) 

Dabin! Zum Klofter! Ohne Raſt und Nud’! 
Bar Erich ein Behüger, dann iR Abel 
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Kein Mörder. Dann wird auch der bleiche Schatten 
Nicht blutig mehr in der Geſpenſterſtunde 
Bor meinem Bette ftehn, abſcheulich grinfend, 
Und mir das Laten von der Dede ziehn, 
Um ſich damit das naffe Haar zu trodnen. 
Zum Klofter jegt! — Doch ahn —ich's ſchon. ich hole 
Mir keinen wahren Troſt und Labfal dort. 
Ein Mörder ftreif ih Über de Steppen, 
Und mo id) geh” und ſteh' und athme, trag” ich 
Den Henter mit, in meiner eignen Bruſt. 
(Sophia tritt hertis, als Nonne gekleidet, und Fßt fchweigend ihres 
Baterd Hand.) 

Da naht der erfte trauervolle Schatten! 
Du armes Mädchen, nicht im Farbenglanze 
Bricht Dir ſich mehr der Sonne beitres Lit; 
In Schwarz begräßft Du Deine jungen Freuden. 
Geh’ nur in’s offne Grab, in's dunkle Kloſter; 
Bas feht Dir font für eine Wahl noch frei? 
Und wenn Dein Vater einſt Did dort beſucht 
Beirm Bitter, wenn der Lampe matter Strahl 
Auf feine goldne Königskrone ſpielt — — 
Beneid’ ihn nicht, Sophia, denn — bei Gott — 
Er ift nit glüdliher, als Du, mein Kind! 

(Gr drüdt fie an feine Beuf.) 

Der alte Negner (kommt) 
44, Euer Gnaden, Trauer über Trauer! 
Ein Unglüd folgt dem andern auf dem Fuß! 

Abel. 

Berwunde nur, die Wunde ſchmerzt nicht mehr. 


Regner. 
Eu'r Sohn — 
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Adel Cichaudert.) 
Mei Sohn? Bas ift mit ihm geſchebn? 

Zwei Kinder hab’ ich nur, da fteht die Tochter 
Schon mit dem einen Fuß im offnen Grabel 
Mein Sohn darf nicht verderben — 

Regner. 

Lieber Gott! 
Abel. 

Obſchon noch elf dem Jakob’ übrig blichen, 
Wein’ er doch fehr, als Iofenh er verlor; 
Berlägt mich Waldemar, hab’ ich gar Feinen! 
Wo iſt mein Sohn? 

Regner. 

Der wadre Junker kehrte 
Mit feinem lieben Lehrer Thrugil Bitt 
Aus Frankreich wieder nad dem Baterlande; 
Da fing der Kölner Erzbiſchof ihn auf, 
Der ftets es mit dem fel’gen König bielt, 
Und warf ihn tief in’s (hmählige Gefängniß. 
Da foll er nun in feuchter Gruft verweilen, 
Bis Euer Feind, der Erzbifhaf, vernommen, 
Db Ihr dem Dänenkönig freu gedient, 
Und bis der König Eric ſchriftlich ihn 
Um Gnade ſelbſt für Euern Sohn gebeten. 

Abel 
Der kann nicht bitten länger. Schaum und Schilf 
Stopft ihm den Mund, und Baflerfluten, füllen 
Die kalte Bruft; ſchlaff hängen ſchweigend ihm 
Mit blauer Haut die vor'gen Nednerlippen. 
Ach, Negner, jept verftch ich erft den Traum! 

Nicht Emunds Neffen brachteſt Du mir vor 
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Das Lager Heute Nadıt, rahgier'ger Eridy! 
Die Schatten waren’s meiner eignen Kinder! — 
Jetzt fehnt mein Herz fih nad der Eifentruhel 
Da liegt das Raͤthſel meines fünft’gen Schicſals. 
Entziffern will id es! Warſt Du unſchuldig — 
Nun, Erich, — ba, dann bin id ſchon beitraft, 
Denn Did verfhlang die Flut, und Klofter, Kerker 
Verſchlingen Deinetwegen meine Kinder! 
Doch warſt Du rin Verräter — nyn, dann fol 
Mein krankes Haupt, mit iprem Heil’genfceine, 
Die Krone ſtärken! Und dann rett' ih auch, 
Sopbia, Did, und meinen Waldemar! 
Lebꝰ wohl, mein armes Kind! Dein Vater geht 
Dem drobenden Berhängnig keck entgegen! 

(Sophia umarınt den Water, er reißt fih los und eilt fort.) 
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Fünfter Aufzug. 


Herberge im Walde. 


Heinrich Aemeltorp fipt im Lehnſeſſel am Meinen Tiſche. 
vor fih einen Becher mit Wein; er ift ſehr blaß. Die 
Birthin. 

Heinrie. 


© freut mid), eine Landsmännin zu treffen. 
“ Birthin. 

So geht's, Herr Heinrid, die Dithmarfen lieben 

Ihr Vaterland, verlaſſen es nur felten, 

Dot) kann das wohl mitunter auch geſchehn. 

Ihr fhmurt dem Dänenfönig Treue, Nitter, 

Ich meinem Gatten, den der Tod mir nahm, 

Um den ſchon Lange meine Epränen floffen. 

Die Wirthſchaft Hier fepf ih als Witwe fort, 

Und fleißig kehren viele Ritter, Jäger, 

Kohlbrenner, Bauern ein, die aud bier famen, 

Als noch der Sel'ge lebte; die er alle 

Gut fannte. Treten fie nun in die Stube, 
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Dann ift es mir, als lebt' er noch, der Alte. 
Und fo verträum’ ih meine Iepten Tage. 
Heinrich. 
Sagt, habt Ihr Kinder? 
Wirthin. 
Leider teine, Ritter! 
Heinrich. 
Und wollt Ihr nicht zur zweiten Heirath ſchreiten? 
Wirthin. 
Ihr ſcherzt! 
Heinrich. 
Barum? Bei Gott, ich ſcherze nicht! 
Es ift mein bittrer Ernſt; id) kenn' auch chen 
Noch eine alte Frau, die ihren Hausherrn 
Verloren hat; fie fit mit vielen Kindern, 
Und doch vermäßlt fie fih! Die Baifen, freilich, 
Sie werden des Stiefvaters Strenge fühlen. 
Birthin. 
Nun meint Ihr Dänemark? Ihr grämt zu fehr 
Euch ob des Könige Tod; bedenkt doch, Ritter, 
Ihr feid noch nicht ganz wieder bergeftellt. 
Das Leben habt Ihr zwar gerettet, doch 
Biel Blut verloren. 
Heinrih 
(Die Haxd auf die Bruft legend.) 
Hab’ fo viele Tropfen 
Zurüd noch bier, daß id) ihn rächen fann! 
Börgen kommt mit einem Kruge.) 
Birthin. 
Nun, Joͤrge, bift Du da? 
Kehlenf, Schriften. VIL, 16 
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Joͤrgen. 
Hier iſt die Kanne. 

Mit Fliegengift in Bier, gemiſcht. 

Wirthin. 

Recht ſol 

Sep’ fie nur bin, mein Sohn, da mögen fie 
Den legten Durft ſich löfhen draus, Man hat 
In fhmäler Sommerzeit in diefer Waldung 
Nicht Frieden, Ritter, vor den böfen Fliegen, 
Den Bespen, großen Hummeln, Meinen Mäden. 
Nichts hilft es, dag man Abends fie hinaus 
Mit Lindenzweigen jagt; fie ehren Morgens 
Durch's offne Fenſter wieder gleich zuräd: 

Heinrich. 
Ein eignes Ding iſts mit dem Ungeziefer, 
Ked fpottet es der Kraft mit. ſchlauer LIR. 
Sie ſtechen umgeftraft des Königs Stirn; 
Das edle Roß erliegt ja. fieden Wespen, 
Und wehrlos ift der Loͤwe, hängt ih nur 
Ein Bienenſchwarm in feine folge Mähne. 

Birtpin. 
Bas giebt's denn Neues? 

Zörgen. 

Draugen ſteht ein Bauer 

Am fand'gen Graben hinterm: Erlenbuſch; 
Vermuthlich denkt bei uns er einzukehren 
Er fhwapt mit feinem Knecht, fie zanten, glaub’ is. 

Birthim 
Giebt's weiter nichts? 

Joͤrgen. 

Mit ihren Spaten ſtreifen 
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Deihgräber überall an Land umfer; 
Den flüht’gen Köntgsmötder aufzufuden: 
Lebendig wollen fie ihn gleich begraben, 
Bo fie ihn treffen. — Schr, da kommt der Baum, 
Bon dem id) eden Euch geſprochen habe. 
\ Heinrich J 

Gum Fenſter dinaus blickend, bei Seite.) 
Ha, Laugel — Ewige Gerechtigkeit, 
Du führft ihn vor mein Schwert! Dant, ſel'ger König, 
Herab vom Himmel fommt er int von Dir! 


Laßt uns hineingehn, will Pi Eaweri nur holen. 
Der Bauer da iſt auch bewaffnet, ſeh' ich. 
„Kommt, folgt mir! Ich Hin noch ein: wenig matt. 
Wirthim 
Blaß ſeid Ihr, wie der Tod! 
Heinrich 
Sin auch der Tod, 


Geh’ nur hinein und hole meine Senfe! 
CAue ab.) 


Lauge (tritt eilig ein) 
Ein ſcwüler Tag, Luft wie geſchmolznes Blei. 
Hier fübrt der Weg nur über nadte Heiden, 
Und treulos bleibt der fühle Wald zuräd, 
Nur querfeldein, wie aufgeſcheuchtes Wildt 
Gleichviel! Bon Jugend auf hab‘ ich das Hungern 
Und Durften wohl gelernt, auf hartem Boden 
Zu ſchlafen und mein gutes Schwert zu brauchen. 
Auch kümmert's wenig mid, dag Strange mic, 
Verlietz, der feige Knecht, als er’ erfubg, 


Bas länger ich ihm nicht verhehlen wollte. 
16° 
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Nur, dag mein fhöner Pudel mit ihm ging 
Und feinem Herrn and kalt den Rüden kehrie, 
Das ärgert mid. Es ift doch bart fürmahr, 
Bom eignen Hund auch noch verlaflen werden! — 
Gleichviel! — Mir bleiben Freunde doch genug. 
Brotloſes Bolt! — Gar herrlich läßt ſich ſiſchen 
Im aufgeräbrten Baffer! Hab’ ich Gold 
Im vollen Beutel, find’ ich Gönner au. 
Börsen fommt.) 

. Zange. 
Komm’ her, mein Sohn! 

(fie fh) 

. ‚Hier tönnt' ich einen Kuappen 
Vielleicht gleich wieder werben. Diefer Burſche 
Scheint mir ein Findelfind des Glücks zu fein. 
(aut. 


q - 
Bie beißt Du, Freund? 
JIörgen. 
Ich heiße Iörgen, Herr! 
' Lauge. 
Und leben Deine Eltern? 
Jörgen. 
Sie find todt. 
Lauge. 
Du biſt wohl arm? 
Iörgen. 
Bie eine Kirchenmaus. 
Lange. “ 
Geringer Lohn? 
\ Jörgen. 
Viel Arbeit! 
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” Lauge. 
Schlechte Kleider. 
Joͤrgen. 

Und karges Eſſen, doch zum Trinken hab' ich 
Im Eimer immer Waſſer und vollauf! 

Lauge 
Sag’, moͤchteſt Du es beſſer haben? 

Jörgen. 


Gern! 
Lauge. 
So geh’ mit mir, ich zahl? Dir reihen Lohn! 
Iörgen. 
Seid Ihr fo reih? IA glaubt‘, Ihr wart ein Bauer. 
Bo liegt wohl Euer Feld? . 
Lauge. 
” Im Monde, Jorgen! 
Es fpendet mir gar reiche goldne Aehren. 
Da haft Du Korn davon! Bilft Du mir dienen? 
Jörgen. 


Gold? Legt es auf den am. 
Eeic Da haben wir 


Wadhrſcheinlich unſern Mann. 
aut, 


) 

Soll id Euch dienen, 

Muß ih auch wiſſen, wer Ihr ſeid, mein Herr! 
Lauge. 

Ich bin, wie Du, ein — nur des Glüde! 
Iörgen. 

Da gleicht Ihr mehr doch einem Nittersmann. 
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Lauge. 
Nein, wahrlich! . 
Jorgen. 
Sol id) einem Ritter recht 
Mit Freuden dienen, wär’ 8 dem, der jüngft 
Dem Dänentönig den Garaus gemacht; 
Für alle Noth, die in fo vielen Jahren 
Durch blut gen Krieg er Schleswig zugefügt. 
Lauge. 
In Wahrheit? Siehſt fo ehrbar aus dabei, 
Als wär's wahrhaftig Deines Herzens Meinung. 
Jorgen (sleihgättig.) 
. Bolt Ihr's nicht glauben, nun, fo laßt es bleiben. 
. auge. 
Man feßt, fagt man, dem Ritter Lauge nad). 
Iſt dem denu wirflid fo? 
Idrgen. 
Das it die Wahrheit! 
"34 rath' Euch, in dem Bald Euch zu verbergen, 
Benn Ihr es feid. Man fuht Euch überall, 
ü Lauge Kir Ach) 
Er bintergeht mi nit. f 


laut.) 

Mid durftet, Jörgen 
Ich muß mid) laben, eh’ ich weiter eile. 

Gieb mir ’nen Beher Wein; und wilt Du dann 
Mir folgen und mein Sthidfal theilen — gut, 
Reich mad)’ ich Did und mähtig. Willſt Du nicht 
Co nimm das Geld, reich’ mir den Labetrunk 

Und überlap’ mid, ferner meinen Sternen! 
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Iörgen. 
Bir haben ‚feinen Bein, dod) da fteht Bier. 
Lange. 
Reid” mir die Kanne. . 
. Iörgen. 
Nebmt fie ſelbſt! 
Lauge 
(est fe auf einen Zug.) 
+ Das hat 
Erauidt. . 
JIörgen. 
Ihr werdet fürder nimmer durften. 
Lange. 


Alzuviel Hopfen thut Ihr in das Bier, 
’S if gar zu bitter! Nun, was ſchauſt Du mid 
Mit ſtarren Augen an? Blicſt in die Luft 
Und falteft Deine Hände zum Gebet? 
Iörgen (betend.) 
Danf Dir, mein Schußpatron, mein beil’ger Georg. 
Gleich Dir Hab’ ih den Drachen jeßt erlegt! 
Lauge. 
Bas hat Du mir gegeben? 
. Jörgen. 
Gift. 


\ Lauge. 
Ha, Teufelt 
Ihr brautet diefen Trant — 
Iörgen. 
Für freie Wessen, 
Die haͤmiſch in der Nacht die Menſchen ftehen. 
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Lause. 
Bart, Schurtel 
(Gr ieht fein Schwert.) 
Iörgen 
Gipeingt raſch hinzu, entreißt es ihm, fept feinen Fuß Darauf, aer« 
tritt e8 umd wirft ihm die Gtücke verächtlich iu Füßen; ruhig.) 
Ihr feid nicht fo ftark, wie id. 


Lauge. 
Haſt mich vergiftet! 
Jörgen. 
Dankt mir nur dafür, 
Es war Barmberzigkeit! 
Lauge. 
Du ſpotteſt noch? 
Jörgen. 
Lebendig wird man Euch jetzt nicht begraben. 
a) 


J Lauge (auein.) 
So its vorbeil — Zu Huͤlfe! — Schäm’ did, Lauge! 
Hier ift nicht Rettung, du bift unter Feinden, 
Stirb, wie ein Mann. Es wird nicht lange dauern, 
Schon ſpür' ich der Vernichtung mächt ge Wirkung. 
So ſoll ich ſterben — der ich dieſes Leben 
So ſehr geliebt! — O Gott, nie wird die Sonne 
Mid) mehr mit ihrem Morgenftrahle grügen! 
Weg Liebe, Jugend, Blumen, Luft und Ehre — 
Im feuchten Dunkel fault die kalte Leiche. 
Wie viele Roſen welken nicht mit mir! 
Jüngſt Bräutigam der fhönften Maid, und jetzt 
Soll ih mit Dir, o Tod, Beilager halten! 
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Der Marſchallſtab ift jegt ein morſcher Steden, 
Den jeder Knabe leicht zerbrechen kann. 
Wirft fih auf einen Stuhl.) 
Und wär's vorbei! Doch Schredenbilder fteigen 
Mir aus der Gruft mit fheußlichen Gefihtern. 
Pfui, Lauge, ſchaͤme Die, ſtirb als ein Held! 
Bas fürchteſt du des Grades Finfternig? 
Ha, body aufs Iuft'ge Rad im Sonnenfgein 
Bird man did) flehten! Luſt'ge Vögel baden 
Sum Beingerippe dich und fingen laut 
Dein Hodyzeitlied vom dden Rabenfteine! 
CEintt in Zodesangt mit gefalteten Händen in Die Aniee.) 
Gieb einen Wink, Almähtiger, ein Zeichen 
Bom Ufer der Unfterblichkeit, damit 
Ich Hofinung faſſe. Deine Priefter fagen, 
Die Gnadenthär fei feinem Sünder ganz 
Verſchloſſen, wenn das Herz noch reuig ſchlaͤgt. 
» Send’ einen Herold aus der Ewigkeit, 
Damit id — 
(Die Ioür geht auf, Heinrich Memeltorp tritt langſam und todten- 
bleich herein, das Schwert in der Hand. — Sauge jurücbebend.) 
Heinrichs Geift! BVerföhnung! Gott, 
Es giebt ein eiv'ges Leben! — 
(Sintt und Richt.) 
Heinrich 

(iu feinen Aneqhten / welche hereintreten.) 
Da liegt der Schmetterling nun wie ein Wurm, 
Verbrannt die Schmingen an des Lichtes Flamme. 
O künnt idy jedem Böfewicht ihm zeigen! 
Er glaubt’ in mir wohl ein Gefpenft zu fehn, 
Den Gottes-Herold dacht' er zu erbliden, 





250 Erich and Abel 


Und reuig wandte ſich fein Herz zu Gott. 

So will id auh nicht unbarmherzig fein. 

Er war der Mörder meines guten Känige ı 

Lehr er, erſchlüg' ich ihn mit diefem Scywerte ; 

Doc) er ift todt, umd keine Chriſtenſeele 

Darf einen Todten noch mit Haß verfolgen. 

Solecht kennt' ich des hochſel'gen Könige Herz, 

Glaubt’ id, er Könnte noch in feinem Himmel 

Den armen Wicht verdammt zur Hölle wünfgen. 

Gu den Ancciten.) 

So nehmt die Leiche, Hergt fie in dem Wagen; 

Der Döbel foll fie graufam nicht zerfeßen 

Und obendrein noch glauben, es geſchaͤh' 

Aus Heil'gem Eifer der Gerechtigkeit. 

An meiner Kirch, diht ‘an der Mauer, ftebt 

Ein Knohenbaus: Dort ſcharren wir ihn ein. 

AUjährlih wil id) eine Seelenmeſſe 

Auf eigne Koften für ihn fingen Jafen, 

Und feierlid) in meinem Teftament 

Auch ein Vermachtniß Riften, daß man nod) 

Nach fünfzig Jahren an dem heut'gen Tage 

Für diefes armen Sünders Gnade betr. 

So kommt vielleicht er mit dem Fegefeuer 

Davon. Und ſo räch' ih am fhönften auch 

Als Chriſt und Nitter meines Könige Tod. 
"(Er geht, Die Ancchte tragen ihm die Reiche nach.) 
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KlofRerhalte 
Biſchof Esgar mit einer Angel in der Hand. 
Bruder Niels. 


Es gar. 
Komm’, Bruder Niels, es wird ein ſchoͤner Abend! 
Wohlthaͤtig ſant der Regen auf die Flur, 
Und neubelebt erheben ſich die Kräuter. 
Ein folder Negen it wohl Goldes merth! 
Der Landmann feufzte, da goß Gottes Engel 
Sein Füllhorn huldreich über Berg und Thal. 
Die kühle Luft ftärft nun aufs New die Bruſt; 
Und Lebenskraft, die ſchöne Menfhenbläthe, 
Loct aud der Regen aus der Seelenknospe. 
Niels, 
Zürmahr, mehr als im Süden drüdt uns hier 
Die Schwül' an einem heigen Sommertage. 
Esgar. 
Komm’, gehen wir an das Gefäft des Abends! 
Indeß der Bauer in dem Kruge jecht, 
Der Nitter feinen Silberbechet leert, — 
Bas künnen wir wohl Beßres thun, als fiſchen? 
Bar niht St. Petrus Fiſcher, wie fein Bruder 
Andreas? Auch Jakobus und Johannes? 
Nie ip’ ic) fhweigend mit der Angelruthe, 
Benn in das Meer die Purpurfonne ſinkt 
Und falber Veilchenſchein am Himmel blüht, 
> Daß id nicht glaube, meinen Heiland Freundlich, 
Wie einſt am blauen See zu Galiläa, 
Zu fehn, am Ufer, rufend: Folgt mir nad, 
Zu Menſchenfiſchern will ich Euch jept machen! 
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Ein Mönd (tritt ein.) 
Herr Biſchofl ! 
Esgar. 
Nun, was giebt es, lieber Sohn? 
Barum bit Du fo blaß? . 
Minh. 
Schreckvolle Kunde! 
Esgar. 
Bas ift gefhehn? 
Mind. 
. Im Meinen Kahne fuhren 
Bir auf dem Fluß — 
Esgar. 
Bas denn? 
Mönch. 
Dann warfen wir 


Sehet felbft, 
IA) fürcht' Euch mit der Rede zu erſchrecen! 
Esgar. 
Wird's weniger der Anblic thun? 
Mönd. 
Bir zogen 
Schwer eine Leiche in dem Ne embor. 
Esgar. . 
Hat etwa einer unfrer Brüder ſich 
In Sünde felbft erträntt? 
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Mind. 
Ach nein, Herr Biſchof 
Gewordet if er! — 
Esgar. 
Sbrich — um Gotteswillen! 
Mind. 
Habt Ihr's Gerücht noch nicht gehört? 
Esgar. 
Gerücht? 
. Mint. 
Bom König — 
Esgar. 
Wie? 
Mönch. 
Vom gräuelvollen. Morde 
Des Dänenfönige? ’ 
“ Esgar. 
Allgerechter Gott! 
Mind. 
Sein bleicher Leichnam liegt mit naffen Haaren 
Starr in das ſchwarze Trauertuch gehüllt. 
Schon naht die Schaar, man harret Euer, Herr, 
Um gleich im Kiofter unter Seelenmeſſen 
Die königliche Leiche beizufegen. 


Esgar. 
D Gott, mein König Erihl Ale Heil gen 
(Ei Hinand.) 
Niels, 


Sag’ mir um Gotteswillen — 
dnd. 
Schrecklich ins! 
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Vom Burgaltan bat der verfludite Lauge 

Den König in die Schlei hinabgeſtürzt. 

Ein Fiſcher, der ung gleich zu Hülfe kam 
Gab uns die Nachricht. — Ohne Zweifel it 
Mit Adels Wiffen diefer Mord vollzogen, 

Seit Erihs Tod ift aller Seelenfrieden 

Dom ihm entflohn. Man fagt, er. eilt hierher, 
Um gegen Eric fräftigen Beweis 

In diefen Kiofterhallen aufzuſuchen. 

Hier hofft er einen großen. Schatz zu finden, 
Den Eric aufbewahrt, um wieder Krieg 

Mit neuer Strenge gegen ihn zu führen. 

Auch hämishe Verrätperbriefe denkt 

Er zu entdeden, die an Adels Feinde 

Der König: (rich, und die er binterliftig 

In diefer Eiſentruh' verborgen hat. — 

Gott, welche Bosheit herrſcht dod) in der Welt! 
Bas nüßt uns Zuflucht hinter Klofermauern, 
Wenn aud) hierher das Laſter ung verfolgt? 


Niels, 


Man bringt die Leiche; gehn wis ihr: entgegen, 
Einfimmen wollen wir in: das Gebet. 

Zu Gott, um Seligteit für diefen Königt. 
Rechtſchaffen war er, ohne Schuld gemordet, 
Und Gott wird feiner: Seele ſich erdarmen, 


Obgleih er ohne Sakrament verſchied. 
(@ie gehen.) 
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Bald in der Räye von Scledwig 


Sophia 

kommt in Ronnentracht.) 
&h ich auf ewig ſcheide 
Von Bater, Heimath, von Natur und Freude, 
Muß ich euch noch beſuchen, 
Ihr Eichen, grünen Buchen! 
gebt wohl, ihr lieben. Bäume, 
Ihr ftillen Zeugen meiner Jugendträume! 


Lebt wohl, ihr Blumenmatten, 

Du klarer Quell, ihr frifhen Waldesſchatten. 
Bald werd’ ich euch nicht kennen 

Des Klofters hohe Mauer fol ung trennen. 
34) darf nicht Blumen warten, 

Nur Rosmarin Hflüd ich im Todtengarten. 


Du Rofe ſollſt mein Haar nit länger ſchmücen! 
Ein Erucifir fol meine Lippen drüden; 

Und wie der Duell durd Wieſen 

Soll einfam meine Trauerthräme fliegen. 


Doch — hab’ ich auc gelitten, 

Mein ift der Sieg, ich habe Fühn geftritten. 
Nicht feufs? ih mehr im Staubel 

Beflägelt if die Hoffnung, denn der Glaube 
‚Hat, eb’ ih ausgerungen, 

Bie Enod), felig mid, hinaufgeſchwungen! 


O Gnade, dort von Oben, 
Iubrünfig wil ich Deine Güte Toben, 


26 Erich und Abel. 


Und gern in’s Klofter geben, 

Könnt ich nur Mar in ferne Zukunft fehen 
Und mit der Hoffnung ſcheiden, 

Daß ftets mein Vaterland nicht werde leiden 
Bon wilden, fremden Horden, 

Die nur des Lands Glüdfeligkeit ermorden; 
Daß chriſtlich und in Frieden 
"Ihm fei ein dauerhaftes Glüd beſchieden 

Bon künftigen Geſchlechte, 

Das.nur das Gute liebt, und will das Rechte! 

(Sie fößt mit dem Fuß an das Horn.) 

Bas find’ id bier? Was blinket? 

Ein goldnes Horn mir aus dem Grafe winkel. 
Das Dldenburger-Horn? — Es war verfhmunden! — 
Und wieder, ad, gefunden! 

Und Otto kommt — o Bonne! 

In dunkle Zukunft dringt die heile Sonne! 


Dtto. 
Sophia! * 
Sophia. 
Heil Dir, Otto, junger Graf 
Bon Oldenburg! Iept fürdte nicht die Eifin, 
Die wieder Dir im Bald das Wunderhorn, 
Doc ohne Lift und Zaubertränfe reicht. 
Das Horn ift leer, doch tönt aus goldner Wölbung 
Ein hoher Sprud, der Norden aut verfündigt: 
Heil Dtto, künft'ger Dänenkön’ge Vater! 


Dit. 
Sophia hier? O Gott, in welchem Zuftand, 
Mit loſen Locken — mit verwirrter Seele! 
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Sophia. 
Ih fand Dein Wunderhorn und reich’ es Div 
Mit heil’ger Prophezeihung! Glaubſt Du mic) 
Verwirrt? Nein, ich bin nicht verirrt, ih fand 
In Gottes Gnade meinen fihern Hafen. 
Die Hoffnungsfreuden ftarben mir auf Erden, 
Drum achte, was die Sterbende Dir kuͤndet, 
Im legten heil'gen Augendlid, dem Himmel 
Und fünft'gen Schicſal näder, Freund, als Du! 
Ich bat zu Gott, ergab mic) zuverfichtlich 
In meines Schöpfers Willen; flehte nicht 
Für mid) um Glück und Gut auf diefer Erde, 
Nur für mein Vaterland; von Gottes Thron 
Fleht' ich den Troſt herab, dag er die Taube 
Mir in der Sündflut fende, mit dem Delblatt 
Des Friedens, begre Zeit dem Reich verkündend: 
Da fand id) diefes Oldenburger Horn; 
Und, Otto, fein unwärd’ger Zweifel darf 
Mir das Bertraun am die Verheißung rauben! 
Dtto. 
Sophia, thenre Freundin meiner Seele, 
Komm, falle Di! Die blut'ge Miffethar 
Hat Dich erſchuttert. Deinen Geift verwirrt. 
Ein Böferiht hat fhlau Dein Herz befälichen, 
Mit Deinem Sutraun freches Spiel getrieben, 
Nun hält Dein unſchuldvolles, zartes Herz 
Schon Ales für verloren. Und warum? 
Kann nicht die Freude Dir aufs Neu’ erblühn, 
Dir nicht Erfag für das Verlorne geben? 
Sophia. 

Und, edler Otto, kennſt Du den Verluſt? 
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Mein Bräutigam, mein Bater — Meudelmörder! 
Mein Ohm ermordet, und mein armer Bruder 
In ewige Gefangenſchaft gerathent 

Bas kann die ganze Welt für einen ſolchen 
Verluſt mir wieder zum Erſahe geben? 


Otto. 
Folgꝰ mir nach Delmenhorſt! Da wird Dein Freund 
Und feine Schweiter Dir die Qualen lindern. 
Groß ift das Elend, doch ift Rettung möglich. 
Erinnerft Du Dich noch, wie einft ih Dir 
In alten Tagen unter diefen Buchen 
Vom Grafen Huno, meinem Ahn, erzählte, 
Bie er, vom Kaifer ohne Schuld verurteilt, 
Mit einem grimm’gen Loͤwen kämpfen follte? 
Er war ein Greis, doch reift’ er mit dem Sohn 
In Gottes Namen glei nad) Goslar ab. 
Da bat der Jüngling fih vom Kaifer aus, 
Statt feines Vaters mit dem Leu zu ſtreiten. 
Es ward geftattel, und fo machte Friedrich 
Sich einen Mann von Stroh und fült' ihm ſchlau 
Den Bauch, die Bruft mit warmen Cingemeiden. 
Und rubig fo die Puppe vor ſich tragend, 
Erwartet er den Löwen in den Schranken. 
Der riecht die Eingeweide kaum, fo vadt er 
Den Strohmann gierig mit den grimm’gen Tagen, 
Im felden Augenblid ſticht Friedrichs Schwert 
Ion durch das wilde Herz. — Bie oft, Sophia, 
Hat uns die Sage Zutraun eingeflögt! 
M groß die Noth, it auch die Hülfe nah, 
Bas wit Du denn verzweifeln? 
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Sophia, 


Dfto, Otto, 
Gern wollt’ ich ftreiten, Hätt’ ich nur, mie Friedrich, 
Auch einen grauen Vater obne Schuld! — 
Jept, lebe wohl, auf ewig, lieber Otto! 
Du ſiehſt mid nimmer wieder. Ein Mal fon 
Trat zwiſchen ung des Klofters talte Mauer, 
Sie ſcheidet ewig uns! — D bätt? ich nie 
Des Jugendfreunds vergeffen! Mein Gefühl 
Verirrte ſich; leihtfinnig, wie ein Vogel, 
Der ftrengen Haft entflohn, lieg thöricht ich 
Mid in das Garn des Vogelftellers locen. 
Gelähmt, geknictt find meines Frohſtuns Flügel, 
Nicht folgen Tann ih Dir. Wohl eingedent 
Bift Du der fhönen Jugendzeit geblieben, 
Ich, Otto, id) vergaß fie flatterhaft! 
’D, weine nicht, jegt fühl id) erft, was Du 
Mir hätteft werden Fünnen, theurer Freund! 
Dein blaues, frommes Auge ſchwimmt in Thränen. 
Daß Du mid, liebſt, wohl fühl’ ich's — ad, zu ſpätl 
Vergiß mein nicht, gedente dann aud meiner, 
Benn Dir dereinft des Glüdes Sonne ſcheint 
Und auf Sophias Grab im Kloftergarten 
Ior bleiches Haupt das Meine Veilchen beugt. 
Nun, lebe wohl! Geſchworen hab? ich's theuer, 
Und nimmer fann id) mein Gelübde brechen. 
Ich bin des Himmels Braut; doch lieb’ ih Die, 
Und als ein Engel will ih Did umarmen, 
Wenn auf der Erde glädlih Du gelebt! 
Leb' wohl, rei” mir zum Abſchied' Deine Sant 
17° 
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Dtto. 
Sophia, Heil verfsrihnt Du meinem Stamm, 
Und Du vernichteſt mich? 


Sophia, 
Gott ſteb' Dir bei! 
Dtto. 
O bleib, o bleib'! 
Sophia. 
Auf ewig lebe wohl! 
a) 
Otto. 


Ih darf nicht folgen — jept ift meine Ingend 
- Nur eine falbe Blume ohne Du, 


Kloferpalle j 
(Bed Königs Leiche im Hintergrunde auf der Babre, mit dem Zudre 
bebeelt; über Der Leiche hängt eine Sampe, und unter dieſer an der 
Band das BÜld vom erften MM Hinter einem grünen Borhange.) 
Esgar. Ein Mind. 

Mind. 
Der Herzog Abel naht in großer Eile, 
Er fuht Euch, frommer Herr! 

Esgar. 

Ins ihm betaunt. 

Daß wir des Königs Leihe hier gefunden? 


Mind. 
Noch nit. In Zorn bat er nach Euch gefragt, 
Dort kommt er ſelbſt ⸗¶ 
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Gegar. 
Entferne Dich mein Bruder! 
Der Mönch geht ab.) 
Abel 
Ctritt in heftiger Besegung ein und eilt bis jum Bordergrunde, ohne 
auf irgend etwas au achten.) 
Ruft mir den Bifchof! 
Ergar 
Crubig und mit Würde.) 
Er ift bier. 
Abel 
(höet ihn nicht, in Gedanten verfunfen,) 
Nun dei 
Ich wieder. Denn in diefer Halle liegen 
Troſt und Rechtfertigung für mid) verborgen. 
Io, Etrange, Gottes Fügung war «6, daß 
Unfern des Klofters Deinen Ohm, den Möndy, 
Ich traf, der Deine Worte mir beftätigt. — 
Hier ift das Fenfter, draußen ift der Garten, 
Dort ift die Zee mit dem Meinen Vorhang, 
‚Hier in der Mauer fteht die Eifentruhe, 
Und bier — 
Gicht den Gchläffel Hervor.) 
hier ift der Schlüſſel zu dem Räthfel. 
(@ant, ohne fich umdufehen.) 
Fort, Mönh! Bas zauderſt Du? Ruf mir den Biſchot! 
Esgar (nätert ſich) 
Er feht vor Euch. 
Aber, 
(06 er id gemahr wird.) 
Nun, bif Du endlich da? 
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Bas miſſeſt Du mic) ftolz mit ernftem Bid? 
Mit Schreden hat Verachtung ſich gepaart 
Auf Deinem bleihen Antlig. Sprich, was wilft Du? 
Drang fhon das alberne Gerücht vieleicht, 
Bom Tod des Könige, durch die finftern Mauern? 
Esgar. 
Und weldes? 
Abel. 
Daß als feines Bruders Gaft 
Er in verwidner Naht ermordet worden? 
Esgar. 
Das weiß ih. — 
Abel. 
Und, nicht wahr, nun haͤltſt Du mid - 
Selbſt für den Thäter? denn, wo nur Ihr Moͤnche 
Etwas zu glauben findet, feid Ihr froh; 
Die Sage fei auch noch fo abgeihmalt, 
So unwahrfceinlid, als fie immer wolle. 
Esgar. 
Mein Herzog: Haß und Unbarmberzigkeit 
Sind unwahrſcheinlich nicht auf diefer Erde. 
Abel. 
Und glaubft Du, Abel könne Meuchelmord 
Begehn? 
Esgar. 
Nicht ſelbſt. — 
Abel. 
Durd einen Andern? — Beffer! 
Nach Deiner Meinung bin ich Königemörder ? 


Erik und Abel. 


Erſt glaube’ ich es; jept Fr ichs mit Gewißheit. 


Und mo baft die Seoigiet &r gelefen? 
Esgar. 

In Deinen Augen, Unglüdfeliger! 
Abel, 


Ei eil Doc, wollt Euch nicht fo heilig ftellen, 
Bigt, dag ich hinter Eure Ränte fam! 
Nicht wahr, der König ging als Freund zu mir, 
Als Bruder, um mit mir fi zu verföhnen? 
Esgar. 
Unſchuldiger flog keine Engelsſeele 
Zur Seligkeit — 
Abel 
Stil, unterbrecht mich nicht! 
Gefegt, der König wäre nur gefommen 
Im Freundfhafts- Mantel, um mid) auszufpähn, 
Indeß er heimlich einen Schatz gefammelt 
Zu neuen Fehden gegen feinen Bruder? 
Gefegt, er hätt’ auch an des Bruders Feinde 
Geſchrieben ſchon und den Verrätherbrief 
In den verborgnen Wandſchrank eingeſchloſſen: 
Bas fagft Du dazu? 
Esgar. 
Ber, Unglüclicher, 
Hat Dich mit der armſel'gen Maͤhr getroͤſtet? 
Abel. 
Geſteh' nur den Betrug, ich weiß ſchon Alles! 
Weiß aud, dag Du dem König abgerathen. 
Schried er nicht in’s Geheim in diefer Halle? 
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Esgar. 
Und fegte feine Schrift in jenen Schrein. 
Wozu es Täugnen? — 
Abel, - 
Und was ſchrieb der König? 
Esgar. 
Sein Teftament. 
Abel. 
Sein Teftament? 


Esgar. 
Er ahnte 
Den nahen Tod. Doch wollt' er Dich beſuchen. 
Ich widerrieth es ihm, weil ich Did) kenne; 
Doc) Half es nichts! Zwar warnt' ihn aud ein Traum, 
Doc traut’ er weniger dem Traum, als Dir, 
Obgleich) der ebrlih war und Du— 


Abel. 
J Und ih? — 
Bo ift das Teſtament, ich will es leſen. 

Esgar. j 


Das Pergament verſchloß er in den Schrein 
Und nahm den Schlüſſel mit. 
Abel 
Den bat das Schickſal 
Mir überreigt! 
Es gar. 
So öffne nur den Schrankl 
Du bift fein nächſter Bluteverwandte, Dir 
Gebührt «6, feinen Nachlaß zu betrachten, 
Abel Gor dem Schrank.) 
Bas zitte ih? Barum ift der Schrank fo ſchwarz? 
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Es tnarrt das ron’ge Schloß! — Wär’ es mir beiler, 
Wenn ewig diefer Schrein verſchloſſen bliebe? 
Esgar. 
Unfel’ger Abell 
Abel. 
Du bejammerft mid? 
(Orfinet den Schrant.) 
Es ift gefhehen! Spri, Drafel, jept, 
Verkund' in kurzen Worten mein Geſchick! — 
Ein Pergament und eine alte braune 
Monchskutle — .weiter nichts! 
" Esger. 
Lies, haft Du Muth! 
Abel in) 
Mein Baterland, nicht wieder 
Will ich verwunden Dich! 
Verſohnen treu ſich Brüder, 
Dann freun die Engel fih! 
Nach Rettung will ich walten, 
Entfliehn der Welt Verrath; 
In ſtillen Klofterhallen 
Bewein ich meine That. 


Leicht kann das Lehen enden, 
Doc, fürdt ich feine Not. 
Zu Gott will id) mid wenden 
Im Echen und im Tod; 

Er wird die Sehnſucht füllen, 
Er wird genädig fein, 

Und meinen Iepten Willen 
Leg’ ich in diefen Schrein. 
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Ihr lieben Untertbanen, 
Nitter und Glerifel, 

Laßzt nicht vergeblich mahnen 
Euch meine Bitte frei: 

Die goldne Laft der Krone 
Schenkt meines Vaters Sopn! 
Benn ih im Klofter wohne, 
Steig’ Abel auf den Thron! 


Nicht will ih fürder drüden 
Den Bruder und das Land; 
Zum Himmel mit Gntzüden 
Stre®’ ich hinauf die Hand. 
Bas von der Belt erworben, 
Gehört der Zeitlichkeit. — 
Hält mic), wenn ich geftorben, 
In diefes ſchlichte Kleid) 
(Gr wantt, dad Pergament entfänt feinen Händen. Esdar tritt 
heran und —** ibn.) 
ai 
Dank, Alter, Dank! Es ſchwindelt mid ein wenig! — 
Führ' mich zum Seel — A geht bald vorüber. 


äftiger.) 
Nein, laß' mic ſtehn 1, auf mein Schwert mid) fügen! 
In der Möndskutte foll man ihn begraben, 
Bar es nicht fo? 
Esgar. 
Die bittre Reue nagt 
An feinem Herzen. j 
Abel. 
Alter Graubart, fühlſt 
Du Mitleid mit mir? Erich' fühlt es aud. 





Erid und Abel. 


Im Himmel, Esgar, fennt er meine Schuld, 
Auch meine Reue! Iept ruf ih vergebens, 
Sonſt hatte meine Stimme Wunderkraft: 
Ein einzig Wort hat einen Freund erfhlagen! 
Esgar. 
Kommt, bolut mir aus der Halel 
Abel, 
” Laß mid) bier! 
Hier will ich Hütten baun, bier it gut mohnen; 
In diefer- Halle find’ ich meinen Hafen. 
(Gr erblickt Die Leiche.) 
Ha, dort bat Einer ja geanfert ſchon! 
Ber it der Leichnam auf der Todtenbahre? 
Esgar. 
Unglüdlidyes Verhängrig! Kommt, mein Herzog, 
Hier is nicht gut, noch fürder zu verweilen. 
Abel. 
Doc ſchein's mir eben hier fehr gut zu fein. — 
Es hängt ein Bildniß über jener Leiche, 
Ein grüner Vorhang birgt's vor meinem Blid. 
Grün ift die Hoffnungsfarbe — Hoffnung paßt 
Für mid nit mehr, fort eitler Hoffnungeſchieier! 
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(Gr veißt den Borhang weg und entdeckt das Gemälde von Rain, 


der feinen Bruder erferlägt.) 
Ha, Kain! 
(Gr bebt vor deis Bilde aurüct und bleibt einen Mugenblid wie 


ver« 


michtet flehen, dann faßt er fcmeit des Wifchofs Hand umd sieht ihn 


sum Werdergrunde.) 
Weigt Du’s noch, mein frommer Vater, 
Dies Bid ftand fhöngemalt in. Deiner Bibel, 
Erinnert Du Dich noch des Abends, als 


268 Erich und Abel. 


Auf Deinem Knie wir fagen, ih und Eric? 
Sechs Jahre war er alt, ih zählte fünfe, 
Da waren beide wir noch fo unſchuldig 
Das ſolche Schuld unmöglich uns erfhien. 
(Stügt fich unter heftigem Zittern auf den Bifchof.) 
Man lernt doch Vieles, wenn man älter wird! 
Es gar (in iyn dringend.) 
Folgt mir! — 
Abel. 
Warum verbirgſt Du Deine Schaͤtze? 
Barum darf ih niht Erichs Leiche fehn? 
Meinft Du, dag id den Anblick nicht ertrüge? — 
Es freut mic, dag Ihr ihn gefunden Habt. 
Und daß er nicht ein Raub der Fiſche wird. 
Begrabt ihn chriſtlich, denn er hat's · verdient. — 
Dog fehen will ih ihn mit wachen Yugen 
Nicht mehr; im Traume fteht fein drohend Bild 
Mir ftets vor Augen; und die Martyrfrone 
Drüdt fhärfer feine bleiche Schläfe nicht, 
us Dänmarts Königskrone diefes Haupt. 
(Heftiger gerührt.) 
Jetzt mil ich doch die Leiche fehn! 
Esgar cittend.) 
O nein! 
Abel 
(wirft das Leichentuch bei Geite.) 
Es ift geihehn! — O Gott, wie blau und ſchwarz 
Erdroſſelt liegt er da, durch meine Hand! 
(Gr Rürst neben der Leiche nieder.) 
O Eric, thewr erfauft ich Deine Krone! 
Es ſchweben meiner Kinder dunfte Schatten — 
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Sopbia ſchwarz umſchleiert, Waldemar 

In ſchweren Feſſeln — ſchon um Deine Bahre. 
Bald folgt Dir Abel nah! Sein wildes Leben, 
Ein Kampf mit dem BVerhängnig, mit ſich feloft, 
Iſt Strafe, die der Tod nur enden wird, 

O bete dann zu Gott, Du Sel’ger, daß er 
Barmöerzigkeit dem rewgen Sünder gönne! 
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Eorregsim 


Zrauerfpiel. 


3uweignung. 


& fteigt die heil'ge Sonne, 
Und fhön in Farben bricht 
Sich zu der Augen Wonne 
Das ewge Himmelslicht. 


Das Licht iſt zu gewaltig, 
Bir können es nicht fehn; 
Drum muß es mannigfaltig 
In Holden Schein vergehn. 


Die Farben ſich entfalten, 
Die Strahlen gehn zuräd, 
Und irdifhe Geftalten 
Erfreun den ird'ſchen Blic 


Ein holdes Zauberweſen! 
Ber bindet feſt den Schein? 
Kaum iſt er da gewefen, 
So fält die Nacht hinein. 
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Die Blumen find vergangen, 
Die Quellen find verfiegt, 
Entfärbt die Maͤdchenwangen. 
Der Held im Grabe liegt. 


Ber hält das flüht'ge Leben, 
Ber zaubert es zurüd? 

Ber kann ihm Haltung geben? 
Ber greift den Augenblick? 


Das thut der Biederftrahler, 
Im dunfeln Tag das Licht, 
Das thut der gute Maler; 
Ihm weih ich mein Gedicht 


Die Blüten find vergangen, 
Die Quellen find verſiegt 
Die alten Tafeln hangen, 
Die Kraft im Grabe liegt. 


Bann kommt der Maienregen, 
Der Alles neu belebt, 

Das friſch auf allen Begen 
Der Keim vom Grunde firebt? 





Gs ſteigt die Morgenröthe 
Aus einer dunkeln Nacht, 
Es flingt der Dichter Flöte; 
‚Sie hat den Muth gebracht. 


Wohlauf. Ihr Mufenföpne! 
Die Sonne ſich enthält, 
Das Trefflihe, das Schöne 
Hat new das Herz erfüllt. 


Der Jafon‘) wieder ftreitet, 
Ein He voll Herrlichteit; 
Er bat aufs New’ erbeutet 
Das Vließ der goldnen Zeit, 


Und auf der Tafel Fläche 
Zeigt fid ſchon helle Kraft; 
Die Mattigkeit und Schmwähe 
Weicht vor der Meiſterſchaft. 


*) Thorwaldions Jaſon in Rom. 
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Bohlauf, wohlauf, Ihr Helden, 
Nur munter und bergan! 

Es wird das Lied Euch melden, 
Bie Einer es gethan. 


Und Ihr, die immer Magen, 
Beil nicht die Zeit it da, 

Ihr, die verzagt nicht wagen 
Zu greifen, was Euch nah, 


Seht hier den größten Meifter 
Und lernt aus feinem Leid: 

Die Zeit macht feine Geifter; 
Der Geift macht feine Zeit. 


CE orreggim 


Zrauerfpiel 


Derfonen 


Antonio Allegri, Maler. 

Maria, feine Frau. 

Giovanni, fein Sohn. 

mia angel vn } beräßmte Künftler. . 
Ottavio, ein Edelmann von Parma. 
„Nicordano, ein Edelmann von Florenz. 
Coeleftina, feine Tochter 

Eilveftro, ein Klausner. 

Battifte, Gaftwirth. 

Franz, fein Sopn. 

Valentino, Nicolo und mehrere Räuber. 
Zauretta, ein Bauermaͤdchen 

Bote. 

Ein Aufwärter. 








Erfter Aufzug 





(Gin lag im Dorfe Gorreggio, im Bintergrunde ein EBaid, jur vech- 

ten @eite ein großer Gafhof, iur Unten Mntonios fieine Wohnung 

mit einer Flur, worin er fipt und malt. Seine Fran fipt vor ihm; 

ihr Meiner Giovanni fteht zwiſchen ihren Knicen mit einem Agnus- 
Dei-Gtabe in der Hand.) 


Antonio. 


Sic rubig, Anabe, Mit! Gteih Bin ich fertig; 
Dann kannt Du wieder laufen. 
Giovanni. 
Lieder Bater, 
Und it Giovanni da im Bilde denn 
Nicht auch bald fertig? 
5 Antonio. 


Giovanni. 
Und Mutter? 
Antonis. 
Auch. 
Giovanni (mr Mutter.) 
Doch, liebe Mutter, Du biſt ja Maria, 
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Ich bin Giovanni, und der Vater malt 
Uns auf das Bild, wie hier wir wirklich find; 
Do, fage mir, wo ift der Meine Jeſus, 
Den auf dem Schooß Du haft auf Vaters Bilde? 

Maria. 
Er it im Himmel. 

Giovanni. 
Und wie kann der Vater 

Ihn fehen da? 

Maria 


5 Er dent ih ihn fo fhön, 
Als es ihm möglich iſt. 
Giovanni (naddentend.) 
Beil‘es das ſchoͤnſte 
Bon allen Kindern war? 
Maria. 
Ia mol. 
Antonio. 
Step’ fit! 
Giovanni. 
Sag’, Vater, werd’ ich aud ein Maler werden? 
Antonio. 
Das wird ſich zeigen; wenn Du fleißig bift, 
Vielleicht! 
Giovanni. 
O Vater, ich will fleißig fein! 
(Silverro kommt aus dem Walde heraus. Wie er Antonio malen 
Mept, giedt er Maria einen Wink und Reit fich unbemerkt hinter 
Antonios etuhl, dad Wild betrachtend.) 
Silverro Cüt fh) 
Wie fhön! 











Correggio. 


Giovanni Cm dem MWaldbeuder.) 
Mein Bater fagt, id werd’ aud mal 
Ein Maler werden, 
Antonio 





(wendet fich um und ſteht auf, wie er dem Gremiten gewahr wird.) 


Ei, ehrwürd’ger Bruder! 

Silverro, 
Lapt Euqh nicht lörei, bleibt bei Eurer Arbeit; 
Die Farben trodnen. 

Antonio. 

Nein, für diefes Mal 
Mag es genug fein, lieber Herr; der Junge 
Verträge wohl auch nicht länger ſtill zu fliehen, 
Das junge Blut muß fid bewegen. 

Silveſtro. 

Ei 


Bas das ein herrliches Gemälde iſt! 

Antonio. 
Ich dab’ auch eins für Eud gemalt, mein Vater, 
Zu Eurer Heinen Zellel 


. Silveſtro. 
Habt Ihr wirtich 
An mich gedacht? 
Antonio. 


Das Meine Ding IR fertig. 
Ich gäb’ Euch gern das große, lieber Herr, 
I muß «6 aber leider glei vertaufen; 
Wir müffen leben. 
Silveftro. 


Lieber Meifter Anton, 
Ich dant Euch herzlich! Diefes fhöne Bd 
Dehlenf. Schriften. VIIL, 2 
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Wär gar zu viel für mid, id) brauch's auch nicht! 
" Mein großes Bild ift die Natur; da.draugen 
Im Walde, Freund, da offenbart fih mir 
Die Göoͤttliche. In den Palaft müßt Ipr 
Die Tafel dringen, in die Burg, die Kirche, 
Ben Eitelfeit und Leihtfinn nad) und nah 
Bon Gott und der Natur entfernt, der naht 
Eid) ihnen an der Hand des Künftlers wieder. 
Antonio. 
Meint Ihr, daß unfre Kunft fo viel vermag? 
Silveſtro. 
Kunſt iſt die fhöne Brüde Regenbogen, 
Die zwiſchen Erd' und Himmel ausgeſpannt iſt. 
Antonio. 
Das ift die Religion. 
Silvefro. 
Die fteht als Cherub 
um trägt das bunte Spielwerk auf den Flügeln. 
Antonio. 
Ach Gott, Ihr mögt es wohl ein Spielwer? nennen! — 
Iept hol ih Euch das Bild. 
Silveſtro. 
(wie Antonio weg if, wendet er fich hurtig gegen Maria.) 
Maria, fage, 
. Wie fteht es mit Antonios Gefundpeit? - 


aria, 
Ach Gott, Ihr feht, wie blag er if. 
Silveſtro 
Nun das 
Hat nichts zu ſagen. Aengſtige Dich nicht! 
Er iſt ſeht lebhaft. das find alle Künftler, 





Correggio. 


Das Feuer brennt, kann immer nicht bloß wärmen. 
Doch feine Leidenfhaft ergreift ihn nie 
Mit Geierlauen eines Ungeheuers; 
Es rollt, ein leichtes Feuer in der Luft, 
Und loſcht gleich wieder aus. Er muß nur ruhig 
Und beiter bleiben; und das thut er ja. 
Maria. 
Er ift zu fanft und weich für diefe Belt. 
Er ift, wie feine Kunft, ein holder Schein, 
Den jede Wolke leicht verdunteln kann. 
Ich fag’ es Eu, ehrwärd’ger. Vater, lange 
Behalt id) ihn nicht mehr, das fühlt mein Herz. 
Sitdveſtro. 
Maria — Kind — was ſind nun das für Grillen? 
Du weinſt? 
Maria. 
Ich werd' ihn lange nicht behalten. 
Sein Geiſt ftrebt mächtig von der Erde weg; 
Das Leben ift ihm nur ein grauer Nebel 
Borin das enge Licht fih farbig bricht. 
Silveſtro. 
Und liebt er Dich denn nicht? 
Maria, 


Silverro. 
Und liebt er nicht Dein-Kind? 
Maria. 
Ja, wie ein Vater. 
Silvefro. 
Und licht er Alles nicht, was liebenswerth? 
PR 


Ah ja, er liebt mich. 
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Maria, 
Weiß Gott, das thut er auch. 
“ Sitvefro. B 


Sp lag’ das Weinen, 


Bertrau’ auf Gott und bofe! Mit dem Streben 
Bon diefer Erde hat es immer Seit; 
Die Künftler lieben fid die Erde, denn 
Sie lieben ſich das Sinnlihe, wie Kinder; 
Sie mögen gern als fühne Adler wohl 
Zum Himmel fleigen über Fels und Wolfe, 
Doch ehren gern zur Erde fie zurüd, 
Die ihrem warmen Blute Nahrung giebt. 
Das liegt in der Natur: das Lehen muß 
Das Lehen lieben. Erft das graue Alter 
Starrt ohne Schreden in die dde Tiefe. 
Maria. 
Er kommt. 
Silvefro. 
Er darf Did ja nicht traurig fehn. 
ie geht ind Haus hinein.) 
Antonio (mit einem Bilde.) 
Eprmürd’ger Vater, da ift Euer Bild. 
Silveſtro. 
Ad, eine fromm⸗bußfert'ge Magdalena! 
Antonio. 
Sie eilte, fo wie Ihr, zum dunfeln Walde; 
Doch nicht als frommer Greis, die Einfamteit 
Aus Liebe fuhend, müde von der Welt; 
Ein fündhaft Mädchen das mit Neu’ und Angft 
Bie ein geſcheuchtes Reh in's Dickicht flob, 
Um der Verſuchung ferner zu entgehn 





Eorreggie. 


Dog ift es fhön von einem Weibe, mein’ id, 
Einmal gefallen, kuͤhn fi aufzurichten; 
Es giebt fehr wen’ge Männer, die das können. 
So mag fie audy als eine Heilige 
Uns vor den Augen ftehn. Und weil fie doch 
Ein ſchoͤnes Weib war, bab’ id, fo zu fagen, 
Als Göttin fie der Waldes- Frömmigkeit 
Im Bilde dargeftelt, als Eure Göttin. 
Nun, nehmt vorlieh! 
Silveftro (lächelnd.) 
Ihr Künftter konnet doch 
Dem Heidentfume gänzlicy nie entfagen. 
Als Göttin! Meine Göttin! 
Antonio. 
Göttin, Heil’ge, 
Ei nun, das find zwei Namen einer Sache; 
Bas gut ift, bringt uns Heil, das Heil ift gut! 
“ Sil veſtro. 
Nun, wenn Ihr fo es meint — Welch ſchon Gemälde! 
Der dunkle Schattenwald, die blonden Haare, 
Die weige Haut, das himmelblaue Tuch, 
Der Todtenkopf und diefe Jugendfülle, 
Das Weiberhafte, dann das große Bud — 
Ihr Habt mit vieler Kunſt die Gegenfäge 
In ſchöner Harmonie bier aufgelöft. 
Antonio, 
Es freut mid, dag es Euch fo fehr gefält. 
Silveſtro. 
Sie ſoll in meiner kleinen Belle hängen: 
Da wird die fhöne Morgen», Abendröthe 
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Bei meiner Morgen», meiner Abendandacht 
Sie hell beftrahlen. Bott vergelt’ es Euch! 
I4 fann es nicht, id) bin cin armer Klausner. 
Doch nehmt vorlieb, nehmt diefe Kräuter, Anton! 
Sie find gefund und fräftig, und ihr Saft 
Labt als ein warm Getränt die müde Bruft! 
Nehmt fie und trinkt fie Morgens, Freund, und Abends, 
Bei'm Sonnenaufgang, Sonnenuntergehn, 
Benn ich vor diefem fhönen Bilde nie. 
Der Saft und mein Gebet und Eure eigne 
Natur wird bald Eud) völlig Heilen, hof’ ic. 
Antonio. 
Ad, mit der Krankheit iſt es Längft vorbei. 
Doch dank’ ich Euch, ich liebe mir ein warmes 
Getränt des Morgens. 
Silveftro. 
Nun, gehabt Euch wohl. 
Antonio, 
(indem der Alausner gehen will) 
Bleibt einen Augenblid und laßt mic) fehn! 
Hat nicht das Bildchen einen Fleck bekommen? 
Er betrachtet mit Liebe fein Bild.) 
Nein! Es ift rein — So, gut! Nun lebet wohl! 
Giebt es ihm zurüc.) 
Silveſtro. 
Lebt wohl! Ich dan Euch Herzlich noch ein Ma. 


(Der Heine Giovanni dat ſich unter dem vorhergehenden Auftritt ein 
Stüc Kreide geholt, und fieht jegt und malt Männer auf ded Rach- 
bare Band.) 

Antonio. 

Es thut mir immer Leid, von meinen Bildern 
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Mich fo zu trennen. Dan ift fo vertraut 
Mit dem geliebten Gegenftand geworden; 
Es it ein Kind, ein Theilchen unfrer Seele! 
Die Dieter haben’s gut; fie Finnen immer 
Die Kinder al’ in ihrer Nähe haben; 

- Der Maler ift ein armer Vater, der 
Sie in die weite Welt verfenden muß; 
Da müffen fie nachher ſich ſelbſt verforgen. -— 
Bas macht der Junge da? Er malet Fresto 
Auf unfers Nahbars Band. Fa’ bleiben, Kind, 
Der Birth Battiſta mag es ja nicht leiden; 
Er hat es oft und ftreng genug verboten. 
Du när’fher Junge, zeichne doch das Bein 
So ſchief nicht! 

Hilfe id) 


Sol So wird es befler werden. 
Ha, ba, der Kerl it doch fo übel nit! 
Er muß nod) eine hohe Müpe haben. 
Giovanni. 
Und einen Säbel, Vater, einen Säbel! 
Antonio. 
Ja freilich! 
Giovanni. 
Darf ich ſelbſt den Säbel magyen? 
Antonio: 
Recht lang und frumm. 


Battifta 
(kommt aus feinem Gaſthof heraus und wird es gewahr.) 
Da fteht der alte Menſch 
Sao mie ein Meines Kind und hilft dem Wurm 
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Die Band befudeln, ftatt ihn abzuprügeln. 
Antonio, bört Ihr nit! 
Antonio (verlegen) 
Ad, lieber Nachbar! 
Battifta 
Bas Teufel, edit Ihr auch die Wand mir vol? 
Antonio. 
Nehmt es nicht übel, licher Freund! Ki) bab’ ee 
Dem Knaben oft verboten. 
Battifta, 
‚Oft verboten, 
Und helft ihm nod dazu? 
Antonio. 
Er machte mir 
Die Bein’ an diefem alten Kriegesmann 
Gar zu ertravagant. Nehmt es nicht übel! 
Bas kann ce fhaden, daß der kleine Schnurrbart 
Da an der Band fteht, eine treue Schildwacht? 
Er wird die Dieb’ Euch weg vom Haufe ſcheuchen! 
Battifta. 
Die Diebe ſcheucht wohl Ihr mir faum vom Haufe. 
Laßt meine Wand ftehn, fag’ ih Euh! Wenn Ihr 
Nicht Euern Jungen ftrafen wollt, fo thu id) 
Es felber. 
Antonio, 
Nehmt es doc fo übel nicht! 
Wie kann der Meine Knab' Euch fo erzürnen? 
Bas etwas werden foll, das muß ſich früh 
Entwideln. In dem Jungen ftedt der Trieb, 
Es judt ihm in den Fingern, er muß malen. 
So ſcheut die Meine Ente nicht das Waſſer; 
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So prüft das Nöglein gleich der Flügel Kraft. 
Die Luft, das Waſſer loct; fo auch die Farbe. 
Battifta. 
Ab, Pollen! Habt Ihr jemals meinen Franz 
Die Wänd’ wohl fo bekledfen fehn? Er war 
Ein wohl erzognes, ſtilles Kind; jetzt wird er 
In Rom cin großer Maler. 
Antonio. 
Meint Ihr wirklich? 
Battifta, 
Er wird ein großer Mater, fag’ ih Euch! 
Ein wahrer Künftler, der nad) Regeln und 
Nach Kenntnig malt. Wenn erft er ausgelernt 
Bei feinem Meifter hat, dann fend’ ic ihn 
Zu Raphael, der foll ihn fertig machen. 
" Antonio, 
Der Raphael it achtzehn Jahr ſchon todt. 
Battiſta. 
So leben Andre da, die noch nicht todt ſind! 
Ich habe Geld, ich ſpare nichts an ihm. 
Und weil es Mode · doch geworden iſt 
Daß Alle malen ſollen; nun ſo ſoll 
Mein Sohn auch malen. Geld hab ich genug! 
Ich ſpare nichts an ihm; ich kauf? ihm Pinfel 
Und Farben, Tafeln, Bleiftift und Palett, 
Und was er braucht. Nichts it erbärmlicher, 
Als wenn die Armuth in die Kunſt hinein pfuſcht. 
Antonio. 
Befonders, wenn es Geiftetarmuth iſt. 
Battifta. 
Was ſprecht Ihr da? Was wollt Ihr damit fagen? 





5 
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Antonio, 
Meint Ihr, der Pinfel macht den Maler aus? 
Der Pinfel wird nie Maler; glaubt es mir. 
Battiſta. 
Diein Franz wird Maler, Eud) zum Trog, nicht bloß 
Dorfmaler, der nur in den Tag hinein 
So hinmalt; aber — — 
Antonio. 
In die Nacht hinein? 
Das kann id) auc. 
Battifta. 
Ach, Euer tolles Stüd! 
Darin ift gar fein Menſchenſinn. Ihr laßt 
Das Kind als ein Johanniswürmchen leuchten. 
Untonip. 
BVerfündigt Euch nur nicht! — Was redet Ihr 
Bon Menſchenſinn? Wolt Ihr das Göttliche 
Begreifen, muß Euch Götterfinn begeiftern. 
Battifta, 
Zuleßt. glaub’ id), macht Ihr Euch noch zum Gott 
Antonio. 
Ich bin ein armer Mann, id habe mid) 
Auf eigne Hand erzogen, ftelle mid) 
Nicht den Unſterblichen zur Seite, die . 
Die Belt mit ihren Werken glücklich machen. 
Ich kenne ihre Werte nicht einmal. 
Doc, dag mid) die Natur zum Künftler aud) 
Gemacht hat, daß ic) feinen Hohn verdiene, 
Das glaub’ id, und ich bin der Einz'ge nicht, 
Der diefes glaubt. 





Correggio. 27. 


Battiſta 
Weil mancher arme Tropf 

Bisweilen Euch mit gar zu großen Summen 
Das bunte Machwerk abgetauft, meint Ihr? 

Antonio. 
Ei nun, Battiſta — Ihr feid Gaſtwirthl Braro! 
Ihr feid ein guter Koh; — Braviifimo! 
Ein guter Koch it aller Ehre wert. 
Ihr Habt mid und mein armes Weib gefpeift; 
Ich bin Euch nod die Meine Summe fhuldig. — 
Geduld, id) werde bald mein Bild verfaufen. 
Laßt das Euch nicht in üble Laune bringen. 
Benn Euer Sohn nicht eben Maler wird, 
Kann er was Anders werden. Jedermann 
Darf in der Welt nicht Maler fein. Es mug 
Auch Leute geben, die fi malen laffen. 
Seid nicht verdrießlich, habt Geduld; verfeht 
Mid, mit dem Nöthigen noch heut und morgen! 
Ich werd’ Euch Übermorgen Alles zahlen. 

Battifta. - 
Gar nichts bekommt Ihr, eb’ Ihr mic bezahlt. 


Antonio. 
Nun — beiten mag id) nit, dann hungr' id) lieber. 
Ein Bote (kommt au Battiſta) 
Ein Brief aus Rom! 
) 
Battifta . 
«öffnet den Brief und ſieht Die Unterfchrift.) 
Von meines Sohnes Lehrer? 
Nun ſollt Ihr fehn, das wird ganz anders Klingen. 
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Antonio 
(Dät ihm vom Lefen iuräd.) 
M dies der erfte Brief, den er Euch ſchreibt? 
Battifta. 
Ia, aber es wird nicht der legte fein. 
Antonio. 
Er ift befannt als ein verftänd’ger Mann, 
Ein Biedermann und aud) ein guter Künſtler. 
Wohl, wetten wir? Der Lulas fagt von Franz. 
Wie ih, daß er fein Maler werden wird, 
Battiſta. 
Wie? 
Antonio. 
Wetten wir — um eine Mittagsmablzeit? 
Battiſta. 
Und was bekomm' ich denn, wenn Ihr verliert? 
Antonio. 
Dann geb ih Euch mein großes Bild. 
Battifta, 
"Das neue? - 
Antonio. 
Ich fe’ es gegen eine Mittagsmahlzeit, 
Der Lukas fagt: Franz wird kein Maler werden! 
Battifta, 
Ihr feid ein thoͤrichter, leichtſinn'ger Menſchl 
Bellagt Euch nicht, wenn Ihr verloren Habt. 
Antonio (reicht ihm die Hand.) 
Gewiß nicht. Betten wir? 
Battifta. 
Io bin’s zufrieden. 





Sorreggio. 2) 


Bir brauchen uns die Hände wicht zu geben; 
Das thut nur Freund und Freund. 
Antonio. 
Ich bin Eur Feind 
So wenig, mie der Franz ein Mater if. 


Battiſta. 
Das ſollt Ihr fehen. 

Antonio. 

Left. 

Battifta dien.) 
Nehmt Euern Sopn 
Zurück! Er ift zum Künftler nicht geboren, 
Und Ihr verſchwendet nur das Geld an ihm. — 
(Gr Hält vor Zorn inne.) 

Antonio. 
Dacht' ich es nit? Das mußt’ ich gleich voraus. 
Seht Ihr, der Pfuſcher kann bisweilen auch 
Etwas errathen! — Nun, was zürnet Ihr? 
Seid froh, dag Ihr in eines Mannes Hände 
Gefallen feid, der Euerm Sohne nicht 
Die goldne Zeit, und Eud das Geld nicht ſtiehlt. 
Nehmt Euern Franz zurüd und laßt ihn Bier 
Eud in der Wirthſchaft Helfen, das iſt beſſer 
Und weit vernünftiger in jeder Rüdficht. 
Nun, feid nicht zornig; findet Euch darein. 
Auf Biederfehn! Vergeht die Wette nicht; 
Ich mahnt’ Euch nicht, wenn ung die Ro zist mahnte. 


Battifta Catein) 
Nebmt Euern Sohn zuräd; er wird — Verdammt! 
Und diefer Wicht blaͤht fih und friumphirt! 
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Und id, ich ſtebe da, ein armer Teufel — 

Ha, wügt id nur, wie id den Kerl befhämen, 
Demüth’gen Fönnte! Da, da fteht mein Gafthof, 
Da feine Hütte; und fein fremder Herr 

Kehrt bei mir ein, der nicht den dummen Teufel " 
Beſucht, um feine Schmiererein zu ſehn. 


Man ſpricht weit mehr von ihm in fremden Städten, 


Als von — 
Ottavio tommt aus dem Gafthofe.) 
Da tommt der Herr Ottavio! 
Gefaßt! Er mag nicht ernſte Leute leiden. 
Ottavio. 
Wie geht's, Battiſta? Was? Düu ſcheinſt betrübt. 
Bas halt Du da? Ein Liebesbriefchen? Ei, 
Hat Dir Dein Liebchen einen Korb gegeben? 
Battifta. 
Nicht mir, dod meinem Sohne, Herr. 
Ottavio. 
Wie ſo? 
Battiſta. 
Die Mufe, oder mie fie heißt; was weiß ich's! 
Der Meifter fhreibt aus Rom, id) foll ihn wieder 
Nach Haufe fommen laffen; denn er kann 
Nicht Maler werden. 
Dttavio. . 
Nun, das ift mir lieb; 
So kann er dod mein Rechnungsführer werden, 
Dein Hausverwalter. ” 
Battifta. 


Ercellenz! Eu'r Gnaden — 





Gorreggio. B 31 


Ottavio. 
Ich hab' es lange Dir vorſchlagen wollen; 
Du biſt mir zu entfernt; ih muß bei mir 
‘Stets einen Menſchen in der Nähe haben. 
Seit Du den Gaſthof Haft, entbehr' ih Di. 
Es it mir nit genug, daß woͤchentlich 
Du ein Mal nur zu mir nad) Parma kommt. 
Battiſta. 
Ad, Excellenza, Eure Gnade rührt 
Mein Baterherz — zu Thränen, möcht' ic, fagen. 
Ottavio. 
Wie diſt Du auf den tollen Einfall denn 
Getommen, ihn zum Maler zu erziehn? 
Battiſta. 
Weil es im Lande Mode doch geworden; 
Weil jetzt die Künſtler fo geachtet werden, 
Dag nicht einmal der Kardinäle Nichten 
Zu Frau’n fie haben wollen — 
Ottavio. 
Sat Antonio 
Vielleicht Dich aufgemuntert durch ſein Beiſpiel? 
Battiſta. 
Ach Gott, das iſt ein armer Teufel; der 
Giebt feinen Hohen Damen einen Kork. 
Er bat ſich mit weit Wenigerm begnügt, 
Denn feine Frau ift eines Töpfers Tochter. 
. Ditavio. 
Battiſta, ic) beneid’ ihn um die Wahl! 
Denn fie verhält ſich zu den hohen Damen, 
Wie eine Roſe zum gemalten Topf. 


32 Correggio. 
Battiſta. 
Nun jal 
Ottavio. 


Weißt Du, warum ich dieſes Mal 
So fang bier bleibe? 
Battiſta. 
Ercellenza liebt — 
Dttavio. 
Du weißt? 
Battiſta. 
Die ſchone Gegend, braucht mein Haus 
Als eine Sommervilla, fo zu fagen. 
Ach, ich beflage fehr, daß Ercellenza 
Nicht dies Mal länger hier verweilen kann. 
Dttavio, 
Und id) beflag’ es mehr! — Haft Du das Pferd 
Schon fatteln laſſen? 
Battifta, 
Ia, es fteht ſchon fertig. | 
. Dttavio. 
Du kommt dod nad? 
Battiſta. 
Verſteht ſich, Excellenza! 





Noch beute. 
Ottavio. 

Gut. Um aber auf den Maler 
Zurückzutommen, weißt Du wohl, mein Freund, 
Dag diefer arme Maler einen Schat 
Beſiht, um den ich ihn beneide? 





Correggio. 


Battiſta. 
Er? 
Nichts hat er, nichts befigt er, keinen Heller. 
Ottavio. 
Doch gäb! ih manchen Heller gern darum, 
Wenn ic) befäße, was der Mann beſißt. 
. Battiſta. 
Ei, Ercellenza fept mic in Erſtaunen! 
Ottavio. 
Eine Madonna hat er, die ich gern 
Mir kaufen moͤchte. 
Battiſta. 
Ad, die neuen Bilder! 
Sie mögen doch nicht viele Heller werth fein. 
Erlaubt mir, Ercellenza. es zu fagen, 
Es ift kein Ideal der Mutter Gottes: 
Er malt nur immer feine eigne Frau. 
Ottavio. 
Und wenn nun eben das Original 
Für mic) die lieblichſte Madonna wäre. 
Battifta, 
Ach, Ercelenz da geht ein Liht mir auf: 
Des Malers Frau hat vor Eu’r Gnaden Augen 
Gnade gefunden! 
Ottavio. 
Sprich doch nicht fo thoͤricht; 
In dem Verhaͤltniß zwiſchen Mann und Frau 
Üt ftets die Frau die Gnäd’ge, wenn fie fhön iſt. 
Die Schönpeit ift der Frauen Adelswannen, 
' Battifta. 
Gu’r Gnaden denfen als ein water Nitter, 
Dehlenf. Sariſten VII. 
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Und machen Euerm Stand und Ahnen Ehre; 

Ihr möhtet, daß die — Frau Euch gnädig wäre. 
Ottavio. 

Doch möcht ich auch nicht gern den Mann beleid'gen. 

Du kennſt ihn; ſprich, gehört er zu den Leuten, 

Die — . 
Battifta, 

Ach mein Gott, es it ein gut Stüd Menſch, 

Der in der Belt nur wie im Traume lebt. 

Ich glaub, er Hat fih nur die Frau genommen, 

Um ein Modell für wenig Geld zu haben. 

Sie ift ein liebenswürdiges Geſchoͤpf; 

Ihr mögt fie wohl Madonna nennen. Doch 

Der Mann behandelt fie nicht nad) Verdienſt; 

Er läßt es ihr an allen Dingen mangeln, 

Die fold ein junges Weib fi wünſchen könnte; 

Er kann fie nicht einmal ernähren. Sanft 

Erträgt fie und geduldig doch ihr Schickſal. 

Eur Gnaden thäten wohl ein chriſtlich Bert, 

Der lieben Seele hold ſich anzunehmen. 
Dttavio 

(wendet fich und wird Antonio gewahr, der wieder verane gefome 

men {f und malt. 

Da malt er wieder an dem fügen Bildel — 

Er bat ein andres, ihr noch ähnlicher, 

Das ſchon vollendet iſt; das will id) faufen. 

Er fell mit Frau und Kind nad) Parma kommen, 

Und den Plafond mir in dem Saale malen. 

(Gr naht fh Antonio und grüßt ihn.) 
Battifta efür id.) 
D, «8 geht fhön, die Rache kommt von felbft! 
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Dttavin. 
Dies Bild wird aud wohl bald ganz fertig fein; 
Nicht, Meifter Anten? 

Antonio. 

Ja, mein gnäd’ger Herr! 
Ich hof’ es heute fertig noch zu machen. 

Dttavio. 

Ihr hattet noch ein anderes, das diefem 
Vollkommen gleiht. 

Antonio. 

Nicht ganz mein gnäd’ger Herr, 

Die Stellung hab' ich anders hier gewaͤhlt! 

Ottavio. 

- Darf ich es fehen, Meiſter? 
Antonio. 
Mit Vergnügen. 
(Gr Holt ein andred, fertiges Bil.) 

Ottavio. 
Iſt es beſtellt? 

Antonio. 


Nein, lieber Herr, es ſucht 

Noch ftets den Käufer. 

Dttavio. 

Eine folde Schöne, 
Wie Eure lieblihe Madonna da, 
Wird Lange nöthig nicht zu ſuchen haben; 
Liebhaber werden ſich in Menge finden. 

Antonio. 
Liebhaber auden ſich genug; damit 
Iſt aber nicht die Sache abgemacht. 
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Es muß fo wunderlich zufammentreffen, 
Dag, der es Lieb hat, aud der Käufer wird. 
Benn von Liebhaberei die Nede wäre, 
Da braucht' ih mit dem Bild nicht weit zu gehn. 
Ich weiß ſchon Einen, der es herzlich liebt, 
Und dem ic es mit Freuden überließe, 
Wenn er es mir bezahlen Tünnte. 

Dttavio 

Ber? 

Antonio. 
Das bin ich felbft. mein Herr! 

Dttavio. 

” Ihr ſelbſt? Ja fo. 
Ich glaub’ Euch; Ihr habt Recht, das Bild zu lieben, 
Es ift fehr gut gemacht, es macht Euch Ehre. 

” Antonio. 
Ach, Herr, id) Lieb’ es nicht der Ehre wegen, 
Ein Künftter muß die eigne Arbeit lieben: 
Es it nicht Eitelleit; er liebt es, wie 
Die Birkung, die Anfhauung feiner Seele. 

Ottavio. 

Nun, nun, ih meine, Meiſter Anton wird ſich 
Zu tröften wiſſen. Man hat mir gefagt, 
Daß diefe liebliche Madonna doch 
Nicht ganz und gar Eud) aus der Seele tommt; 
Daß etwas Aeußerliches in der Welt 
Noch lebt, das Vieles dazu beigetragen. 
Das holde Urbild, Meifter, bleibt Euch ja; 
Ihr Habt die fhöne Statue im Haufe; 
Bas Ihr verkauft, it nur in Givs der Abdrud. 


Correggio. 


Antonio. 
Ein Adbdruck kann gewiß dies Bild nicht heißen; 
Vielleicht iſt es doc etwas mehr Portrait, 
Als billig, und aus diefem Grunde hab’ ich 
Ein zweites hier gemacht, mehr idealiſch. 
Ottavio (bei, Excite.) 
Ich aber halte mid) an das Portrait! 


eaut:) 
Antonio, wollt Ihr diefes ſchöne Bild 
Bertaufen? 
Antonio (peingt auf.) 
Gnäd’ger Herr, von Herzen gern. 
Ottavio. 
In Parma hab' ih einen großen Saal 
Für treflihe Gemälde hauen laffen. 
Es lebt fein großer und fein guter Maler, 
Bon dem ic nicht ein Werk befige. Ihr 
Müpt auch da bangen. 
Antonio. 
Gnäd’ger Herr, Ihr zeigt 
Mir gar zu groge Ehre. Habt Ihr wirtlich 
Bon allen Meittern Bilder da? 
Ottavio. 
Ja wohl. 
Antonio. . 
Nur wen'ge Kirhenbilder ausgenommen, 
Hab’ ich von großen Meiftern nichts gefehn. 
Ottavio. 
Wie wurdet Ihr denn Maler? 
Antonio. 
Gott mag's willen; 
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Es iſt fo nach und nach von ſelbſt gekommen. 
In die Natur hab ich zwar oft gefehn. J 
Ottavio. 
Nun gut! Ich wünſche dieſes Bild zu kaufen. 
Bringt es nad) Parma nur, fo ſchuell als möglich, 
Da follt Ihr alle meine Schaͤße fehn. 
IC will für diefes Bild Euch achtzig Scudi 
Sogleic auszahlen Laffen. 
Antonio (efünit.) 
Lieber Herr, 
Das iſt zu viel, das hab’ ich nicht verdient! 
Dttavio. 
Ein Edelmann mug alles Edle fhägen; 
Er handelt nicht mit einem wadern Künftler, 
Er lohnt, er untertüßt ihn. 
Antonio. 
Gnäd’ger Herr! 
Ottavio. 
Ihr ſollt mir auch mein Bild in Parma machen. 
Thut aber jett mir den Gefallen. Meiſter, 
Und bittet Eure junge Frau, heraus 
Zu treten einen Yugenblid, damit 
34 feh', ob ihr das Bildnig aͤbnlich fei. 
Antonio, 
Sie ift ein wenig Hlöde, gnäd’ger Herr, 
Vor fremden Leuten, und befonders vor 
So großen Herrn! 
Ottavio. 
Ei nicht doch! Thut mir den 


Gefallen, ruft fie her! 
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Antonio. 
Nun, wenn Ihr's wollt. 
Doch, wie gefagt, der Aehnlichteit ift nicht 
Auf die Art nachgeſtrebt, wie Ihr es meint; 
Denn ic) verftehe nicht das Kontrafein 
Im eigentlichſten Sinn. 
- \ zuft:) 
Maria! Frau! — 
Es it nur — nun, Ihr werdet ſehu! — Maria! 
Maria (kommt) 
Bas willſt Du, lieber Mann? 
(Sie wird Dttavio gewahe und grüßt ihn.) 
Antonio dei Seite au ihr) 


Der Herr will mir” 


Has Bild abtaufen, giebt mir achtzig Scudi. 

Es ift ein edler Mann; er (hägt die Kunſt. 

Iept will er feon, ob die Maria da 

Im Bilde der Maria draugen gleicht. 
Dttavio. 

Idr nennt Euch auch Maria, (höne Frau? 
Maria. 

Zu dienen, gnäd’ger Herr. 
Ottavio 

(betrachtet Das Bild flüchtig und Maria innig.) 
Bie freut es mich, 

Die Achnlickeiten und Unaͤhnlichteiten 

Der zwei Madonnen zu entdeden. Meifter, 

Ihr Habe gewiß fehr viele Kunft gezeigt; 

Der blühenden Natur, der feltnen Schoͤnheit, 

Die Eure Gattin zieren, einen Anſtrich 

Bon Heiligfeit und frommer Schwärmerei 
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Noch beigefügt, der fie vorzüglich kleidet. 

> Id) weiß nur etwas, das fie beffer kleidet: 
Die Unfhuld und die liebenswärd’ge Einfalt, 
Bomit fie die Natur ſelbſt ausgeräftet, 
Ber Euer Bild nur fieht, wird hingeriffen 
Bon der Madonna werden; et wird fagen: 
Es giebt in der Natur nichts Lieblichers! 
Ber aber Eure Frau daneben fieht, 
Wird mit Entzücung rufen müffen: Das 
Vermag nur Gott, fein Maler zu erſchaffen! 
Ic, den die Kunft, wie die Natur erfreut, 
Muß Eurer Gattin Lieblichteit und Schönheit, 
Und Eure Fähigfeit zugleich bewundern. 


Antonio, 
Ihr feid fehr gütig, gnäd’ger Herr. 


’ Ottavio. 
Nun wohl, 
Id) muß jegt reifen, kann nicht länger warten, 
So gern id) auch von Kunſt, Natur und Schönheit 
Mid) feleln tiefe — Aber folgt mir nad. 
Da könnt Ihr bei mir bleiben. Mein Palaft 
Mt groß; es werden ſich da Zimmer finden 
Zür einen Künftler, wie für Frau und Kind. 
Ihr Habt in Parma art’ge Frestobilder 
Gemalt in San Giuseppe, San Giovanni; 
Ihr follt im Saale mir die Dede malen. 
Lebt wohl, mein Freund! Lebt wohl, holdfel'ge Frau! 
Es kommt auf unfern eignen Willen an, 
- Dann werden alle wir recht glücklich werden, 
as.) 


Ze 
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Battiſta. 
Antonio, nun, hab’ ich Euch ſchlechte Kundſchaft 
Hierher gebracht? 

Antonio. 

Kommt, geht mir Eure Hand! 
Ihr feid ein wadrer Mann. 
Battifta Cochaft läcelnd.) 
Nicht wahr? Nun wohl! 
Jetzt geh? ich, Euch die Mahlzeit zu bereiten. 
. 6.) 


Antonio Centrüct.) 
Es it, bei Gott, doch wahr: fobald die Noth 
Am grögcen ift, ift auch die Hülfe da. 
Nun, Frau, Maria, freue Dich mit mir! 

(Gr umarmt fie.) 

Es ift doch wahr, was id fo oft behaupte: 
Es giebt nod gute Menſchen in der Belt. 
Ein Mann braucht nur zu wirken, was zu leiften, 
Dann trifft er Gönner aud, und Hülf' und Freunde. 
Du biſt fo ernft! D, freue Dich mit mir! 
Jetzt kann ich nicht den Pinfel führen; nein! 
Es zittert mir die Hand, fo wie das Herz, 


Bor Freude. 
Giovanni tommt.) 


Komm’, Du lieber Herzensjunge, 
Komm’ mit dem Vater! Sollen gleich zu Tiſch; 
Bis dahin wollen wir zufammen ſpielen. 
(Sr nimmt den Anaben auf den Arm und geht in's Gehölz mis ihm.) 
Maria (stein) 
Mid) freun? D Gott, es ahnet mir nichts Gutes, 
Der Graf — er hat — mie oft — durch Händebrud 
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Und Blit — — O beil'ge Jungfrau! Mein Antonio, 
Du freut Dich? Deine reine gute Seele 

Hat feine Ahnung von der Schaͤndlichteit. 

Dodh der Verräther fol beſchaͤmet werden, 

Du aber, Deine Hoffnung, Deine Freude! — 
Der Himmel ift nicht länger mild und blau, 
Ein brennender Sirocco weht uns an; 

Das Ungemitter kommt auf braunen Bolten 
Und fentt ſich über unfre Meine Hütte! 

Ad, das beſcheidne Glück darf nicht mehr blühn; 
Es fehlägt der blaue Schwefelſtrahl hinein 

Mit wilder Luft, und wir — Ber rettet uns? 
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Zweiter Aufzug. 





Michel Angelo. ‚Giulio Romano. 
Giulio. 


Kommt! Sebt Ior, dieſer Map iſt kühl und luftig 
Bon Bäumen überſchattet, und da ſteht 
Der Gafthof; wie gefagt, ein großes Haus, 
Und neu dazu. Bir find gewiß weit beſſer 
Hier, als in Reggio. 
J Michel. 


Der verdammte Kerl! 
Giulio. . 
Nun, Meifter Michel, Ihr feid heiß geworden; 
Kein Wunder, denn die Mittagsſonne brennt. 
Küplt unter diefem Baum Euch wieder ab; 
Man fagt, der Wirth hat einen guten Bein. 
Und ſcheltet mir den Kusfher wicht zu fehr! 
Ein Rad zerbricht ja leicht. wer fieht’s voraus? 
Rollt doch das große Rad der Zeit mitunter 


4 Corregaio. 


So holpricht, dag man glauben moͤcht', es wäre 
Zerbrochen. 
Micel. 


Ihr, mit Euerm Rad der Zeit! 
Giulio. 
Dann geht es wieder leicht, oft wie im Schlitten, 
So, daß man gar nicht glaubt, da ſei ein Rad. 
Micel 
Ach, laßt das Witzeln! 
Giulio 
Wenn der Zorn Euch läßt. 
Midel: 
"Da fönnt Ihr lange warten. 
Giulio. 
Gut, ih habe 
Noch einige Späg’ im Vorrath. Kommt und fept 
Euch unter diefen Eihenbaum; es ſollte 
Der Lorbeer freilich Euch das Haupt umſchatten; 
Doch, nehmt vorlieb, dies Laub ift aud recht hin — 
Dem Lorbeer anverwandt, 
Michel regt fie.) 
Ihr feid fehr höflich. 
Giulio. 
Um unſre Dittagemabtpeit bei dem Herzog 
In Modena find wir gebracht. 
Michel. 
So ſcheint's. 
Giulio. 
Der edle Wirth, und der aus Mantona 
Erwarten uns vergebens. 
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Micel. 
Laßt ſie warten! 
So üben ſich die Herrn in der Geduld; 
Sie künnen’s nöthig haben. 
Kellner comme.) 
Bas befeblen 

Die Herrſchaften? 

Giulio. 

Bring' Wein, mein Sohn! Was habt Ihr 
Für Beine? 2 
Kellner. 
Ale Sorten, Ereellenza! 
Michel. 

Aus einer Tonne ausgezapft, nicht wahr? 

Giulio. 
Bring’ uns den Beſten 

Midel, 

Nicht dog! Immer macht Ihr 
Die Leute glauben, dag wir Fürften find, 
Die nur incognito, der Laune wegen, 
So teilen, um durh ehren und durd Zahlen 
Grogmüthig ſich bei'm Weggehn zu enfdeden. — 
Sag’, Burfche, habt Ihr guten Zlorentiner? 


Kellner. 
Ia wohl, mein Herr. . 
Michel. 
€o bring’ ein Map heraus. 
(Keiner ab.) 
Gintio. 


Wollt Ihr nicht lieber von dem fügen? 


46 Correagio. 
Michel. 
Gott 


Soll mid bewahren! Wollt Ihr fügen? Wartet, 
Ich will den Jungen rufen. 
Sinti 
_ Dit Euch Nein, ich trinke 


Michel. 
Da thut Ihr wohl. Das Süße taugt 
Nur felten, fparfam nur genoflen; bier 
Bürd’s vollends unnäg fein. Nehmt vor dem Süßen 
Euch hübſch in Acht; erinnert Euch Eu'r Meifter, 
Der große Rafael, — er ſtarb daran. 
Gurſche mit Bein.) 
Giulio. 


(Schentt ein und trinkt.) 
Ach das ift gut. Wie labend 
IR doch ein kühler Trunk am ſchwülen Tag! 
Michel Coget den Bein.) 

Der Bein taugt nichts! — Er iſt mit Kupfer ja 

Verſetzt. Was Teufel, wolt Ihr ung vergiften? 

Sogleich 'nen andern Wein, ’nen beſſern ber, 

Sonft werf ich Dir den Becher in's Gefiht! 
Kellner, 

Bir haben einen beffern; er ift theuer. 
Michel 

Für fünf Bajocs trin® ich den beften Bein. 

Nur her damit ſogleich! 

Kellner (bei @eite) 

Der Herr verftehr's. 

m.) 


Da ift der Wein. 
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Giulio. 

Im Kleinen, wie im Großen, ſtets der Alte! 
Michel. 

Was meinet Ihr? 
Giulio. 


Ich meine, Meiſter Michel. 
Ihr könntet gern Weinküfer fein, wenn Luft 
Ihr dazu haͤttet. Wißt Ihr wohl, warum? 
Michel. 
Nun denn? 
Giulio. 
Beil die Natur Euch eine Vollmacht 
Auf Eure Ambaſſade mitgegeben, 
Die nady Belieben Ihr vergrößern und 
Verkleinern könnt. 
Micel. 
Das Legt’ it wunderleicht, 
Das fehn wir leider hier. Iſt es nicht ſchaͤndlich? 
Italten ift ein Paradies; es quillt 
Der Bein ringsum in großen, ſchweren Trauben 
Auf alen Begen, von der Mittagsfonne 
Getocht, gereift, mit Feu'r und Geift erfüßt; 
Die niedertraͤcht'ge Trägheit nur des Menfhen 
Berdirht die Babe Gottes und verfälſcht fie. 
Iſt es nicht ſchaͤndlich? 
Ginlio. 
Kun, erhiht Euch niet! 
20 kommt ein Becher, der wird beffer fein. 
(Kelner mit Bein.) 
Michel (amedı) 
. Der Bein it gut. " 
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. 8 einer. 
Befehlen meine Herren 


Michel, 
Venn e6 Zeit if. 


Giulio. 


Sonſt etwas? 


euner ab.) 


Wollen wir 

Ein Mittagseſſen uns beſtellen? Waͤhrend 

Die Tafel man bereitet, tönnen wir 

Noch in die Kirche gehn und ein’ge Bilder 

Bon alten Meiftern fehn. Da folen Sachen 

Bon Giotto hängen, ſelbſt von Cimabue. 
Michel. 

Und wären von dem heil'gen Lucas ſelbſt 

Die fhönften Köpfe da im goldnen Grund, — 

Ich ginge nicht. Hab’ id) in diefer Hige 

Genug nit ausgeftanden? Soll ih noch 

Mic) dahin fhleppen, um in feuchten Gängen 

Zu fehn, wie in der Dunkelheit der Kunft 

Sie lang herumgetappt? Ich bin «6 fatt! 

Als Kuriofität mag es fo bingehn, 

Für ein’ge Zeit. Was lern' ich aber da? 

Erfinden, Köpfe machen kann ic ſelbſt; ‘ 

An wabre Zeichnung ift da nicht zu denten. 

I mag es nicht. Lauft Ihr dahin! Ihr habt 

Bon Euerm Rafael ja doch als Erbſchaft 

Bewundrung für das altkathol ſche Weſen 

Betommen Aber nehmt Euch wobl in Act, 

Dag auf dem nachſten Bilde, das Ihr mal, 

Ior nicht den Helden mit zu fhmalen Armen 
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Und Schenteln macht. “Er einen Heiligen 
Mag es fo hingebn; dod der Heldenleib 
Bill etwas tůͤchtiger gefnätet fein. 
Giulio. 
Nun, Rafael Hat tücht ge Arm’ und Schenfel, 
Den ih, fo gut als einer nur, gemadt! 
Ihr ſprecht als Bildner immer, nicht als Maler. 
Der Stein drüdt Glieder aus, die Farbe Seele. 
Den fhönen Körperbau lehrt ung der Grieche 
Do) das Gefiht ift in dem Stein erbleicht 
Und fel'ges Licht entfunkelt nicht dem Auge. 
Um das Gemäth, das aus den Mienen fpricht, 
Recht zu ergreifen, lieber Meifter, müffen 
Wir in der Kunft einfält'ge Kindeit Hliden. 
Michel. 
Nun, birdt, fo viel Ihr wollt. Ich bleibe hier; 
Ich laſſe lieber mid von kühlen Lüften . 
Im Schatten eines grünen Baums umfäheln, 
Als ic in traurigen Salpeterhöhlen 
Und Chören nad) den alten Heil’gen krieche. 
Giulio 
Geht mit! Ihr habt Euch oft ſchon fo geäußert. 
Benn Ihr Euch aber überreden liehet, 
Nat einem alten Kunſtwerk mitzugehn, 
Hat Euch die Einfalt und die ftifle Kraft 
Doch aud erfreut Ihr habt ein Künftlerberz; 
Der Poltergeift tobt nur auf Euern Lippen. 
Migel, 
Ihr feld fehr gnädig; tröftet mid. Gebt nur! 
+ An mir ift Hopfen doch und Malz verloren. 
Ih babe nit die Seele, das Gemäth, 
Oehlenſ. Schriften. VIII. 
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Bie Ihr es nennt, gleich Euerm großen Meifter. 
Ich bin fein Rafael, das weiß ich wohl! 
Giulio. 
Die Kräfte der Gewalt'gen find verfhieden. 
Erzengel feld Ihr beid' in Eurer Kunft; 
Michael, Rafael, wer ift der Erſte? . 
IM Er ein Cherub mit den Silberflügeln 
Und Hlüh’ndem Kinderkopf: Ihr ſtrahlt in Erz, 
Ein Eeraph mit den ſechs gewalt gen Schwingen. 
Michel. 
Der Kupfergeift im Bein macht Euch poetiſch. 
Gebt nur, Herr Urin — was wollt’ ic fagen, 
Herr Uriel. Ihr feid ja dod der Dritte? 
Nic wahr? Geht nur, Herr Schmeichler, ſchöne Weiber 
Könnt Ir beſchwatzen, mid nicht. 
Giulio. 
Kommt, gebt mit! 
Michel. 
Nein! 
Giulio. 
Nun ſo bleibt, Halsſtarriger — beſtellt uns 
Ein gutes Eſſen. 
" Micel. 
Ich bedaure ſehr, 
Daß Ihr nicht Heut beim Herzog ſchmauſen könnt; 
Ich bin ein florentinfher Bürgersmann, 
An Handwerfskoft gewöhnt. Wollt Ihr mit mir 
Zu Mittag effen, müßt Ihr Euch beſcheiden. 
Giulio. 
Macht's, wie Ihr woltl 
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Michel. 
Grügt Eure Heil'gen vielmals! 
Giulio. 

I werde ihnen Euer Faſten melden; 

Das wird fie freun, fie lieben ftrenge Bu, 


Mich el. 
Du Bipling! Hat er nicht mit feinen Spaͤßen 
Mid aus der übeln Laune faft gebracht? 
Ein wadrer Kerl, der Giulio Romano! 
Ließ er nur das galante Wefen fahren. an. 
teintt.) 


(er 
Wattifta fommt.) 
Michel. 
Was kommt denn da für eine Fratze wieder? 
Battiſta. 
Zu meinem größten Schreden hör’ ich eben, 
Bie Euer Gnaden mit dem Wagen kit 
Ein Unglüd hätte Hier begegnen konnen. 
Gott fei gelobt, daß Alles gut gegangen! 
Sie hätten ſich fehr leicht verwunden können, 
Ein Loch in n Kopf geſchlagen; wenigſtens 
Doch einen Arm gebrochen; oder, was 


Noch ärger wär’, ein Bein. Denn, ſtreng genommen, 


Die Arme Lönnten Euer Gnaden doch 

Zur Not entbehren; aber ohne Beine 

Bie kommt man ohne fie fort in der Welt? 
Beil aber doc) das Ungläd kommen follte, 

Its gut, daß eben hier es eingekroffen; 

Man fol ſich ſelbſt nicht rüpmen; doch mein Haus 
Iſt gut und die Bewirthung nad) Berlangen. 
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Michel. 

Das haben wir gleich an dem Bein erfahren. 

Battiſta. 

Ich hab’ den Kellner tüͤchtig ausgeſcholten. 

Beil er den ſchlechten Wein fo großen Herren, 

Bie Euer Guaden, brachte. Unterſchied 

Muß immer fein. Wir find zwar alle Menfchen, 

Doch, lieber Gott, die Stufen find verſchieden. 
Michel. 

Kein Menſch kann Kupfer in dem Leib vertragen. 
Battiſta. 

Es iſt nicht Kupfer, Ercellenza; nur 

Ein wenig Wermuth, um den friſchen Wein 

Ein bischen herb zu machen für den Magen. 

Es iſt geſund, recht gut. Doc) das verftcht fi, 

Eu'r Gnaden müſſen einen beſſern haben. 
Michel. 

Ich bin nicht gnädig, keine Ercellenza; 

Auch iſt das nöthig nicht, um gut zu trinken. 
Battiſta. 

Darf ich des Herren Namen mir ausbitten? 
Micel. 

Man nennt mich Meiſter Michel aus Florenz. 

Battiſta (für fe) 

Bie? Michel aus Florenz? So einen Wagen, 

Bediente, Pferde! Bab, das will ich wetten, 

Das ift ein großer Herr, das merkt man an 

Dem Stolz — doch il — man muß den Launen ſchmeicheln. 

I 


Nun alfo — Meitter — Michei aus Florenz, 
>98, he, womit fann man zu Mittag dienen? 


Gorreggio, 
Michel. 


Battiſta. 

Bewahre Gott! He, br, 
Es ift nur fo des Namens wegen. 

Micel. 


Lacht Ihr mid; aus? 


Teufel! 
Was habt Ihr gegen dieſen Namen, Herr? 
Ein Herzog braucht ſich feiner nicht zu ſchaͤnen 
J Battiſta. 
Gewiß nicht. Namen find Benennungen,“ 
Nur Töne, die gleich in die Luft verfliegen. 
Ich nenne zum Crempel mid, Battifta; 
Das will nicht fagen, daß getauft ich bin; 
Denn — freilid) das verfteht ſich ja von felon! 
Mitel, 
Und mas bedeutet wohl mein Name, glaubt Ihr? 
Battiſta. 


Micel. 

Alſo kennt Ihr mich? 

Battiſta. 

An Euern Attributen, gnäd'ger Herr! 
Micel. 

Habt Ihr von meinen Sachen was gefehn, 

Bon meinen Attributen, wie Ihr's nennt? 
Battifte. 

Nun — Attributen, Stuten, das iſt Eine. 

Michel (ungeduldig. 
Wißt Ihr, dag ic) der Buonaroti bin? 


Da ſteckt was drunter. 
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Battifta. 
Iſt's mögfih! Michel — Michel — Buonarstil 
3a, ja, weiß Gott, es trifft zufammen ganz ; 
Der Angelo braudt nur dazu zu treten, 
So haben wir den ganzen großen Mann! 
O feltnes Glück! Schliett mein geringes Haus 
Den größten Künftfer ein? O feltnes Glück! 
Micel. 


Sehr moͤglich, lieber Freund! Ich ſitze draußen. 


Battifta. 
Bas muß ic heut erleben! Welche Freude! 
Mein edler Herr, verlangt, eßt, trinkt und ſchlaft 
In meinem Haus, fo viel, fo lang Ihr wollt. 
Ich nehme einen Pfennig, keinen Heller 
Bon Euch, nein, wahrlich nicht! 

Michel. 

Wie ſo? 

Battifta, 
i Bie fo? 
Glaubt Ihr, der Gaftwirth, der den Rafael 
Umfonft herbergte — dem der Rafael 
Ein ſchones Bild in feinem Speifefaal 
Beim Weggehn zur Vergeltung malte — glaubt Ihr, 
Daß er der Einz’ge ift von unferm Stande, 
Der Liebe für die Kunft im Herzen trägt? 
Nein, wahrlich nicht! Wie Ihr den Rafael, 
Nach Aler Meinung, drei Mal übertreift, 
So muß auch meine faunende Bewundrung 
Noch drei Mal größer fein, 

Micel. 

Und, wie natüuͤrlich 
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Mug meine drei Mal größre Dankbarkeit - 

Drei Bilder Euch dafür im Saale machen. 
Battiſta. 

Bewahre Gott! Das kleinſte Stüdhen Marmor, 

Bon Euch nur flüchtig mit dem Meiftermeißel 

Berührt; was braucht id andern Talisman, 

Um rings herum die Welt in’s Haus zu ziehn? 
Nigel 

Bedaure fehr, daß ich die Zeit nicht habe, 

Sonft würd’ id) Eud ein allegoriſch Bid, 

Den Eigennuß, in Lebensgröße machen. 

Ic) habe das Modell fhon ganz dazu! 

(Gr wird Antonio gewahr, der wieder in feiner Flur fipt 

und malt.) 


Do), ſeh' ich recht? Per Bacco, ſitzt nicht da 
Ein Maler, in die Arbeit ganz verticht? 
Bahrhaftig, ja, fo ift es! Mann, was braucht 
Ihr mid) zu bitten, wenn Ihr ſchöne Geifter 
Und thärge Künſtler ſelb ſt im Dorf befigt? 
Battifta (bei Cxite) 
Er macht mir nichts, das ſeh' ich fhon. Wohlan, 
Etwas muß feine Gegenwart mir nupen! 
Migel, 
Ber ift der Menſch, der da fo fleißig malt? 
Battifta. 
Das ift mein befter, mein getreufter Freund. 
Migel. 
Gleich eine treffliche Empfehlung! 
(fe Aid.) 


er 
So edel in der Kunſt, wie in der Freundſchaft, 
Dann wird er ſich dem Ideale nähern. 
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Battifta Cfür fh) 
Es geht! 
wm) . B 
Mein Herr, Ihr folltet ihn nur dennen ! 

’S iſt ein Originalgenie; er bildet 
Sich nicht nad großen Muftern, niht nad) Studien; 
Nein, Alles kommt ſchnurgrad von der Natur 
Aus feiner Phantafle aufs Blatt heraus. 
Er fagt: So muß man’s machen, denn das Känfteln 
Verdirbt die wahre Kunſt. Wie er da ſitzt. 
Man fol es ibm nicht anfehn, doch ich ſchwör's Euch, 
Dünft er ſich größer, als der Rafael! 

Micel. 
Das iſt die rechte Hob'. 

Battifta. 

Sonft iſt's ein gufer 

Und liehenswärd’ger Mann. Er mag nur nichts 
Bon Künftlern in der Stadt und fo was hören. 
Er meint, das fei nur ein vornehmes Wefen. 
Er nennt es viel Geſchrei und wenig Wolke. 

Michel. 
Da hat er Recht, die Schafzucht und die Wolle 
Gedeihn am beſten, wo viel Graſung iſt. 

Battiſta. 
Sein Meiner Sohn bat auch ſchon viel Genie; 
Da fteht noch feine Zeichnung auf der Wand. 
Der Vater hat ihm wenig nur geholfen. 
Ihr glaubt nicht, wie der gute Mann ſich freute, 
Als er des Kindes Fähigkeit bemerkte, 
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Midcel 
Ip ſehne mich, den großen Mann zu kennen; 
IR fo der Apfel fon, mas wird der Baum fein! 
Battifta. 
Bolt Ihr, daß ich Euch bei ihm melden fol? 
Michel, 
Als Bruder in der Kunſt. 
Battifta. 
Ich will Euch lieber 
Ooch einen fremden Namen geben. 
Michel. 
Wobl! 
Geht, ſchwatzt mit ihm, fo viel, fo lang Ihr wollt! 
Ich will in Frieden meinen Becher leeren. 
Battifte 
(geht Hin zu Mntonio.) 
Nun, Freund Antonio, gefegnete Mahlzeit! 
Seid mit dem Een Ihr zufrieden heut 


Geweſen? 


Antonio. 
Lieber Herr, ih fhäme mic; 

Ihr habt Euch gegen mic fo gut und freundlich 

Gezeigt! — Ich hab? End) doch — vergeht es mir — 

Man ift nit immer feiner Launen Meifter- 
Battifta. 

Ad, lieber Gott, id) babe mehr gefhmollt, 

As Ihr! Gewiß, man kann ſich ſtets nicht zwingen. 

Doch das iſt einerlei; wenn's Herz nur gut if! 
Antonio. 

Ia wohl, ja wohl! 
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Battiſta. 
Bir find ja alte Nachbarn 
Und gute Freunde; oder find wir's nicht, 
So fünnen wir es werden. - ’ 
Antonio. 
Ganz gewiß! 
Battifta. 
Wie geht es mit dem Bild? 
Antonio. . 
Es iſt ſchon fertig. 
Beinah auch trocken ſchon. Ich male langſam, 
Damit die Farben nicht einſchlagen follen. 
- Battifta. 
Wie geht cs mit dem andern Bild? Ihr bringt es 
Doch heute nod nad Parma, licher Meifter? 
Der Edelmann, Dttavio, wünfht es fehr. 
Antonio, 
Er kann nicht ſehnlicher das Bild ſich wünfhen, 
Als ich das Geld, 
Battifte. 
Geht diefen Nachmittag; 
Ihr Fönnt noch heute Abend wieder hier fein. 
Antonio. 
Da muß ic laufen faft den ganzen Tag. 
Battifta, 
Der Beg ift gut; es ift ja Sommerzeit. 
Antonio. 
Spät komm’ ich durd) den Wald, da giebt es Räuber. 
Battifta. u 
ad) niht doch! Lapt Eu fo was weiß nicht machen. 
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_ Antonio. 
Auch muß id erft in Parma Farben faufen. 
Battifta. 
Spart Euer Geld! Ihr gebt für Farben aus 
Beinah, was für die Farben Ihr befoinmt. 
Antonio. 
Muß Purpur faufen mir, Ultramarin; 
Bie kann ich ohne Farben malen? 
Battifte. 
Macht's 
So, wie die Andern. 
Antonio. 
A, der iſt fein Maler, 
Der nicht die Farben liebt. Der ift fein Maler, 
Der nicht des fhönen bunten Scheins bedarf. 
Battiſta. 
Nun das verſteht Ihr beſſer zwar. Um aber 
Bon etwas Anderm jetzt zu ſprechen; feht Ihr 
Den Mann, der da am Tiſche figt und trinkt? 
Antonio. 
Ia, ja! Er fieht recht Mark und tüdtig aus. 
Ber ift der Herr? 
Battifta, 


Ein Fabritant, ein Färber, 
Der etwas Geld ‚gefammelt; ſtolz und grob. 
Er ſpricht von A: em, ift mit nichts zufrieden. 
Antonio 
- Ei taufend! 
Battiſta. 


Dieſer Wein zum Beiſpiel, den 
Ihr lange mit Vergnügen doch getrunken, J 
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Den Florentiner, der gefält ihm auch nicht. 
Ich hab’ ihm was Apartes geben müflen. 


Antonio. 
Nun, reiche Leute find an Leckerein 
Gewöhnt, 

Battifta, 


Der Zölpel hat mid ſchwer beleidigt, 
Die ganze Zeit Grobheiten mir gefagt. 
Antonio. - 
Ei pfui! 
Battifta. 
3% will mid räden. 
Antonio. 
Laßt das bleiben! 
Battifta, 
Nun, meine Nahe foll fo groß nicht fein. 
Die befte Race über einen Dummlopf 
M Big. 


. Antonio. 
Da habt Ihr Recht 
. Battifta, 
J Ich bin nit wigig. 
Doch das feid Ihr! 
Antonio 


Ad, lieber Himmel, launig 
Kann mandı Mal wohl die Heiterfeit mi machen; 
Doch wigig bin id) nicht, id) kann nicht ſticheln. 
Battifta. 
Er naht ſich uns, um Euer Bild zu fehn. 
Thut mir den einzigen Gefallen, Meifter, 
Benn wirklich Ihr Euch mir verbunden glaubt, 
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Ein wenig fo — Ei nun, Ihr werdet beffer 
Die Art und Beife fühlen, beſſer wählen, 
Als id) es fagen kann. Ihr werdet fehen, 
Er wird bald ſelbſt den Ton angeben. 
Antonio, 


Kun, 
Bie in den Bald man.ruft, bekommt man Antwort. 
“ Michel Comm) 
Darf man dem Herrn wohl in die Karte fehn? 
Antonio. 
Seht nur, mein lieber Herr! Zwar fbiel id Solo, 
Doch werdet Ihr an Keinen mic) verrathen. 
Micel. 
Ibr fürchtet alſo gar nicht, bete zu werden? 
Antonio. 
Ach nein; der Herr kann immer näher treten. 
Micel 
(ficht verwundert auf das ID.) 
Ha, welch ein Farbenfpiel! 
Antonio. 
Nicht wahr? Die Dame 
IR bunt genug? Ja, fie ift aud) Coeurdame! 
Michel. 
Mein lieber Mann, Ihr kolorirt ſehr gut. 
Antonio. 
Nicht wahr? Könnt ich nicht aud ein Faͤrber fein? 
Michel. 
Bas wollt Ihr damit fagen? Hört Ihr nicht; 
Ich fag’ Euch ernſtlich: Cure Farb iſt gut! 
Antonio. 
Ach leider, Herr, nein, ih bin ziemlich bla. 
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Antonio. 
is möglih? 
Michel 
(aufgebracht, aber iwingt fi.) 
Ia — Zalent! 
Antonio, 
Nun glaub’ idy es, weil Ihr es zwei Mal fagt. 


’ Ir babt Talent. 


Micel. 
Doch ʒeichnen koönnt Ihr nicht, und fratzenhaft 
Seid Ihr fo in der Kunſt, wie in dem Leben. 
Antonio 
olöglich exnft, wird aufmerkfam.) 
Wie fo? 
Midel. 
Ber hat zum Beifpiel Eud gelehrt, 
So niedlichtleine Finger krumm zu drechſeln? 


Antonio 
eht auf und betrachtet Michel betroffen, Daranf Das Wild.) 
Ihr meint — 
Michel. 


Und welch ein füges Honiglächelnl 

Das Bild if allerliebſt; nur Schade, dag 
In der Verkürzung Ihr zu kurz gelommen. 

Antonio. 
Bie fo, mein Herr? 

Michel. 

Glaubt denn der Herr in Ernſt. 

Dog einen Arm, ein Bein er zeichnen kann? 





Gorreggio. 6. 
Antonio (bekücit.) 


Michel 
immt einen Yinfelihaft.) 
Sieht der Herr, was fagt er dazu, 
Benn fo viel länger diefer Oberarm 
Gemorden wäre? Wenn das linke Bein 
Des Knaben da, fo an dem Fuß geſchloſſen? 
Statt daß es jeßt, wie 'ne gedrehte Wurf, 
In weicher Fülle liebensmärdig dingelt? 
Antonio. 
Ir meint? Mein Gott, ih glaub”, Ihr habt nicht Unrecht! 
Ber feid Ihr? 


Ber feid Ihr? 


Michel cnoh) 
Gleichviel! Einer, der's verfteht; 
Und dem man mehr Hochachtung zeigen follte, 
Benn man nichts weiter als ein Pfuſcher ift. 

. Antonio, 
Ber feid Ihr? Gott im Himmel, wer? 


Michel. 
. Ewr Diener! 
(Er wi gehen.) 
Antonio 
(ergreift feine Hand und betrachtet den großen Giegelring, den ex 
bemerkt hat) 
Ihr feid — Gott, die Beinlefe der Dryaden! 
Id) kenne diefen Ring nach der Beldreibung; 
Ihr, Ibr feid Buonaroti! 
Migel, 
Das it-möglih,. 
(8 wit gehen.) 
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Antonio. 
O wartet, wartet einen Augenblid! 
DVergebt mir, wenn ich unglüdfel’germeife 
Durch Leichtſinn, Uebermuth umd durch Betrug — 
Ergreift fein Bil.) 
Betrachtet diefes Bild noch ein Mall Sagt 
Noch ein Mal — nein, Ihr werdet es nicht fagen! 
D.großer Meifter, fagt, bin ic ein Pfuſcher? 
Meint Ihr es wirtlich? 
Micel 
Coerächtlich und heftid) 
Geht, Ihr feid ein ſchwacher, 
Elender Menſch. Erſt voll von Eigendüntel 
Und Bauernſtolz, dann knecht'ſche Unterwerfung 
Und Knabenthränen. Geht, Ihr werdet nie , 
Eintreten in das Heiligtfum der Kunft. 
Glüht aud) der Farbenglan; vor Euern Einnen, 
Die Niederträchtigfeit, die ſchwanke Walung 
Wird nimmer ſich zu wahrer Größe ſchwingen! 
(Gr geht, Battifa folgt ih) 
Antonio 
(fept betäubt fein Bild Hin.) 
Mt es ein Traum? IA wirklich Buonaroti, 
Der große Künftler, da geweſen? Hat er 
Mir das gefagt? — Es ift ein Schwindel, Hof ic. 
Er ſet fich und Hält ich die Hand vor Beflcht. Darauf ficht 
€ wieder auf.) 
Mir ſqchwindelt's freilich, aber id bin wa. — 
Ein fürhterlier Ton hat mid) geweit: 
Ich bin ein Pfuſcher! — Baprlid, wahrlich nein, 
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Das hatt id) nicht geglaubt, wenn Buonaroti, 
Der Große, mir «6 felber nicht gefagt. 

Er ficht in ſich feloN verloren.) 
Es ſchwebten bunte Nebel mir vor Augen; 


Ich glaubte, daß es Beltgeftalten wären, 


Und griff den Pinfel, wollte fie nachahmen; 
Und was id machte — ward ein Nebel wieder! 
Ein buntes Spielwerk, ohne Geiftesgröße, 
Dhne Gefühl,. Verftand und Gliedermag! — 
Das Hätt’ ich nicht gedacht! Mit reinem Herzen 
Und innigem Gefühl_bin ich ja doch 
Zu meiner Arbeit ftels gegangen. Wenn ih 
Bor meiner Tafel ſaß, da fhien cs mir, 
Als ob idy vor des Emw’gen Altar kniete; 
Als ob er feine ferne Herrlichkeit 
. Mir offenbart. — Ad, id habe mich 
Geirrt! Sehr! Schr! 
Gauſe.) 

So als ein Meiner Knabe 
Bin ih einmal mit meinem Vater in 
Florenz geweſen, einen Vormittag. 
Er hatte was zu kaufen auf dem Markt, 
Da lief id in die Kirde St. Lorenzo; 
Da fand id vor den Gräbern Giulios und 
Lorenzos; fah die ewigen Geftalten, 
Die Nacht, den Tag, die Dämmrung und Aurora 
Bon Michel Angelo, in weigem Marmor. — 
Ich mußte wieder gleid) hinaus und fort! 
Doch prägte ſich der Anblid tief in’s Herz: 
Das Einz’ge, was von hoher wahrer Kunft 
Ich eigentlich gefehn. Dir war's fo feltfam, 

Sehleuf. Schriften. VEIL. 


x 
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So groß und ſchoͤn, und doch fo todt und traurig. 

Es freute mic, wie wieder ih da draußen 

In blauer Luft und bunten Blumen ftand. — 

Jetzt fteb? ich wieder in dem Grabgemölbe! 

Nun find die heitern flüchtigen Geftalten 

Mir wiederum verſchwunden. Scaudernd fteh’ ic, 

Vernichtet, vor der Dämmrung, vor der Nacht! — 

Nun wohl, fo will ih denn auch nicht mehr malen! 

Gott weiß, id) that es nicht aus Eitelkeit! 

I that es, wie die Biene Zellen, wie 

Der Bogel ſich fein Meines Neft erbaut. 

Bar es ein. Bahn — Er foll es mir noch ein Mal, 

Noch ein Mal foll er mir, — nicht leidenſchaftlich 

In Zorn, — mit Ruh’ und Kraft und fliller Würde, 

So wie fein Tag dort am Lorenzos Grabe, 

Das Wort mir fagen; — und — dann gute Nacht, 

Du fhöne Kunft! Dann bin id, was ih war: 

Ein armer, ſchlichter Menſch. — Ia, ja, id wil 

Nicht trauern, nicht verzweifeln; hab’ ich doch 

Ein ruhiges Gewiſſen. Bin ih aud 

Kein Künftler, niederträchtig bin ich nicht. 

Benn auch der größte Erden-Angelo 

Mir diefes fante, eine innre Stimme 

Sagt mir: Du bift es nicht! Sie fommt von Bott! 
Maria Comm.) 

Bas haft Du, mein Antonio? Bift traurig? 

Malſt nicht? Das ift ja cine Seltenheit, 

Allein Dich und bei'm Bilde nicht zu fchn. 

Antonio. 
Maria, liebe Frau, das Malen ift 
Ru Endel 
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Maria. 
Bin Du fertig? 
Antonio 
(vrüett ihre Hand ſchuerwaftt) 
Ia, mein Kind! 


Maria. 

Was haft Du? Lieber Gott, Du weinft, Antonio? 
Antonio. 

Nicht doch, Maria. 
Maria. 


Beſter Mann, was hat Du? 
Sag’ mir esl 

Antonio. 
Gute Frau, erſchrecke nicht. 
Ich habe dies und jenes überdacht, 
Bas unfer Leben — fo im Ganzen angeht; 
Sieh’, da erkannt' ich, die Befhäftigung, 
Bon der wir leben, made dod nicht glüdlih. 
Da bad? ich denn fo bei mir ſelbſt befchloffen, 
Es ganz zu ändern. 


Maria. 
Ich verſteh' Did nicht. 
Antonio. 
Als ic) vor ſieben Jahren Dich als Braut 
Bon Deinem alten Vater mir begehrte, 
Erinnerſt Du Did, mas der Alte fagte? 
Laß diefes Malen, ſagt er, Unten! Ber 
So immer träumend in der Kunft nur feht, 
Der taugt nicht für die Weit. Der Künfler wird 
Ein ſchlechter Ehmann; feine Mufe gebt 


7 
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Ihm über feine Frau, und Söhn' und Tochter 
Vergißt er über feinen Geiftestindern. — 
Mafia. 
Er war ein braver Mann, ein gutes Herz, 
Ein treues Kraut, das fill im Grunde wuchs, 
Doch Blüthen hatt’ ifm die Natur verfagt. 
Laß' das! 
Antonio. 
Sei Töpfer, fagt’ er, fo wie id. 
Mal’ Eleine Bilder auf den Thon; verkauf es 
So lebſt Du forgenfrei mit Weib und Kind: 
Kannft ihnen Deine Zeit, Dein Leben weihn. — 
Maria, 
Er ſah nicht ein, daß, was ich chen.Tiebte, 
Bar Deine fhöne Seele, war Dein Geift; 
Dag eben Deine Kunft mid, glüdlid madıte, 
Beil fie ein Theil von meiner Liebe war. 
Antonio. 
Mein Kind, man glaubt oft Vieles, das nicht wahr iR; 
Ich habe Dich nicht glüclich fo gemacht. 
Maria. 
Antonio, wilft Du innig mid) betrüben? 
Antonio Cumarmt fie) 
Du bift ein Engel! Haft Dich gern in Alles 
Gefunden. Aber nein, ih habe Dich 
Nicht glüclich fo gemacht. Ic habe Dir 
Nicht mein Gefühl geweiht; ich Hab’ es meiftens 
Auf Traumgeftalten nur verſchwendet. Was id) 
Berdiente, hab’ ich teils in theure Farben 
Gefegt und theils zu Rathe nicht gehalten. 
Mitunter lebten wir im Ueberfluß; 
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Doch öfter haben wir das Nöthige 
Entbehrt. Es hat Dein fanftes Herz genug 
Geängftigt. Wohl, es fei nicht ferner fo! 
Bir wollen nit Unmögliches verſuchen 
Auch mürt nicht ſchwärmen. IA beſcheide mid; 
3% frei’ in meine Dunfelheit zurüd, 
Und fann id) nicht ein guter Künftler werden, 
Ich will ein guter Mann, ein Vater fein. 
Maria. 
Du nicht ein Künftler? Nun fo blüht die Kunſt 
Auch nicht auf diefer Erde. 
Antonio. 
Gutes Beib, 
Du liebſt mid. 
Maria. 
3a; weil id Did) ganz erfenne. 
Antonio 


(nimmt fie bei der Hand und führt fie vor fein Bild, indem er fle 
und dad Bild betrachtet.) 


Du lächelt füg, unſchuldig. Merkſt Du nicht, 
Wie honigfüß die Frage lacht? 
Maria. 
Antonio! 
Antonio. 
Ich ſeh' die Fehler jept. Ad, warum hab’ id) 
Nicht einen treuen Freund gehabt, der eher 
Mir’s hätte fagen Lönnen? denn ich fühle 
Die Fähigkeit in mir, es recht zu machen. 
Maria. 
Mein Gott, mas it gefhehn? 
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Antonio. 
Es ſcheint mir doc, 

Als wenn da etwas in dem armen Bilde 
Nicht gänzlid) zu verahten wäre. Nicht 
Die Farbe bloß, nicht Fertigkeit des Pinfele, 
Nicht Bloß das Spielende mit Liht und Schatten, 
Bas Schönes auch, und was Erhabenes. 

Maria. 
Bas ift geſchehn? Antonio, fag’ es mir! 

Antonio (nah einer Stite, rubigen) 

Er foll es mir nod ein Mal fagen! Zwei Mat 
Hat er es ausgedonnert, doch der Spruch 
Muß noch zum dritten Mal geſprochen werden, 
Dann will id Töpfe malen. 

Maria, 

Ber ift hier 

Geweſen? 

Antonio. 

Michel Angelo Buonarofi. 

Maria. . 
Und Er? Er hat geſagt? 

Antonio. \ 

Stil, liebes Kind! 
Bir wollen noch den dritten Spruch erwarten. 
Noch kann ich von der fdhönen höbern Welt 
Mid) nicht fo rubig trennen. Ein Mat noch, 
Not ein Mal! Dann — dann will ich Ting malen! 


u 





Correggio. 71 


Dritter Aufzug. 


Antonio Calein bei dem Bilde.) 


Fest mangelt nur der Firnis! Gar zu Mar 
Iſt diefer Schleier! Lieber mödr ich gleich 
Den Augen es der ganzen Belt entziehn! 
Das andre Bild iſt nicht einmal fo gut! 
Iſt es Betrug nicht, folde große Summe 
Für eine ſclechte Arbeit anzunehmen? 
Doch bat der Herr es felber ja gefehn, 
Und bat die Summe felber mir geboten; 
Schon damals ſagt' id ihm, es wär’ zu viel. 
' (Ge nimmt den Pinfel) 
Ich will nod eine Hyazinte malen 
Hier in da gas. Wenn ſchone Maͤdchen fterben, 
Streut man ja Blumen ihnen auf das Grab: 
Die Hoffnung war fo ſchoͤn — fie ift geftorben. 
Bohlan, id will ihr eine Blume pflanzen 
Zu guter Let; — und dann — Bie werd’ ich leben, - 
Wenn id niht malen kann? Das Malch ift 
Notwendig, mie der Athen, mir geworden. 
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Nun wohl: Ich will die ganze lange Woche 
Für Frau und Kind arbeiten; Handwerfsarbeit! 
Der Sonntagvormittag, der foll nody mir 
Gehören. Ja, dann fol die blüh’nde Iris, 
Mit ihrem lufr'gen fiebenfarb’gen Bogen, 
Mich noch beſuchen in der Morgenfrübe. 
Dann will ich zeichnen, malen, fomponiren, 
Zu meiner eignen Luft. Es ift doch ein 
Unſchuldiges Vergnügen. In die Hütte 
Bill ich die Meinen Tafeln hängen. Schmücken 
Bird es ja dod die Wand. Maria licht es, 
Der Heine Knabe aud. Und menn ich fterbe 
Und ſich ein Pilger hier verirrt, und ficht 
Die bunten Bilder in der Hütte hängen, 
Wird es ihn rühren. Alle find fo bart nicht, 
Wie diefer Angelo. Dann wird er fagen: 
Der Mann bat wenigfiens dad guten Willen 
Und wahre Liebe für die Kunſt gehabt. 
Giulio Romano 
(kommt, hält ſich etwas in der Ferne und betrachtet Antonio, ohne 
von ihm bemerft zu werden.) 
Da fipt der Göfterfohn! Er malt ſchon wieder 
Ein neues Bild, um wieder in Eritaunen 
Die Belt zu feßen. O wie fehn’ ich mid, 
Den großen Dann zu kennen. Doc Sep 
In langen Zügen will id meine Freude 
Geniegen! — Bin ich wach? Hab’ ich's gefehn? 
Bie, Giulio, nad Gorreggio mußt Du reifen, 
Um mieder einen Rafael zu finden? 
O wunderbar! Schr wunderbar Sehr, fehr! — 
Groß bauen wir in großer Stadt die Schulen; 


‚ 
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Die Fürften unterſtüßen Fleiß und Streben; 
Nad) guten Diuftern bildet ſich die Jugend, 
Bon zarter Kindheit an übt fi die Hand; 
Dann zeigt fi) glänzende Gelegenheit, 
Die Kunft, die wohl gelernte, auszuüben — 
Und mas, was werden wir, wir Schüler? Schüler! 
Mitunter madre, gute, feltne Schüler; 
Coll aber das, Genie fi wieder zeigen, — 
Es blüht im Treibhaus niht;- fünftlihe Wärme 
Entwickelt nicht die munderfhöne Frucht; 
Sie muß da draußen wild im Walde machen, 
Zufälig nur vom Shidfal hingeföt, 
Zufällig durd) ein Wunder reif geworden. 
Und eb’ wir uns verfehn, und während wir 
Im Anfhaun unfers Muſters uns verfteinern 
Und meinen, daß «8 nun zu Ende ſei — 
Steht wieder hehr der Genius ſchon da, 
Und wir — wir fhauen, und wir ſtaunen wieder! 
O feltfam, daß fo oft ein Bethlehem 
Das Göttlihe gebären muß; daß meiftens 
Der holde Engel, der die Welt beglüdt, 
In einer Krippe feine Wiege findet. 
(Gr naht ſich Antonio und beteachtet feine Mrbeit.) 
Antonio, 
Steh da, du Meine blaue Hyazinte! 
Dein veildenblafler Schein bedeute Tod. 
Giulio 
(entfernt ſich wieder und betrachtet Mntonio.) 
Er fieht Iebendig aus, wie feine Bilder, 
Sanft, freundlich und gefühlvoll; nur die Wehmuth 
In feinen Zügen kennt nicht feine Kunft — 
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Das blüh'nde Koforit, das fie fo reichlich 
Enthäft, blüht nit auf feinen fanften Wangen. 
Antonin. 
Da fteht ein fremder Reifender ſchon wieder. 
(Sie begrüßen fich wechfelfeitig.) 
Giulio. 

Mein liebſter Herr, verzeiht mic, wenn ih Euch 
Vielleicht jeßt ſtöre! Doch ich kann unmoͤglich 
Von dieſem Orte mich entfernen, ohne 
Den ſeltnen Künſtler, der ihn ziert, zu kennen. 

Antonio. 
Ad) lieber Gott, dann werdet Ihr nur einen 
Betrübten armen Menſchen kennen fernen! 
Giulio. 
IMs möglich, dieſe ſchöne Sonne labt 
Nur Andre, ohne Licht und Wärme ſelbſt? 
Antonio. 
Mein guter Herr, Ihr foreht fehr freundlich, könnt 
Nicht fpotten wollen; aber kränken thut 
Ihr, ohn' es felbft zu wollen. Sonne! 
(Gr legt die Hand auf feine Bruf.) 
Wüußtet 
Ihr nur, wie dunkel dieſer Abgrund iſt. 
Der Meinfte Stern blict nicht aus meiner Nacht. 
Giulio cdegeitert.) 
Aus Eurer Nat ftrablt eine ſtarke Glorie, 
Die einſt als Glorie der Unſterblichteit 
Un Euer Haupt ſich winden wird. Wie heißt Ihr? 
Antonio. 
Antonio Alegri nenn’ ich mich. 
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Giulig (sedantenvon.) 

Antonio Allegri da Eorreggio! 

Bie kann der Name fremd in’s Obr mir Elingen, 

Den bald geläufig jede Zunge ſpricht? — 

a habe Eure Naht gefehn, Antonio! 

Dort in der Kirhe. Bas Ihr zeigen wolltet, 

Habt Ihr gezeigt: ein Wunderwerk! Das Licht 

Strebt durch die dunkle Nacht des Erdenlebens 

Und freut die Hirten. Einer diefer Hirten 

Bin ih. Ich ſiche noch erftaunt vor Euch; 

Das Wunder nicht begreifend, das ich ſchaue; 

Die Hand mir vor die Augen baltend, zweifelnd, 

Db, was ic) fehe, nicht ein Blendwerk fei. 
Antonio, 

Ach gar zu ſehr, mein Herr, iſt e6 ein Blendwert! 

Ihr feid ein edler Mann, Ihr licht die Kunft; 

Erlaubt mir aber es zu fagen, Herr, 

Ihr kennet fie nicht beffer, als ic ſelbſt. 
Giulio. 

Meifter Antonio, id) verſteh' Euch nicht. 
Antonio. 

Ich habe ſelbſt mich lange nicht verftanden. 
Giulio. 

Ihr ſeid in Allem mir ganz unbegreiflich, 

ie fo auf eigner Hand Ihr aufgeblüht; 

Wie Ihr fo wenig noch der Welt bekannt; 


Wie Ihr den eignen Werth fo wenig fennt. 


Antonio. 
Wie findet Ihr nun dicke Bild zum Beiſpiel? 
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Giulio. 
Bie ſchildert Eüch ein Wort wohl mein Gefühl? 
Wenn ſchön ich fage, was Hab’ ich gefagt? 
So ftand die Rafaeliſche Madonna 
Mir da, als einz’ge, erfte Mutter Gottes; 
Ich konnte fie mir gar nicht anders denken. 
‚Hier ift fie anders; ganz, ganz anders; und 
Doch aud Maria! Mehr das holde Weib, 
Die Mutter, als die Himmelskönigin. 
Der Rafael hat das Irdifhe hinauf 
Zum Himmliſchen erhoben; Ihr bewegt 
Das Himmliſche, daß es herunter fteige, 
Um mit dem Erdenftoff ſich zu vermählen. 
Antonio 
(betrachtet ihn mit Staunen und augenblidicher frober Mhnung, labi 
‚aber gleich die Mugen auf fein Bild falten und fragt mißtranifch.) 
Und feht Ihr feine Fehler in dem Bilde? 


Giulio. 
Bas Fehler! Wo fo viel geleiftet iſt, , 
Fehlt nichts. Wer wollt' in diefem Ueberfluſſe 
Noch Klagen, meil vielleicht nicht Alles da if. 


Antonio. 
Und was, was ift nicht da? 


Giulio. 

Was dieſes Bild 
Zum ſeltnen Meifterftüde macht, iſt da! 
Es lebt und athmet ſchönes Götterleben, 
IM mit Verſtand und tiefem Sinn erdacht. 
Mit. Ecig, Gefühl und Feuer ausgeführt; 
Bas will ich mehr? 
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Antonio. 
Ihr Habt es jept gerühmt, 
Jeht faget mir die Fehler! 
Giulio. 
Euer Geiſt 
Hat nie gefehlt; ſelbſt, wo die Kunſt ſich irrte, 
Bo das Gedaͤchtniß flüchtig ſich verlor, 
Habt Ihr durch Kraft, Darftellung und Bewegung 
Idee, dem Fehler einen Neiz gegeben, 
Der Euerm Bid — gehört fat, möcht' ich fagen. 
Auch darin feid dem Nafacl Ihr ähnlich! 
Antonio. 
Mein Hert, fagt mir: mo hat die Kunft geirrt? 
Ihr alaubt es nicht, wie Ihr mic glücklich madıt, 
Indem Ihr mir die Fehler zeigt! 
Giulio (vefceiden) 
Ei nun, 
Der bloße Zeichner fönnte Dies und Jenes 
An Euerm Bilde auszufegen haben. 
Antonio. 
Sum Beifbiel?- 
Giulio. 
Die Verkürzung dieſes Arms 
Mag wohl nicht völlig richtig fein. Das Bein 
Des Knaben fheint mir aud ein wenig gar 
Zu Einderblühend, ohne feften Umriß. 
Ir liebt das Sanfte, Runde; daher kommt's 
Daß Ihr dem Graden auszumeihen fucht. 
Antonio 
Noch Eins, mein Herr, nod Eins, dann athm' ic wieder: 
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Wie findet Ihr das Lächeln der Madonna? 


Des Kindes? 
Giulio. 
Eigen; aber fhön und lieblich. 
Antonio. 


Nicht fragenhaft? Nicht grinfend, honigfäß? 
Giulio. 


So ſtellt id mir der Engel Lächeln vor. 
Antonio, 
Ach Gott, ih hab's mir auch fo vorgefellt. 
Giulto qädel) 
Und trauert, weil es Euch fo fhön gelungen? 
Antonio. 
Und traure, weil id mich fo fehr geirrt. 
Giulio. 
Jetzt ſeid Ihr wieder raͤthſelhaft. 
Antonio. 
Mein Herr, 
Ihr babt aus meinem Herzen tief geſprochen; 
Es tröftet mi), daß aud es außer mir 
Noch Menfhen giebt, und wadre, Muge Menſchen. 
Die auf diefelde Weiſe — irren können! 
Bas mehr mic wundert, iſt das wahre Urtheil, 
Das über meine Fehler Ihr geſprochen; 
Da irrt Ihr nicht; Ihr ſprecht es nur gelind 
Und freundlich aus. Und wahrlich, Eure Rede, 
So einfihtsvoll und finnig, würde mi 
Unendlich freun, wäge ich niht gar zu gut — 
Ad, Teider weiß ich's erft ſeit karzer Zeit — 
Dap, ohne Werth, mein Than nur eitel if. 
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Giulio Coerwundert) 
Ber hat Euch das gefagt? 
Antonio. 
Der größte Künſtler 
In unfrer Zeit, vielleicht in allen Zeiten. 
Giutio. 
Der Michel Angelo? 
Antonio. 
Er hat's gefagt! 
Giulio. 
Das fieht ihm aͤhnlich; das zerbrodne Rad 
Läuft ihm noch immer wild im Kopf herum. 
Antonio. 
Ih bad’ ihn erft unmiflentlih aus Leihtfinn 
Beleidigt. Denn ein Mann, der dorten wohnt, 
Ein wunderlicher Menſch, der ſtets mich kraͤntt, 
Kam erſt zu mir, erzaͤhlte mir, der Herr, 
Der dort am Tiſche faß, fei nur ein Färber; 
Ein grober Kerl, der ihn beleidigt hätte; 
Der über Alles ſpraͤche, ohn' etwas 
Zu willen. So empfing id) freilich ihn 
Nicht mit der Achtung, die er wohl verdient. 
Er redete mid mürriſch, troden an, 
Ich gab ihm eine fpöttifhleihte Antwort. 
So wird er grimmig, nennt mid einen Pfuſcher. 
Und niederträhtig auch; wenn aud) der Glanz 
Der Farben dumpf vor meinen Sinnen glühe, 
Ich würde nimmer mic zu wahrer Größe 
Und Schönheit ſchwingen. 
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Giulio (ertis) 
Darin bat er Recht! 
Ihr werdet es nicht thun, Ihr habt's gethan, — 
Selbſt über die Sirtiniſche Kapelle! | 
Antonio 
(macht eine warnende Bersegung mit der Hand) 
Ad, lieber Herr! 
Ginlie 
(ioie oben und mit Celöfigefühl) 
Ihr meint, ich ſpreche wie 
Der Blinde von den Farben? Darin irrt Ihr! 
Bin id) fein Angelo, fein Michael. 
Id) bin ein Menſch, ein Mann, id bin ein Römer; 
Kein Cäfar zwar, doch auch ein Julius! 
Man hat mid auch gelehrt, mas malen fei, 
Der große Rafael Sanzio war mein Meifter, 
Es ruht fein hoher Geift noch über mir; 
34 kann ein Wort auch in der Same reden. 
Antonio 
(alast die Hände sufamımen.) 
O Himmel, Ihr feid Giulio Romano? 
Giulio. 





Das bin ih. 
Antonio. 
Ihr feid Giulio Romano? 
Der große Maler? Rafael Sanzios Liebling? 
Giulio. 
Das war id. — i 
Antonio. 
Und Ihr ſagt, ich bin kein Pfuſcher. 





Correggio. 


Giutio. 
Ich ſag' es Euch: Seit Rafael geftorben, 
Lebt in Italien kein grögrer Maler, 
Als Tor, Anton Allegri da Correggio! 
Antonio Ciegt Ad)" 
Etlaubet mir, mein Herr! Es ſchwindelt mir 
Der Kopf. Das hab’ ich wie erlebt; und ich 
Begreife nicht, wie ich es überlebe. 
Mein ganzes Leben iſt im Schatten wie 
Ein unbekanntes Baͤchlein bingefloffen. 
Ich glaubte nie ein großer Mann zu fein, 
Aud) nicht, daß ich ein eitler Woher wäre. 
Nur auf das gute Glück, die Mufe trauend, 
Saß id) und malte fort, und es gelang. 
Jetzt — muß an einem Tag ich hier erleben, 
Daß zwei der größten Meifter meiner Hütte 
Sid nahn! Der eine fhlägt mic, in den Staub, 
Der andre hebt mid zu den Bolten auf; 
Bas fo id) glauben? Traͤum' ich oder wach ich? 
Giulio. 
Und wenn der Andre nun daſſelbe fagt, 
Bie id), was dann? 
Antonio. 
Der Michel Angelo? 
Er follte, meint Ipr? 
Giulio. 


Seine Urt iſt eben, 
Zu thun, was Keiner weint. Der Feuergeift 
IM mehr Titan als Gott, und feine Größe 
IN wie die Größe der uralten Welt. 
Die Anmuth mangelt ihm. Der jüngre Amor 
Dedient Schriften. VEIT. 6 
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Macht ihm nicht gleich in einzle Gegenftände 
Entzüdt; der alte Gros aber faßt 
In ihm das Ganze mit gewalt'ger Liebe; 
Nicht ein geflügelt Kind, ein rüft’ger Jüngling 
Mit Zeugungsfraft und Mark. Ich will ihn ſprechen. 
Seid ruhig! Ic verfteh? mit ihm zu leben. 
Der Titan bat ein menſchlich Herz. Er zeugt 
Gewalt’'ge Kinder, darin gleicht er Kronos; 
Doch die Verzehrungswuth ift nicht in ihm. 
Er rafft vielmehr vom Himmel, wie Prometheus, 
Das Liht, um fo den Erdflos zu beleben. 
Er wird aud Eure Schoͤpfung, mein Antonio, 
Bewundern, wenn der Sturm nur ausgebrauft, — 
Geht in das Haus hinein, id) feh’ ihn kommen. 
Antonio. 
Ich. weiß nicht, was id) glauben, denken foll, 
[033 
Michel ommt) 
Bir können reifen. 
Giulio. 
Leider noch nicht, Freund. 
Ein größres Wagenrad iſt jeßt gebrochen. 
Das fertig fein mug, eb’ wir weiter rollen. 
Michel. 
Was ſoll das ſagen? 
Giulio. 
Was es iſt. Erinnert 
Ir Euch wohl noch der fhönen Waſſermühle 
Am Fluſſe drunten, neulich erft gebaut? 
Wenn ic nicht irre, habt Ihr ſelbſt einmal 
An dem Modell in Florenz viel verbeffert, 





Correggio. 
Michel. 


Giulio. 
Nun bört und ärgert Euch! 

Ein großer Herr hat Yangeweile; muß 
Sich bei der Mühl’ aufgalten, fo wie wir; 
gLäpt fih zum Zeitvertreib die Mühle zeigen. 
Beil aber nicht der Müller untertbänig 
Genug ift, wallt ihm auf das Adelsblut. 
Er greift fein Schwert, haut in das Näderwert, 
Da eben, wo des Meifters tluge Hand, 
Mit feltner Kunft, das Wichtigſte verbindet. 
Dann ſchwingt er ſich aufs Pferd und reitet fort. 
Die Mühle odt, der Müller will verzweifeln. 

Nigel, 
Bir müfen diefem Müller wieder Helfen. 
I laſſe gleich das eine Wagenpferd 
Mir fatteln, will hinunter; das foll bald 
Im Stande fein. Könnt’ id den Kerl nur treffen, 
Ich würd’ ihm gleich die Hohmuthsflügel ftuen! 

J Giulio. 

Es wäre ſchon, wenn Ihr die ſtolzen Flügel 
Des Uebermuths ein wenig ftugen Lönntet. 


J Michel. 
Bas meinet Ihr? . 
Giulio. 

Ihr liebt die Poeſie. 
Habt ſelbſt Sonette, Reime ja gemacht. 
Derzeit, daß hier ich auf verblümte Weiſe 
Mit Euch geſprochen; denn die nadte Bahrheit 
In faſt zu arg. 6 


Ein gutes Bert. 
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Migel, 
Ich liche mir das Nadte; 
Gewänder Hüllen nur die Schänpeit ein. 
Nur Mar und deutlich, wenn ich bitten darf! 
- Giulio 
Idr braucht nur einen größern Maßſtab, Meifter, 
Für Alles hier zu nehmen, und Ihr habt 
Die Bahrheit fon. Die fhöne Mäple ift 
Die menſchliche Natur, der Adelſtolz 
M Künſtlerſtolz; das Schwert ein ſchneidend Wort, 
Der Schlag in’s Räderwert ein Stich ins Her. 
Michel Cipn verſtehend) 
Aba! 
Giulio 
(mit beſcheiduer Mäßigung.) 
Ihr ſeht. wir brauden alfo nicht 
Das Bagenpferd zu fatteln. Helfen könnt Ihr 
Auch ohne das — auch zücht'gen, wenn Ihr wollt: 
Den Schuldigen kann noch die Strafe treffen. 
" Michel cermm und fol) 
Es ʒiemt Euch wohl, auf ſolche Art mit mir 
Bu ſprechen. 
Giulio (feige) 
Buonaroti, warum zwingt 
Ihr mid dazu? Glaubt Ihr, dag ich die Achtung 
Für Eure Meiſterſchaft, für Euern Geift 
Vergeffen habe? Achtung für den Geift 
Und für die Meifterfihaft zwingt eben mich 
Auf ſolche Art das Wort zu führen; denn 
Nicht eine Meifterfgaft, niht einen Beift 
Schaͤß ih, doch Alle, die zum hoben Ziele 














Correggio. 


Mit Heiliger Begeiſtrung mit uns wirken, 
Bie unerwartet, arm fie auch erſcheiut; 
Weohl wifend, daß der fhöne Lebensbaum, 
Den wir Genie in unfrer Sprache nennen, 
Weit öfter auf dem kahlen Felſen waͤchſt, 
Als in dem fetten, wohlgedüngten Thale. 


Midel, 
Ihr ſprecht febr gut, Ihr folltet Redner fein! 
b Giulio. 
Ich weiß, was Ihr damit mir ſagen wollt; 
Doch zürn’ id nicht. Ihr meint, des Künſtlers Worte 
Sind, wie des Helden feine, That und Wert? 
Da Habt Ihr wieder. Recht! Auch braud ich nicht 
Zu wiederhofen, Angelo, wie oft 
Mit aunender Benundrung Euern fhönen 
Und göttlichen Inftinkt und ſtumme Beieheit 
Mein Herz vernommen bat. Doch ift der Menſch 
Nicht Künfler bloß, auch Menfh. Die Menſhlichkeit 
Schön zu entwideln, Freund, aud) das ift Kunſt. 
Ihr feid ein fräft’ger, thatenreiher Geift, 
Das anertenn’ ih; nun, fo feid gerecht 
Und fpottet meiner nicht, wenn Ihr den finn’gen, 
Verſtaͤnd'gen Mann in mir erkennt, der auch 
Nicht gänzlich ohne Göttergabe da if. 
Ich will nicht fdöne Reden hier von Euch; 
Denn Eure That nur löfe mir die Zunge, 
Und Eure That kann gleid fie wieder binden. 


Michel. 
Bas wollt Ihr? 
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Giulio. 
Buonaroti, ſeht, Ihr habt 
Den wadern Maler tief verwundet, Pfuſcher 
Verhoͤhnend ihn genannt. Iſt er ein Pfuſcher? 


Michel. 
Was Teufel geht es mich an, was er iſt? 
Giulio. 
So geht die fhöne Kunſt Euch nicht mehr an? 
Migel, 
Es fehe Ieder, was er treibe; fo 
Thu ids, und damit Baſta. Es befümmert 
Mich wenig, was von mir die Andern fagen; 
Iſt er kein Pfuſcher, ift es gut für ihm. 
Er ift ein unverſchãmter Kerl, das weiß ich! 
Giulio. 
Er iſt ein liebenswürd’ger, fanfter Mann. 
Der Gaftwirth ift fein Feind, hat ihm betrogen, 
Hat ihm gefagt: Ihr wärt cin übermüth’ger 
Und ſtolzer Menſch, ein Färber; ganz unwiſſend 
Bon Alem ſprechend, ohn' etwas zu kennen. 
Er wollt auf diefen armen Mann Euch bepen, 
Beil er ibn haft. 
Midel. 


Das hat der Schuft gefagt? 
Giulio. 
Nun ſeht Iht, der Antonio iſt unſchuldig! 
Er tannt' Euch nit. 
Michel. 


Selbſt gegen Unbekannte 
Soll man geziemlich fein. 
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Giulio. 
Und war’t Ihr das? 
Michel Ciermeigt.) 
Giulio. 
Nur noch ein Wort, dann ſchweig' ih, Buonaroti! 
Bas heute beide wir gefeben haben 
So unerwartet, muß — es kann nicht anders — 
Uns beide mit Verwundrung ganz erfüllen. 
Ihr feid fein blinder Greis, der art'ge Sachen 
In Holz ausſchneidet, ohne Auge für 
Bas Andre tun. Die Kunft it Wiſſenſchaft 
Bei Euch; Eu'r ſcharfer Blick durchdringt fie ganz. 
So wißt Ihr auch, ſo gut als ich, und beſſer, 
Welch einen Künftler dieſer Ort befitzt. 
It Habt im Gaſtſaal viele feiner Sachen 
Gefehn: die fhöne Leda, Danas. 
Nicht blog Madonnen weiß er gut zu malen. 
In Parma, fagt man, Bat er Freskobilder 
Neulich gemalt vol Kraft und Poeſie. 
Geht in die Kirche, febt da feine Nacht — 
Und wenn dann fein Verdienſt in Eurer Seele 
Nicht Heller Tag wird — nun dann tagt es nie! 
Michel. 
Ich hab's ihm gleich geſagt, er hat Talent! 
Giulio. 
Talent! Ein armes Wort; ein Heller, den 
Man jedem Bettler zugumerfen pflegt; 
IR nichts in dieſem Bilde, ale Talent? 
Migel, 
Das Bild hat grobe Fehler. 
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Giulio. 
Febler hat's 

Weil es ein menſchlich Werk. Was hat nicht Fehler? 
Glaubt Ihr, dag nimmer Ihr gefehlt? Glaubt Ipr, 
Daß nichts Euch mangelt? Macht die Zeichnung, meint Ihr, 
Den Maler aus? — Bas ift die bloge Zeihnung? 
Nothhälfe, Unnaturl Es giebt niht Linien! 
Wir nennen Linien, wo der Körper aufhört. 
Der Körper ſelbſt, die Farbe und das Lehen 
Mit Liht und Schatten, das ift Malerei! 
Die Schönheit, der Gedanke, die Verbindung, 
Das ift Genie. Und mangelt diefes hier? 

Midel. 
Das Bild bat feinen großen Styl. 

Giulio. 

Was nennt 

Ihr großen Styl? Ich nenne tiefe Wahrheit 
Und hohe Schönheit groß. Daß Körpergröße 
Kann geiftig groß auch fein — das zeigt Ihr uns. 
Doc) draucht das Beiftiggroße nicht Gedehntheit 
Im Raum und Gliedermaß, um groß zu beißen. 
Es athmet hohe Kraft, erhabne Kühnheit 
Und edier Muth In Alem, was Ihr feiftet: 
Der Menſch ift aber Menſch, wird nie ein Gott. 
Als Menſch geziemt ihm kindliches Gefüht, 
Einfältge Demuth. Und id wil's geftehn: 
Mit allem dem, daß Eure ſtolze Größe — 
Vielleicht aud) eigne Neigung und Naturtrieb — 
Mid, Giulio, den Meineren Planeten, 
Aus meiner Rafaelſchen fanften Bahn 
Auch etwas in’s Gewaltige getrieben; — 
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So wird und bleibt die Güte doch des Herzens, 
Die aud in hoher Kunft fid) äußern muß, 

Das Liehfte mir in Kunft, fo wie in Lehen. 

Und- mo ich fie erfenne, offenbart 

Der Engel des Gewiſſens ſich und zeigt 

Den Weg zur Heimath mit dem Lilienftengel. 


Michel. 
Ich fühle alſo nicht! 

Giulio. 

Ir fühlt im Ganzen, 

Im Großen. Selbft das mildere Gefühl 
Ergreift Euch öfter, als Ihr ſelbſt es glaubt. 
Scyön fißt die Mutter Gottes in San Pietro 
Mit heiligem, mitleidigem Gefühl, 
Obſchon von Etein, mit ihres Sohnes Leihe. 
In menſchricher und tiefgefühlter Demuth 
Lapt Euern Adam Geiſt und Lchen Ihr 
Bon des Almährgen Fingerfpige nehmen 
In der Sirtin ſchen, heiligen Kapelle. 
Bei Gott, es lebt und blüht im Menſchen nichts, 
Bas nicht in Euch zur Stunde lebt' und blühte! 
Doch Eure Art it hart; die Rauhigkeit 
Iſt nur ein edler, ein antiter Roft, 
Borunter das Metall gediegen glänzt. — 
Vergebt mir, wenn ich Euch mit meinen Reden 
Beleidigt habe; denn ic fühle, was 
Ich Euch gefagt, das wißt Ihr beſſer ſelbſt; 
Ich fagt' es nur, um bald das Ungewitter 
‚Hier zu vertreiben; daß der arme Mann 
Nicht lange Kummer leide! Euer Wort 
Hat feiner Heiterkeit und Zuverfiht 
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Ion ganz beraubt; und Fuer Wort allein 
Vermag ihm beide wieder gleidy zu geben. 
Michel. 
Hml 
Battiſta (kommt) 
Meine Herrn, der Wagen fteht ſchon fertig! 
Befehlen Sie, daß man anfpannen fol? 
Micel. 
Mein Giulio, wollt Ihr uns wohl das beſorgen? 
Ich Hab’ ein Wort mit dieſem Biedermann 
Zu ſprechen. 
Giulio. 


Gut. 


a) 
Miqcel. 
«Bas bat der Herr denn heute 
Bon mir gefagt, zu diefem Maler? He? 
Battifta. 
Mein werther Herr, was hab’ ic denn gefagt? 
Micel. 
Daß ich ein Faͤrber wäre, hat der Herr 
Gefagt, ein grober, taͤppiſcher Gefelle. 
Battiſta. 
Dann mag die ewige Gerechtigkeit 
Mid) ewig ſtrafen, wenn — 
Michel. 
Halt Er fein Maul! 
Die ewige Gerechtigkeit befümmert 
Sich nicht um ſolche Schufte, wie Er if; 
Nehm’ vor der zeitlichen Gerechtigkeit 
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Er fi) in Acht! Wenn man gereift zum Galgen, 
Dann wird man aufgetnüpft. Verſteht er Welſch? 
Battifta, 
Der Herr iſt — 
Nigel. 


Zärber, und ein grober Zärber. 
(Fr nimmt feine Yeitfche vom Tiſche.) 
Sum groben Färben braucht man grobe Pinfel, 
Bas fagt der Herr dazu, wenn id) den Rüden 
Ganz karmoifin ihm färbte? dunkelblau? 
Battiſta. 
Gott ch’ mir beil 
Midel. 
Da hätt’ er was zu thun. 
Sein Elend, feine Niedertraͤchtigkeit, 
Die ſtehn ihm bei! Ich wil mich nicht beſudeln. 
Doch wird's am beften fein, daß Er ſich ſchnell 
Beurlaubt; denn die Wünſchelruthe bier 
In meiner Hand, fie wippt gewaltig, fieht Er? 
Hat große Luft, auf feinem fetten Rüden 
Verborgnen Quellen auf die Spur zu fommen. 
Battifta, 
Geftrenger Herr, das ift ein Mißverſtändniß! 
(@r entfeent fi.) 
Wichel. 
Ja, laufe nur! — Hat mich der Boſewicht 
Nicht aufgebracht! — Ha, jetzt verfteh? ich erft, 
Barum der Maler bier, der arme Teufel — 
(fegt fic) vor dad Bild.) 
So etwas muß man recht mit Muße fehn. 
Man kann mir zeigen, was man will, in Taumel 
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Und But, — das Blut fteigt Einem wicht allein 

Auf vor den Ohren, vor den Augen auch 

Auch das belehr'nde Schwagen irritirt mid, 

Bas id) fell denfen, kann ich felbft erfinden. 

Der Giulio Roman! — als wenn ih nicht — 

Nun, hat er es doch ſelbſt gefühlt! — 

Mit behaglicher Ruhe, Milde und Befonnenheit.) 
Der Henker, 

Das Bild if gut gemacht! Das nenn’ id malen! 

Und mie poetiſch! Bäume, Blümchen, Landſchaft! 

Bie ſchoͤne Kleider! Diefer Wiederſchein! 

Die Frau ift reigend, ja, bei Gott, das ift fie! 

Iohannes allerlichft, der Meine Chriftus 

Erbaben fhön. Per Bacco, das it Farbe! 
auſe, drauf mit Saune.) 

Und ich! — Als mid) der Papft zu malen zwang; 

Als ich die florentinfhen Keris zufammen 

Als Taubenfrämer aus dem Tempel jagte; 

Und feßte felbft mid) aufs Beftell, und tappte 

Anderthalb Jahr herum und ward fo zornig, 

Daß ich beinah' den Papft getädtet hätte 

Mit dem herabgeworfnen Eimer, weil 

Vorwigig, er fo früh zur Werkftatt kam — 

Das weiß ic), ich bin eigentlich fein Maler. 

Bildhauer bin ih! Was von Bildnerei 

Im Malen man gebrauchen kann, das hab’ ich! 

In Zeichnung und Erfindung gleicht mir Keiner. 

Doch in den Farbentopf verftch? ich nicht 

Zu tunfen, das ift abgemacht, und das 

Verſteht recht diefer Mann, das muß id fagen. 

(Biovanni kommt heraus; wie er den fremden Mann fieht, ſteht cr fi.) 
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Michel. 
Du Kleiner, hör’ einmal! 
Giovanni Lommst.) 
Ein bübfhes Kind, 
Es iſt nicht bange vor den fremden Leuten, 
BVerzogen nit. Komm? ber, Du kleiner Junge! 
(Giovanni naht fi.) 
Midel 
Seh' ich aud) recht? Das ift ja der Giovanni 
Im Bilde da. 
Giovanni. 
Ja wohl! Ich bin Giovanni; 
Der Bater hat mic abgemalt. 
Michel. 
Du biſt 
Ein Sohn von dem Antonio? 
Giovanni, 
Ia! Die Mutter 


Michel. 


IM auch de. 


Bor 
Giovanni, 
Da fist fie ja! 
Michel. 
Aba! 
Giovanni. 
Da ift das Meine Iefustind! Ihn baden 
Bir aber nicht zu Haufe. 
Michel 
Nicht? Bo it 
Denn der? 





EN 
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Giovanni 
(mit dem Finger in die Höhe.) 
Da droben, dert im Himmel ift er. 
Michel. 
Da droben? 
Giovanni. 
Ja, da fipt er in den Bolten, 
Mit andern Meinen Engelstnaben. 
Michel. 
Ei! 
Bas thun fie da? 
Giovanni. 
Da foielen fie zufammen. 
Michel crüst ihn) 
Du liebes Kind! Sch? Dich auf meinen Schoß 
Hier auf das Knie! - 
Giovanni. 
Ia, id will reiten auf 
Dem Knie. Du bit mein Gaul, id will auf Dir 
Nach Parma reiten. 
" Nigel. 
Schön! Ich muß Did aber 
Auficpen, ‘denn Steigbügel find nicht da. 
Giovanni. 
Sie werden bei dem Kleinfhmid noch gemacht. 
Migel, 


Ja wohl! 
Giovanni (reitet) 
Sa, fal Hop, hop! Nur immer zu! 
Du mußt das Pferd beftändig reiten Laffen! 
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Micel. 
Nun, ſind wir denn in Parma angelangt? 
Giovanni. 
Noch nicht! Wir find ja erft den halben Weg. 
Michel. 
Da ſteigt der Reiter ab und geht in's Wirthehaus, 
Um was zu eflen. 
Giovanni. 
3a, um was zu effen. 
(Michel langt in die Taſche) 
Giovanni. 
Bas Haft Du in der Taſche? 
Micel. 
Warte nur! 


(für A) 
Ich hab’ es für die Kinder Meifter Martins 
Zwar mitgenommen; dod) fie müffen warten. 


Ich kann in Modena was Neues faufen. 
(Sr nimmt eine Düte Hervor.) 


Ich weiß nicht — magſt Du wohl gebrannte Mandeln? 
Giovanni (greift daruach.) 
Gedrannte Mandeln mag ich wohl! 
Michel. 
Geduld! 
Magſt Du ſie eſſen? 
Giovanni. 
3a, ih mag fie effen. 
Michel. 


Da, frig! 
(Biovanni fängt am zu effen.) 
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Nigel. 
Auf meinem Schoß ſollſt Du fie eſſen! 
Giovanni (entweicht in.) 
Nein; in dem Wirthshaus muß ic) effen, während 
Das Pferd ruht. 
Michel. 


Ja, und kriegt ein wenig Haber. 
Soll ich nic Haber friegen? 
Giovanni. 
Komme, Pferd, 
Da Haft Du Haber! 
(Ge feckt ihm eine Mandel in den Mund.) 
Michel Cergeeift ihn.) 
Du verwünfchter Zunge! 
Nennft mic, ein Pferd? Nun, das ift Gottes Etrafe! 
Ich nannte Deinen Bater Pfuſcher ja, 
Und, bei den ew’gen Mufen im Olymp, 
Das ift fo wenig er, als ich ein Pferd bin! 
(Maria kommt.) 
Giovanni. 
Da kommt die Mutter! 
Michel. 
Das iſt Deine Mutter? 
Ein fhönes Weib, fehr ähnlich der Maria. 
(8x fegt den Knaben herunter und Rebt auf.) 
Giovanni. 
Mutter, da ift ein fremder Mann; er bat 
Gebrannte Mandeln mir gegeben. Sieh’! 
Migel, 
Madonna, darf ich wohl Verzeibung haften? 
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Maria. 


Mein edler Herr, ih danke für die Güte. 
Gu Biovomni.) 


Haft Du dem Heren gedankt? 
Giovanni. 
Ich dan Dir, Herr! 
Maria, 
Du Ungezogner, mußt Du Fremde dugen? 
Michel. 
Ad, laßt ihn, liebe Frau, zerftöret nicht 
Mit der Verzerrtpeit unfrer feinen Zeit 
Die reine, paradiefifhe Natur. 
Maria, 
Ihr liebt die Kleinen? 
Michel. 
Beil fo groß fie And! 
Ihr wohnet hier? 
Maria. 
Ja, das ift unſre Hütte. 
Michel. 
Der Maler, der Antonio, it Euer Mann? 
Maria. 


Michel. 
Iſt er ſo liebenswürdig 
In feinem Leben, wie in feinen Bildern, 
Dann werdet Ihr ſehr glüdlih mit ihm fein. 
2. . Maria, 
Mein Herr, die Kunft ift nur ein falber Schein 
Von der verborgnen Sonne. 
Seslenf, Exhriften. VEIT. 7 


Ja, lieber Herr! 
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Migel. 
Ihr ſcheint nicht Frögktäh, beiter nicht zu fein. 
Ein wadrer thaͤt ger Mann, ein fhönes Weib, 
Ein holdes Kind — da ſteht ein Paradies 
Der Haͤuslichkeit ja ganz vollendet ſchon. 
Maria, 
Doc) fehlt, um glüctid recht zu fein, noch etwas 
Midel. 


Und was? 
Maria. 
Das Gläd. 
Midel. 
Sind. Schönheit und Genie 
Nicht große Gaben fhon der Frau Fortuna? 
Maria. 
Es nagt der Wurm verſteckt in mander Blume! 
Mein Mann ift frank gewefen, er ift reizbar, 
Ein jeder Eindruc wirket ſtark auf ihn; 
Noch heute hatt? er einen großen” Unfall. 
Midel, 
Ich weiß es wohl — der Michel Angelo 
IM da geweſen, hat ihm — augefcht. 
Maria, 
Er bat ihm fehr gefränft. 
Mich el. 
Gr hat vielleicht 
Die Wahrheit ihm gefagt. Der Angelo 
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Hat ihm geſagt, er wäre nicht ein Dlaler. 

Ber weiß, vieleiht hat er doc Recht gehabt: 

Er muß es wohl verftehn, mas willen wire? 
Maria. 

Und käme ſelbſt ein Angelo vom Himmel 

Und fagt’ es mir, ich glaub’ es nicht! 
Michel. 


€, ei, 
Seid Ihr denn Eurer Sache fo gewiß? 
Maria, 
Das Hoͤchſte, das Gewiſſeſte, ich weiß, 
Mt, dag ich inniglich Antonio liebe. 
Von ihm ift, was er fhafft, mir unzertrennlich; 
So lieb' id innig feine fhöne Kunſt. 
Micel, 
Und das ift Euch genug? Ihr Tieht es, ohne 
Es zu erkennen, ohn' «6 au ergründen? 
Maria. 
Erfennen und ergränden mag der Mann, 
So weit es geht. Dod muß er. and wohl oft 
Mit uns zu dem Gefühl die Zuflucht nehmen. 
Michel. 
Bravo, Madonna! Ihr gefalt mir fehr, 
Vergebt, wenn ich ein wenig Euch geprüft; 
So mäflen Frauen denken. Bas nun aber 
Den Migel Angelo betrifit: er it 
Ein wildes Blut, das ift wohl nicht au laugnen; 
Do, glaubt es mir: auch eine qute Haut! 
Dft ift fein Wort ein Poltern der Cytloben. 
Benn gar zu Kart das Feuer wallt; doch fann er 
Auch file fein; dann denkt und fühlt er Surf, 
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Und viel, für lange Zeit; wie das Kameel 
Die Duelle trinkt, um durch die beige Wuſte 
Vorrath zu haben. Der Bultan it furdtbar, 
Doc fruchtbar auch. Hat er nur ausgetobt, 
Dann bauen Menſchenſchaaren in der Nähe; 
Die Saat gedeiht, wird kerniger und reicher; 
Dit Blumen und Gefräud) dedt ſich der Schlund — 
Und Alles athmet Freuden Lehen! 
aria, 


Michel. J 
_ Die größten Kleinigkeiten 
Sind oft der Anlag ja zu großen Thaten. 
Der Berg gebiert bisweilen eine Maus; 
Dft aber haben Mäufe auch Gebirge 
Geboren. Laßt das alfo nicht Euch wundern, 
Benn eine plumpe Zift des häm’fhen Wirths 
Mit Euerm Gatten ihn uneinig machte. 
Das eine fpröde Wort giebt leicht das andre; 
Nicht Heiße Liede bloß, auch heft'ger Zorn 
Trägt eine dunkle Binde vor den Augen. 
Maria. 
Mein Herr, Ihr fpredht fehr güfig und verftändig. 
Nigel. 


Der Buonarofi hat mid, hergefandt — 
Ich bin fein Freund — Euch dies von ihm zu fagen; 
Und zum Beweis, wie er Antonio ehrt, 
Giebt er ihm diefen Ring — 
(Gr sieht den Ming von feinem Finger,) 
und bittet ihm, 
Den Ring als Pfand der Freundſchaft ftets zu tragen! 


Ich glaub’ es Euch. 
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Cie werden ſich perfönlich wiederſehen; 

Dann wird Antonio beffer nod erfahren, 

Ob Buonaroti ihm im Herzen gut ift, 

Und ob er etwas für fein Gluck gethanl 

(&.st) 
Antonio, 
@ex beransgefommen {ft und ſich anrückgehalten hat.) 

Maria, liebe Fran, was ſagt' er Dir? 
Maria, 

Der fremde Mann? 
Antonio, 


Er, mar Angelo? 
Maria, 
Antonio, was fagft Du! Iſt es möglich? 
Er war es ſelbſt? 
Antonio. 
Ia, ja, er felbft, er ſelbſt! 
Ee iſt ein einz’ger Colt 1 zur I Erden — 


© 1 Gi! © freue Diß, Antonio! 
Er kofte unfer Kind, er forad zu mir 
Mit ahtungsvoller Güte. Diefen Ring 
Gab er für Di. Er ſchaͤßt er liebet Did, 
Er will für unfer Glüd, der Edle, forgen. 
Antonio. 
Maria, ift es möglih? Giulio 
Romano hatte Recht! 
Maria. 


Er ehrt und liebt Dich! 
Antonio. 
Und diefer Ring! O Himmel! — Komm’, Maria! 
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Er hat mid) tief nur in den Staub gebrädt, 
Um böher mic und berrlicher gu Heben. 
D Himmel, darf id, darf ich's wirklich glauben? 
D komm’ binein, ih will ihm danfen, weinen, 
An meine Bruſt ihn drüden, felig fein! 

Maria, 
Jetzt hat er Reit, der große Beonarsti, 
Iept blüht ein paradiefifd Lehen uns! 

(Ge gehen in den Gaftpof hinein.) 
Battiſta 


(Commt hervor, ſiedt innen aach und fagt nach einer Pauſe:) 


Ich will das Paradies nolltommen machen; 
Zum völrgen Paradies gehört die Schlange! 
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Vierter Aufzug. 


Großer Büderfaal in Parma. 
Ditavio. Battiſta (mit Hemangsbücern.) 
Ottavio. 


RR} bin zufrieden, Alles ift in Ordnung. 
Battifte. 

So eben dab’ ich einen Brief bekommen 

Bon meinem Sohn, er fhreibt mir. ans Florenz; 

Er wird vielleicht noch dieſen Abend Hier fein. 
Dftavin. 

Schon gut. Bas jegt ih von dem Nicole 

Dir anvertraut, bewahrſt Du als Geheimnig!. 
Battiſta. 

Be Gott, ich kann mich nicht genug verwundern, 

Ein Räuber von den Appeniner -Vergen . 

Wagt es in Euer Bnaden. Dienft zu treten, 

Um fo Gelegenheiten auszuſpaͤhn! 


— 
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Ottavio. 
IA) weiß es, es iſt nicht das erfte Mat. 
Die Vagabunden treiben Fühn ihr Epiel 
Im Walde zwifhen Reggio und Parma, 
Und überall, wo was zu rauben ift. 
Do ruhig nur! Ex iſt im Kafich ſchon; 
Die Andern werden es wohl aud bald fein. 
Battifta, 
Bas muß man doch erleben; weiche Menſchen 
Giebt's in der Belt! - 
Ottavio. 
Genug davon! Laß' uns 
Bon etwas ſprechen, das mir wicht'ger ift, 
Der Maler, der Antonio, kommt doch heute? 
Battifta, 
Er it ſchon auf dem Wege, wird glei) Hier fein, 
Dttavio. 
O wäre nur auch ſchon Maria da! 
Battifta. 
Sie wird Bald kommen, Greellenza! Bo 
Man Erbfen fireut, da fliegen Tauben hin. 
Mir fepeint bedenklich in der Sache nur — 
Benn’s mir mein gnäd’ger Herr erlaubt zu fagen — 


Ottavio. 
Bas meinſt Du? 

Battifta. 

Euer Gnaden ſtehen auf 

Dem Sprung, ſich naͤchſtens ehlich zu verbinden: 
Die ſchone Coeleftina aus Florenz 
Bird bald mit ihrem Vater Ricordano 
‚Hier fein; — wie wird das gehn? 
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Dttavin. 
Sei undeforgt! 
Die fhöne Coeleſtina it, fo wie 
Ihr Name, — Ma Ob ich nun als Chriſt 
Das Himmliſche von Herzen ſchaͤß' und liche, 
Bin ih doch Menſch zugleich; als folder muß 
Das Irdifhe mid) auch erfreun. Das Fräulein 
Straplt mir wie eine kalte Binterfonne; 
Sie ift zu hoch, zu weife, zu erhaben. 
ODb fie mid) nimmt, ift zweifelhaft; thut fies, 
Geſchieht's aus Liebe nur zu ihrem Vater, 
Der die Verbindung wünfht; mic) liebt fie nicht. 
Battifta, 
Das wird ſich geben, gnäd’ger Herr! 
Ottavio. 
Vielleicht! 
Vielleicht auch nicht. Ich bettle keine Liche. 
Ich adıte fie; fie iſt fehr ſchon, ſehr reich. 
Es lebt kein edler Florentinerjüngling, 
Der nicht fein Hächftes Gut es nennen würde, 
Die Hand des ſchoͤnen Mädchens zu erhalten, 
Ich wünfde fie zur Frau; es ſchmeichelt mir, 
Dos zu erhalten, wornad Ale ſtreben. 
Die Zärtlichkeit des Herzens aber hat 
Auch ihre Rechte; da muß Coeleſtina 
Bor der demüthigen Maria weichen. 
Battifta. 
Doc), gnäd’ger Herr, zwei Frau'n in einem Haufe, 
Wie wird das gehn? 
Ottavio. 
Ganz herrlich! Coeleſtina 
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IR ſchwaͤrmeriſch und jung, Hat keinen Argwohn; 
Maria it beiheiden, fanft und fill. 
Das Einzige, was mir bedenklich füchet, 
M, dag Antonio bier malen foll. = 
Das Fräulein ift fehr große Kennerin; 
Malt ſelbſt vortrefflih. IA verfich' mid) wenig 
Nur auf die Kunft; id babe diefe Sachen 
Bon meinem Ohm Geronimo geerbt. 
Es ſcheint mir artig, fo wie andre Pracht; 
Nichts weniger, nichts mehr. Malt nun Antonio 
Und macht es ſchlecht fo fteh’ ich da; er it 
Ein armer, unbekannter Maler. Das 
Iſt mir verdrießlich; wenigftens möcht’ ich 
Sehr gern bei ihr für einen Kenner gelten. 
Battifte. 
Ja das iſt freilich eine ſchlimme Sadıe, 
Denn elend iſt der Kerl, mein gnäd’ger Herr, 
Das tonnt Ihr nur aufs Wort mir glauben! 
Dttavin. 
Bas 


Verftehft denn Du davon? Du bift ihm gram, 
Schweig ſtilll 
. Battifta, 
Es wird fi) geben — Kommt er nicht 

Da durd den Garten ſchon? 

Ottavio. 

In Wahrheit? 

Bat tiſta. 
36, 
Da fteht er num, befieht die Blamenbeete; 
Recht wie ein Bäntellänger, mit dem Bild 








Gorressie. 


Noch auf dem Rüden; riecht fogar die Blumen. 
Ih wil nicht hoffen, dag er Etwas abreißt, 
Sonft werd’ ih mit ihm ſprechen 


Ottavio. 
Laß’ das gut fein! 

I will zur Sekte treten. Der Palaſt 
Die Säle, Möbeln, die Bedienten mögen 
Vm imponiren; fothe Menſchen laſſen 
Sid von dem äußern Glanz weit mehr befangen, 
Als man es glauben folfe. Dann erſchein' id. 
34 mug ihm Heute noch den Vorſchlag thun. 


Battiſta 
Wär’ es nicht beffer, fo gelegentlich — — 


Ottavio. 
Bas ich nit kaufen kaun, das ſtehl id nicht. 
m.) 


Battifta Canein,) 

Das ſtiehlſt Da niht? So will ih für Did fehlen. 
Denn rähen will ih mid und blutig rächen, 
So wahr, als ih ein Kalabrefer bin! 
Es haben mir, wenn aud) nur angedroßt, 
Die Peitſchenhiebe Michel Angelos 
Mit rothen Striemen brennend auf dem Rüden 
Den Haß erfrifcht; und cher kühlt ſich nicht 
Mein wallend Blut, ch’ des Verraͤthers flieht. 

(Ge finnt.) 
Der Nicolo it Räuber ſchon geworden? 
Gut, fo verfteht er wenigfteng dag — — Stil! 
Bin kein Poet, wil feine Reime machen. ws 
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Antonio 
kommt mit feinem Bilde auf dem Mücken in den Saal hinein.) 
Hier bin ich endlich. Gott, wie bin ih müde! 
(Gr fegt fein BD hin, nimmt einen Stuhl und fept fi Daranf.) 

Es ift fo heiß, der Weg fo Tang, die Sonne 
So brennend. Ach, bier iſt es friſch und luftig. 
Die Großen haben es doch gut, fie können 
In diefen kühlen Steinpaläften wohnen; 
Bie ausgehöhlte Felſen trotzen fie 
Den Sonnengluten draußen. Frei erhebt 
Sid das Gewölbe, breite Pfeiler ſchatten; 
Springbrunnen riefeln in den Veſtibulen. 
Und fühlen Raum und Wand. Du lieber Gott, 
Ber aud fo wohnen Lönntel Nun, das werd’ ich 
In Kurzem önnen. — Wie gemäclic fteigt 
Man auf den breiten, falten Marmorftufen! 
In Nifhen ſtehn antike, fhöne Büften 
Und ſehen Einen ruhig, vornehm an! 

. (Gr wirft den Bli in den Saal Hin.) 
Auch diefer Saal mag wohl tet herrlid fein, 
Da, was it das? Was ſeh' ichl Voll von Bildern! 
Es if der Bilderfaal! D heilige Mutter, 
Ich fteh im Tempel, ohn es feldft zu willen! — 
Hier hängen Eure fhönen Meifterwerke, 
Italiens Künftler! werden lange hängen 
Als bunte Wappenſchilde über Särgen 
Verſtorbner Helden, ihre Thaten zeigend. 
Allmaͤcht ger Gott, was foll ich erſt betrachten? 
Landſchaften. Thiere, Helden und Madonnen! 
Mein Auge ſchweift umher, wie eine Biene 
Auf hundert bunten Blumen. Ad, ich febe 
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Bor lauter Sehen nichts; id, fühle nur 
Der Kunft erhabne, frifhe Gegenwart 
Gewaltig auf mich wirken. Möchte nien 
Und weinen in dem Tempel meiner Ahnen. — 
Eich’ da, da hängt ein fhönes Bild, — Doch nein, 
Das ift nicht eben (hön! Nun, Alles kann 
Auch gleihen Werth nicht haben. — Ad, was ſeh' ih! 
Nein, das ift gar zu niedlih! Hab” ich wohl 
Mein Tage noch fo mas gefehn: da fteht 
Ein altes Weib und fheuert einen Keſſel 
In- ihrer Kühe; eine Kae liegt, 
Scyläft in der Ede, und der blonde Knabe 
- Bläft Seifenblaſen durd die Tabadspfeife. 
Iſt es doch nimmer noch mir eingefallen, 
Dag ſolche Sachen auch man malen könnte. 
Und bier, bier ſcheint es doch fo blank und nett 
Aus ihrer Küche, daß es eine Luft if! 
Man muß es durch die hohle Hand betradıten. 
Wie fhön die Sonne durch das grüne Laub 
Am Fenfter in den Meſſingkeſſel ſcheint. 
Ber hat das wohl gemacht? Steht nicht der Name 
Darunter? 
(lief) 
Hm, Slamländer, Unbekanntet. — 
Tlamlander? Welcher Landsmann mag das fein? 
Ob Flamland weit von Mailand liegt? — Sieh da, 
Da droben hängen groge Stüde: — Tiſche 
Mit Blumen, halbe Gläfer Bein, gefhälte 
Eitronen, Hunde, Heine Vögel. 
Upeingt,) 
Ei. 
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Das iſt doch gar zu hübſchl — Ha ba ha ba, 

Bier geisige Greife zählen da ihr Geld! 

Doc feh’ ich recht? Das ift ja die Geburt 

Des Heilands. Ad, das kenn’ ich gut, das hat 

Meifter Mantegna aus'der Stadt gemalt. 

Wie herrlich gebt der Bergweg da hinunter; 

Wie ſchoͤn ſtehn die ‘drei Kön’ge vor dem Kind 

Und vor der ew’gen Himmelstönigin! — 

Da iſt ein andres Stüd, fehr ähnlich diefem ; 

Doch etwas drollig, fehr gutherzig. Ach, 

Der Ochſe ſtößt Madonna mit der Schnaupe 

In ihren Rüden, gudt neugierig bin, 

Und freundlich greint der Mohr, er meint es gut. — 

Der Meine Knabe greift ſchon in das Kaͤſtchen. 

Will Spielzeug haben. Bon — Alberto Duro. 

Ha ba, das ift ein Deutfcher, weiß ich; hinter 

Den Bergen giebt's auch Menfchen, fieht man ; Maler 

Sogar. — Dot, Himmel, weld ein goͤttlich Bild! 

Ein fürſtlich Weib, jung, blühend, (hön und finulich, 

Wie brennt das Aug’, wie lacht der Meine Mund; 

Wie herrüch kleidet fie der rothe Hut 

Bon Sammet und die weiten Sammetärmel 

Bon — Lionard da Vinci! Ia, der Taufend, 

Das ift kein Wunder — ha, das nenn’ ich malen! 

Da ift ein König noch, er fheint mir in 

Derfeldigen Manier gemalt; ob's auch 

Bon Lionardo if; er Hat’s vieleicht 

In feiner Jugendzeit gemacht. 
Gieſt) 

Bon Holbein; 

34 kenn’ ihn nicht. Euch Alten kenn' ich droben! 
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Wie lebſt Du, biedrer Perngino, mit 

Dem grünen Ton, und mit der Symmetrie 
Bu beiden Seiten, und der Wiederholung? 
Und mit dem heiligen Schafian? 

Biſt doc) ein großer Kerl! Ein wenig mehr 
Erfindung wäre Übel nicht geweſen. 


Da thronen die Gewaltigen; da hängt 
Ein mähtig Bild in voller Lebrnsgröße, 
Ein edler Greis, es ift der heil’ge Hiob. 
Ha, das ift groß erdacht, groß ausgeführt. 
Das ift gewiß von Rafael — 

q 


Bon — Fra 
Bartholomeo. Ach, der fromme Mind! 
Das thut fürwahr nicht jeder Mönd Dir. nad. 


Ber hat wohl Seit, dies Alles durchzuſehn? — 
Im Hintergrund ift noch ein feiner Vorhang, 
Das wird gewiß das Allerbefte fein. 
Das muß ic fehen, eh’ Dttavio kommt. 
(@r Tehlägt den Worhang aurüc und erblickt Mafacls Yellige Cäcila.) 
Das ift die heilige Cäcilia! 
Da fteht fie mit der Orgel in der Hand. 
Serftreut, zerbrochen liegen ihr zu Zügen 
Weltliche Geigen; aber felbR die Orgel 
Sintt ſchweigend mit der Hand, wie fie vom Himmd 
Der Engel Chor vernimmt. Das Ange feigt! 
Ha, wer hat das gemacht? Das if niht Malen, 
Nein, das it Dichten! Hier ſeh' ich nicht bloß 
Den großen Künfter, au) den großen Menfchen; 
‚Hier iſt die hobe, beige Pocfie 
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In Farben ausgedrüdt. Das wollt ih auch! 
Dem ftreb’ ih nad) in meinen beften Stunden! 
(Ottavio tritt vornehm in Den anl herein.) 


Antonio 
(fragt ihm entgegen, opne zu grüßen, ganz in das Gemälde vertieft) 
Bon wer ift dieſes Bild? 


Ottavio. \ 
(fupt, aber faßt fich wieder, fagt drauf fait.) 
Von Rafael. 


Antonio 
(mit freudiger Begeifterung.) 

Ha, ih bin aud ein Maler! . 

Dttavio. 

Freund, das weiß ich 

Seit ein gen Boden ſchon, Ihr werdet es 
Seit Jahren wiſſen. 

Antonio. 

Jetzt weiß ich es erft. 
Ottad io (kei Seite.) 
Der eitle, aufgeblasne Thor! Battiſta 
Hat Recht. Nun, defto beſerl 
at.) 
Lieber Meifter, 

Es freut mic) diefer Muth, die Zuverſicht 
Es gebt Euch umgekehrt wie andern Künftlern, 
Die felbftvernicptet vor dem Bilde ftanden, 
Im Herzen fühlend, dag fie gar nichts waren. 

Antonio 

(immer Das Wild betrachtend.) 

Ia, das begreif ih; wenn die Armuth nicht 
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Bor diefer Fulle ihre Leere fühlt, 
Dann wird fies nimmer fühlen! 
Ottavio cfür fi) 


Diefer Menſch 
IM ja ganz umgeſchaffen. 
Eaut. 


Ihr dagegen 

Scheint Euern eignen Reichthum ſtart zu fühlen. 

Antonio. 
Ia, licher Herr, bier fühl' ih ganz mein. Leben! 
‚Hier. fühl ih es, dag ich ein Künftler bin. 
Hier ſeh' ih die Empfindung meines Herzens 
Und die Gedanken meiner tiefften Seele 
So ausgedrüdt, wie in den glüdlichften 
Und beften Iugendftunden ich fie fühlte; 
Bie's darzuftellen — felten mir gelang. 

Es blühet mein Gemäth wie Rafaels; 
Mein Geift ift aber nicht fo hehr und mähtig: 
Geſchmeidiger it meine Hand, geübter; 
Dot) fein Gebien umfaflender und ftärfer. 
Ich laͤchle, Rafael it ernſt; ich bin 
Stets bingeriſſen, Rafael reißt bin. 
Gott, wel ein Bid! Hier lern' ich ganz mid Eennen, 
Hier ift der Maaßſtab; es erhebt mich hoc, 
Denn in der Nähe fühl ich mid) des Himmels, » 
Dog, wie ein Menſch fih nah dem Engel fühlt! 
Und während meine Bruft vol ſel ger Luſt 
Und voll Begeiftrung ſchwillt, beugt fid) mein Haupt 
Demüthig vor der nie erreichten Größe. 
Dttavio (ak) 
Ihr habt Eu'r eigen Bild mit hergebracht? 
Dehlenſ. Schriften. VI. 
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Antonio (fast fh) 
Da fteht es in der Ede, gnäd’ger Herr! 


Ottavio. 
Holt es doch her! 
(Antonio holt das BI.) 
Recht ſchon recht brav, in Bahrhet! 
Das holde Weib fipt wie lebendig da. 
Ich mag nur nicht, aufrichtig Euch geſprochen 
Die Kleidung leiden. Warum habt Ihr nicht 
Sie ſo gemacht, wie ſie im Leben iſt? 
Bei Gott, Maria läßt ſich nicht verſchönern 
Antonio. 
Ich babe die Madonna malen wollen. 


Ottavio. 
Und iſt Maria denn nicht Eure Donna? 


Antonio. 

Vergebt, Eu't Gnaden, ich verſteh' Euch nicht. 
Ottavio. 

Ei nun, ich weiß es wohl, Ihr Künſtler lebt 

Mehr in der Phantafie, als in der Welt; 

Liebt Luftphantome mehr, und ſchöne Träume, 

Als was da wirtlich um Euch ift und athmet. 

Ich babe nichts dagegen, nit im Mind’ften; 

Ein Jeder muß ja feiner Neigung folgen. 

Id bin fein Künftter, kein Poet; hegnüge 

Mich mit der Wirklichteit. Auf die Art können 

Bir zwei vortrefflih denn zuſammen leben. 

Der Eine fält nit in's Gebiet des Andern; 

Ihr licht das Ideal, ich die Perfon. 


Gorreggis. 115 


Antonio. 
Vergebt Eu’r Gnaden, ich verſteh' Euch noch nicht; 
Bas wollt Ihr damit fagen? 
Ottavio. 
Lieber Anton, 
So will ich deutlich, ehrlich mit Euch ſprechen. 
Ihr ſeid ein ſchlichter Mann, verſteht Euch nicht 
Auf, was wir Höflinge das Feine nennen. 
Mein Lieber, feht, Ihr feid ein armer Mann; 
Es thut mir Leid für Euch, Ihr härmt Euch ad, 
Macht Shöne Sadıen und bleibt unbekannt. 
Bas Hilft es Euch, dag Euer Licht verborgen 
Unter dem Scheffel brennt? Bohlen, ih will 
Euch glüclich machen. Diefes Haus ift groß, 
Italiens reichfte Edlen frömen taͤglich 
‚Hier zu; bier follt Ihr malen, gluͤcklich fein. 
Antonio. 
Mein gnäd’ger Herr, iſt's wirklich feine Täufhung, 
Das Glüd fängt wahrlich an mir Hold zu lächeln? 
Bon meiner erften Kindheit ſchweift· es mir 
Ein Irrlicht ſtets nur nedend in der Nähe; 
- Benn ich es haſchen wollte — war es weg! 
Und plöglic fand ich wie vorher im Dunkeln. 
. Ditavio. 
Ich wil Euch glücklich machen; bei den Heil’gen, 
Nichts iſt fo graufam, als nit einen Menſchen 
Beglüden, wenn es leicht ung moͤglich ift. 
Antonio. 
Ihr denkt fehr tugendhaft. 
Ottavio. 
Ep denkt auch Ihr. 
8 
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Antonib. 
Ich hab? es immer tief empfunden. 
Ottavio. 
Alſo, 
Ihe mochtet auch mic glüclich machen, wenn 
In Eurer Macht es fünde? 
Antonio, 
Mlerdinge! 
Doc, gnäd’ger Herr, Ihr feid ein Kind des Gläds; 
Bie könnt ein armer Mann Euch glücklich machen! 
Dttavio, 
Ad, lieber Anton, Alles ift nicht Gold, 
Bas glänzt. IC din nit glüclichl mein, gewiß nicht! 
Antonio. 
Der arme Mann, er dauert mih! — Iſts möglidy, 
Mein junger, gnäd’ger Herr! Ihr habt ja Alles, 
Bas nur ein Menfenkind ſich wünfhen kann! 
Ottavio. 
Wobl hab’ ih aues, nur das Höchſte nicht. 
Antonio. . 
Das Höhfte niht? Das, mein’ id, Bann ein Jeder 
Doc) haben, wenn er will, 
Ditavio. 
Bas nennet Ihr 
Das Höchfte, Anton? 
Antonio. 


Zuverficht auf Gott, 
Ein reines Herz, ein ruhiges Gewiſſen. 
Dttavio. 
Ja fol — Da Habt Ihr Recht! Das ift das Hoͤchſte, 
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Das Hoͤchſte für die Ewigkeit — Der Menſch 
Lebt aber in der Seit; auch da muß ihm 
Ein Höcftes blühn, ſoll er ſich glüclich nennen. 
Antonio. 
Das it wohl wahr. 
Dttavig. 


Die Offenbarung, Freund, 
Des Göttlihen auf diefer dunfeln Erde, 
M, was wir Liebe nennen. Mag fie nun 
Sich allgemein im Großen offenbaren, 
Bas Kunft und Genius wir heißen; oder 
Auch eingeſchraͤnkter und gedrungener, zu 
Dem einzeln Gegenftand; vom Einzelnen 
Das Scönfte in der Welt — ein holdes Weib. 
Antonio. 
Und welder Künftler lebte noch auf Erden, 
Der diefe beiden Lieben inniglich 
Nicht zu verbinden ſtrebte? 
Dftavio. 
Nun die Mufe 
Bleibt doch die Herrfcherin im Künftlerherzen. 
Antonio. 
Gewig, weil die Geliebte Muſe iſt! 
Dttavin, 
Und diefe Muſe wechſelt mit dem Monde. 
Von Mufen giebt es, wenig nur gerechnet. 
Neun fhöne, allerliebne Kinder, wißt Ihr. 
Antonio. 
Doch jede Mufe ſchenkt die eigne Kunſt 
Und jeder Künftler liebt die eigne Mufe. 
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” Dttavio. 
Der große Rafael, vor dem Ihr. dort 
Eu’r Haupt gebeugt, hat mehrere gehabt. 
Antonio. 
Der arme Rafael! weil er keine hatte. 
Ottavio. 
Wie, Rafael keine Muſe? 
Antonio. 
Ja, im Himmel; 
In feiner Ahnung, feiner Sehnſucht, was 
Er feine göttlihe Idea nannte. 
Iept Hat er fie gefunden; feine Seele 
Braudt mehr nit eine ſchmachtende Cäcilia, 
Ihr edles Aug’ in’s ferne Blau zu richten 
Nach füger himmliſcher Befriedigung. 
Jetzt bat er, jept umſchlingt er, Fügt er fie. 
Hier ſucht er fie vergebens — armer Rafael! — 
Drum warf fein darbender und durf’ger Geift 
Sic in das Sinnenmeer und trank Betäubung. 
. Ottavio. 
Seid Ihr denn glüdtiher? 
Antonio. 
Bet Gott, das bin is! 
Du armer Rafael, was Half es Dir, 
Daß Du fo ſchön und blühend warft? Was halfen 
Dir Deine mäht’gen Freunde, Papft und Nom? 
Bas half Dir die wolüf’'ge Bäderin? 
Die garf'ge Nichte von dem Gardinal? 
Du fandft doch nicht das befte Glüd auf“ Erden: 
Ein holdes, tugendhaftes, treues Weibl 
Du fandſt doch feine liebende Maria. 
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Bar. das Dein Städt D wie viel reicher fühl 
Ich mid), als Du, in meiner Heinen Hütte! 
Ditavio, 
So feid Ihr überzeugt, dag Euch Maria . 
Bon Herzen liebt? 
Antonio, 


Des bin id fo gewiß, 
Als daß ich lebe! 
Ottavio. 


Gut! — Wenn gut ich ſage 
Mein’ ic nur: gut für Euch, nicht gut für mic. 
Gehabt Euch wohl, ich will Gu’r Glüd nit Kören. 

(Antonio Akut.) 

Ich glaubte, dag Ihr nur die Mufe liebtet; 
Und Eure Frau nad) Frauenart ſich felbft, 
Und nach ſich feldft, was ihren Sinnen und 
Bas ihren Eitelfeiten ſchmeicheln könnte, 
Drum Iud ih Euch zu mir nad Parma ein; 
Ich wollt’ uns alle drei fo glüdtih machen. 
Iept feb’ ich wohl, daß es nicht geht. Ihr ſchwaͤrmt 
Und Eure Frau, wie Ihr. Nun, fei es Traum 
Auch oder Wirklichteit, was gluͤcklich macht. 
If wirtlich. Und fo Gott befohlen, Anton! 
Hier Lönnet Ihr nicht bleiben. Wollt’ es ſchwerlich 
Nach dem, was Ihr gebört. — Doch fürchtet nichts! 
Ich werde nicht ein Fuchs bei Nacht und Duntel 
In Euern Taubenſchlag mich ſchleichen. Lieb". ich 
Auch Zauben — brauch ich fie doch nicht zw fteblen, 
Zu rauben nicht. Ich kaufe mir ſie lieber 
Am hellen Tag und auf dem offnen Markte. 
Gehabt Euch wobll Grügt Eure fhöne Fraul 
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Bei Gott, ich meint es ehrlich mit uns allen 
Hat Einer fih von uns in diefer Sache 
Noch zu beklagen, nun, dann bin ide felber, 
Der Einz'ge, der mit trodnem Mand davon. geht. 
Lebt wohl! Ihr folk mir manch Mal fo ein Bild 
Bie diefes machen. Bleist im Saale hier 
Und feht Euch um, fo viel, fo lang Ihr wollt. 
Battiſta wird die achtzig Scudi bringen. 

6.) 

Antonio cauein) 

So war's gemeint? Das war die hohe Liebe 
Zur Kunft? Das war die Achtung für den Künfler? 
Die Unterlägung? Säägung? — D ih Thor! 
Da bat ein Irrwiſch wieder mid genedt. — 
Ic) bin gerät, er ging befhämt von dannen. 
Befhämt? Gerät? Ih? Steh’ ich nicht ein Sünder, 
Ein frommes Schaf, ertragend die Beleid’gung? 


(oeftig,) 

Er fol fih mit mir ſchlagen; die Beſchaämung 
Ertrag’ id) nit; ift er ein Edelmann, \ 
Ein Adelsſleiſch, zufälig fo gezeugt, 

20 bin ein Adelsgeiſt, ein Auserkorner; 
Ic) werde leben in dem Bud) der Zeiten, 
Wenn er vermodert und vergeffen in 
Doc — td) verfieh? den Degen nicht zu führen. 
Sp mögen Kugeln denn den Ausſchlag thun! — 
Ein Mörder? Lieber ein Beleidigter! 
Und fäht er mih — Maria, mein Giovanni, 
Und du, geliebte Kunſt? — Ha, iacheruch 
MM diefe Balung. Krieger mögen fechten! 
Bei ihnen it der Trop und die Beradhtung- 
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Bor Tod und vor Gefahr nur Schufdigkeit. 
Eie than nicht anders, das if ihre Ehrel 
Der Künftier wirket geiftig, fo gehört er 

Zum filen Stand der Geiflihfeit, des Friedens. 
Gott Tegte nicht das Schwert in feine Hand. 
Der leichte Zauberftab, der Geifter baunt. 
Kann Leben fhaffen, Zehen nicht vernichten. 
3% wills ertragen. wie das hohe Vorbild 
Der Guten in der Welt die Schmach ertrug. 
Denn wer auf diefer müften Erde für 

Das Edle und. das Höchfte wirken will, 

Der muß ſich immer hin als Martyr geben; 
Nat) feinem Tod beginnet erft fein Leben. 

Mich umfehn jept? Die Bilder all betrachten? 
Bie kann ich das? Was hab’ ic diefen Tag 
Erleben mäflen: Hoffnung, Spott, Verzweiflung 
Die hoͤchſte Freude, Wandern, Hitze, Kraͤnkung 
Ich Hin fehr müde, und mein Auge trüb. 

Ich will ein wenig ansrahn, um nachher 

Den barten Weg zur Heimath noch zu wandern. 

(Er fegt ſich auf einen Stuhl in der Sae und ſchläft ein.) 
(Micordano tritt mit feiner Tocıter Göleflina in den Caal derein; 
vediere hat einen Kordrerfrang in der Hand.) 

-Nicordano. | 

Hier ſind wir denn, mein Kind. 
Coeleſtina. 


Als bloße Gaͤſte 
Nicht wahr, mein Vater? 
Nicordano, 
Böfe Coeleſtina 
Beil Du es wink! 
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Co eleſtina. 
Beil Du es willſt, mein Vater! 
Ricordano. 
Ich will Dein Glüd, hei Gott, das will ih, Maͤdchen! 
Du glaubſt es bei Ottavio nicht zu finden? 
Es ſeil Ich gebe meine Plane auf. 
Er kann es feinem Leichtſiun ſelbſt verdanken. 
Der junge Thor. Doch bleib’ ich feſt dabei: 
Sein Herz iſt gut. 
Coeleſtina. 
Sein Herz? Und hat er eins? 
Ricordano. 
Ihdr Mädchen wollt, dag Alles Herz nur fei. 
Coeleſtina. 
So ſpricht der Mann, der ſelbſt das größte hat? 
Nicordann. 
O Schmeichlerin! 
Co eleſtina. 
Ottavio hat keine; 
Glaub’ mir, mein Vater, keins. Er ift nicht boshaft; 
Selbftliebend aber, alt und ftolz und wüſt. 
Er liebt mid) nicht, ich Lieb’ ich nicht; und doc, 
Mein Vater, kannſt Du wänfhen — 
Ricordano. 
Nun, es ſei! 
Ich will vergeſſen, daß ich meinem Freund 
Lorenzo auf dem Sterbebett verſprach, 
Durch eine Heirath zwiſchen Sohn und Tochter 
Noch inn ger unſte Haͤuſer zu verbinden. 
36 that es Übereilt; Gott mag’s vergeben. 
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Goeleftina. 

Der Himmel wird fi freun, mein Vater, dag 

Du nicht Dein armes Kind unglädlih machſt. 
Ricordano. 

Bei Gott, wenn ich's bedenke, wär’ es auch 

Nicht Sunde, Maͤdchen, ſolche Nofentnespe 

Wie Du — ich kann es ſagen ohne Selbſtruhm; 

Ich bin Dein Vater, doch das Herz, die Schönheit 

Gab Gott Dir, ih nicht — ſolche Nofenfnospe 

In einen harten, trodnen Grund zu zwängen, 

Im Augenblid, da jeder junge Gärtner 

Im Yaradiefe, das Florenz umkränzt, 

Sich inniglich nad) Deiner Blürhe ſehnt? 
Coeleſtina. 

Mein Bater, bin ich eine kleine Blume? 

Zqh will in Deinem Eichenſchatten blühn, 

Ich will mich fett an Deinen Bufen fhmiegen. 

Ricordano. 

Mein Kind, fühlt Deine Bruft noch keine Liebe? 
Co eleſtina. 

Zu Gott, zu Dir, zu allem Guten, Schönen! 


Ricordano. 
Su feinem Jüůngling? 

Coeleſtina. 

Nein. 

Ricordano. 
Du Heine Unſchuld! 

Noch nice? Nun, es wird kommen, Mädchen. Glaub’ mir, 
Der Meine Amor raͤcht ſich; ſcheint er auch 
Gelaſſen Deinen Hohn noch zu ertragen. 
Bean Du’s am wenigften vermutheft, wird 
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Er ploͤtzlich daſtehn, grauſam als ein Silvio, 
Und Di zur ſchmactenden Dorinda machen. 
Coeleſtina. 
Kommt Zeit, tommt Rath, mein Vaterl 
Ricordano. 
Keine Muſel 
So muß ih Dich wohl nennen. Kalt wie Eis 
Berfpmäpen Du der Grdenföhne Liebe, 
Und lebſt nur in der Kunft und der Natur, — 
Für wen ift diefer Lorbeertranz beftimmt? 
Coeleſtina. 
Was weiß ich's, Vater! Wie wir durch den Garten 
Des Schloſſes gingen, bog der Zweig hervor 
Aus dem Gebüfd) und hielt mid) bei den Locen. 
Sur Strafe rig id) ihn von feinem Stamm, 
Und in der Hand ward gleich ein Kranz daraus. 
Ricordano. 
Gewiß, um Deinen Rafael zu kroͤnen! 
Da haͤngt das Bild, 
Goeleftina. 
Ad) Bott, der ſchͤne Saal! 
Ricordaro. 
Den ſchoͤnen Tempel font Du jept verlaffen, 
Coeleſtin a. 
19, jal 
Ritotdano. 
Er könnte Dein fein. 
Coeleſtina. 
Lieber Vater. 
Sag’, moͤchteſt Da nicht von Ottavio 
Uns dieſe Bilder kaufen? 
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Ricordann. 
Gutes Kind, 
Weißt Du, wie viel wohl ſolche Sammlung werth it? 
Coeleſtina. 
Nein, denn fie iſt unfhäpbar; doch Ottavio 
Bird ſich beſchelden; liebt er doch das Geld 
Mehr, als die Bilder. Mehr, als Deine Tochter 
Dir werth if, Vater, wird er nit verlangen. 
So wirft Du bei dem Handel doch gewinnen. 
Du giebft ihm Geld nur und behältft Dein Kind. 
Ricordano. 
Du Meine, zauberiſche Circe, Du! — 
Bleib’ bier, erfreue Dih an den Gemälden. 
Ich geh’ hinein, Ottavio zu ſprechen. 
Ich werd’ ihm meine Meinung fagen, Deinen 
Beſchluß; er muß darin ſich finden. 
Gorlekina. 


. Di 
Das wird er leicht, er üft ein feiner Hofmann, 
Glaub’ mir's, dies Opfer koſtet ihm nicht viel, 
Ricordano. 
Wirſt Du nicht ſeine Frau, als Anverwandtin 
Bleibſt Du noch immer feine Freundin, Schweſter. 
Coeleſtina. 
Verſteht ſich, Vater; und als Freundin, Schweſter 
Berd’ ich noch oft wie heute kommen, um 
Dttavio und — die Bilder zu beſuchen. 
Ricordano. 
Ha, Du biſt ſchlimm! 
Coeleſtina. 
Sag’ ihm: ih fomme nad. 
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Nicordane. 
Biſt Du verlegen nicht, den armen Mann 
Nach dem gegebnen Korb zu fen? 
Coeleſtina. 
Ach Gott, 
Das Ganze iſt ja nur ein Scherz; ih muß 
Ihm doc den Korb mit art’gen Blumen füllen. 
Nicordano. 
Ha, Mädcen, ſcheues, nedendes Gt, 
{t 


Eoeleftina (auein) 
Jetzt Hin ich zwiſchen meinen lieben Bildern. 
Did, fhöne Sammlung, folr ih eben fo 
Verlaffen? Nein, mein Bater muß dich Laufen. 
Bie, deine Schäge follten hier in Staub 
Und Barbarel vermodern, ohne Liebe, 
Und ohne edle Menfhen zu erfreun? 
Nicht alfo! — D Cäcilta, dir muß 
Ich meinen Lorbeerkranz zu Zügen legen. — 
Bas feh’ ih da? Ein Bild? Ein neues Bild 
Steht umgelehrt da an der Band. IA’s möglich, 
Dttavio kauft fih Bilder? Nun, das wird 
Bas Gutes fein. 

(Bie wendet dab Vild um und erflaunt) 

Bas feh ich? Traum’ ih? Nein! 
Dies Bild if von Antonio Alegri, 
Dem großen, neuen, unbelannten Maler, 
Nach dem id) viele Köpfe ſchon kopirt; 
Bon dem uns Micyel Angelo und Giulio 
So viel erzählten auf dem Weg hierher, 
Bo wir uns heute trafın. Buonaroti 








Gorreggis. 127 


Hat ihm beirm Abſchied feinen Ning gegeben, 
BL künftig für in ſprechen bei dem Herzog. 
(Sie betrachtet das Wild.) 
Ad) Gott, wie ift das herrlich und Ichendig! 
Die Mutter Gottes, welch ein Angeficht, 
Boll Huld und Demuth und vol füger Milde. 
Der Heiland ſtrahlt in fanfter Majeftät, 
Giovanni — nein, auf meinen Schooß könne ich 
Den Knaben nehmen, taufend Mal ihn Lüffen! 
Bas das ein allerlichfter Junge ift! 
Er ift gewiß nach der Natur gemacht; 
So etwas Eignes-läßt ſich nicht erfinden. 
D füges Bid — Ha, weld Gefühl und Farbe! 
(Cie feht vertieft in Betrachtung, und darauf fagt fie:) 
Dies Bild muß ich befränzen. Jeßt verſteh' ich, 
Warum der Zweig fih bog und mid) im Gehen 
Zurüd bielt; eine (höne Ahnung war's 
Bon dem, was nun ich ſehe. — Könnt’ ih fo 
Den Künftler kränzen; aber, das verfteht fi, 
So, daß es Keiner fäh', er felber nicht. 
Ich will ihn hier in feinem Bilde kraͤnzen. . 
(Wie fie das BÜld befrängen will, wird fle Antonio gewahr, der in 
der Ede ſchläft.) 
Jeſus Maria ba da fißt ja ein Mann! 
Sie fäprt aucüc, aber faßt fich gleich.) 
Er faläft er tief; mer fann der Mann wohl fein? 
Bie ift er in den Bilderfaal getommen? 
(Sie napt ſich vorſichtis) 
Er if kein Kitter, aud) ein Bürger nicht; 
Noch weniger ein Diener. — Er ift einfach, 
Nachlaͤſſig angezogen, reinlih, arm; 
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Ein ſchoner Kopf! Doc Hlag! Wie edle Züge! 
Bie hoch die Stirn! — Hip Himmel, (eb’ ih vet, 
Er hat ja Buonarstis Giegelring 
An feinem Finger! Alle guten Heil’gen, 
Dies ift Antonio Alegri felbft; 
Er hat Dttavio. das Bild gebracht. 
Iſt müde von dem Gang bier eingefhlafen. 
(@ie detraqtet ihn mit der größten Tpeilnahme, und da fie Acht, das 
ex feft feläft, Eniet fie vor iym, um fein Geficht beiier feben au fönnen.) 
Ach Gott, wie ſieht er treu und edel aus! 
Er ſcheint in diefer Belt viel ausgefanden 
Zu haben; und iſt doch mit alt; ad nein, 
Du große Seele! 
. (bie Re auf, mad fagt Life and fake) 
Därfe ich ihm befränzen! 

Doch Himmel, nein, wenn er die Augen auffhlüg‘, 
Benn Iemand käme! — Nein, ih wil den Kranz 
Hier hängen auf das Bild, fo fieht er doc, 
Wenn er erwacht, dag man ihn Licht. 

(Sie hängt den Kranı bin und tritt murüst.) 

Sf! — 
Ach nein, das ift doch nichts, wie ſieht das aus? 
Kalt, unbedeutend! Der Lehend’ge fit 
Mit bloßem Haupt, und auf des Holzes Ede 
Hängt fühief ein Kranz. Nein, nein, id muß es wagen. 
O alle guten Heil'gen, fteht mir bei, 
Daß glüdtih ih mein Abentew'r vollendet 
(Sie ſebt ihm Htteend Den Aram aufs Haupt, dann weicht fie wieder 
aurüc.) 

Da ift der Ort, fo foll es fein. fo, fo! 
Jetzt iſt der Kranz an feiner rechten Sielle. 
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Wie ſchon ſchlingt er ſich durch das dunkle Haar! 
Wie herrlich wolbt ſich unter ihm die Stirn! 
So iſt es recht. Gottlob, id bin zuräd, 
Und nun leb' wohl, wir ſehen ung bald wieder. 
Er rührt fi, athmet tief — Zur — zur Flucht! 
(Sie entfernt fi huriic 
Antonio 
(tritt beſtuͤrit hervor, aus einem Traum erwachend.) 
> Bo bin ih? — Diefe kühle duntle Halle 
M nicht Elvſium — 
(Sr beſiant fi) 
Ach Gott, ich habe 
Geſchlafen und geträumt — Nein, mehr als Traum, 
Ein Vorgefühl der fünft'gen Seligkeit! 
Ich ftand in jenen feligen Gefilden, 
Weit fcöner, als uns Dante fie befchreibt, 
Im Mufenhain, dem Tempel gegenüber, 
Bon weißem Marmor, bod und groß erbaut, 
Mit Säulen von Granit, mit fhönen Statuen, 
Und drinnen voll von Büdern und Gemälden. 
Ringsum im Gras fah ih um mid verfammelt 
Die größten Künftler alter, neuer Zeit, 
Bildhauer, Diter, Maler, Architekten. 
Der große Phidias faß auf der Schulter 
Bon einer ungebeuern Herfulefäule, 
Wie auf dem Menfchen eine Beine liege. 
Er baute fleißig mit dem. Meigel zu 
Und wußte ar den ganzen Niefenbau 
In feinem Geift harmoniſch feſt zu halten. 
Apelles tauchte laͤchelnd feinen Pinfel 
In’s Morgenroth und malte Wunderbilder 
Schlenf. Schriften. VILL, 


129 





130 Eorresgis. 


Auf Bolten, die von Engeln hingettagen. 
Bei feiner Orgel ſah ih Paleftrina, 
Die Orgelpfeifen gingen durch die Belt, 
Und die vier Winde hauchten Zuft zum Ton; 
Ihm Hand Cäcilia zur Sei und fang. 
Homer, der Greis, ſaß bei der heil gen Quelle; 
Er forad, und ringsum horchten alle Dichter. 
Mid führt’ in ren Kreis an feiner Hand 
Der hohe Rafael, fhön wie im Leben; 
Nur Siberflügel deften ihm die Schulter. 
Da tritt Heraus — ich werd’ es nie vergeffen — 
Die Mufe, eine wunderſchöne Jungfrau, 
Nein wie der junge Morgenthau, und blühend 
Und leicht und heiter wie die Morgenrofe. 
Sie ſetzte mir mit der ſchuteweigen Hand 
Den dunteln Lorbeerkranz aufs Haupt und fagfe: 
Ich weiße Dich zu der Unsterblichkeit. _ 
Eich’, da erwacht id. — IR es mir doch immer, 
Als fügte’ ich noch den Kranz auf meinen Loden, 
Er greift nach dem Haupt und befommt den Aranı in Die Hände.) 
D Himmel! Gott, was feh’ äh? IR «6 möglich? 
Geſchehen noch Miratel in der Belt? 

Battita fommt mit Ricolo, der einen Gelhfad trägt.) 
Mein Freund — Battifta, wer if Hier gewefen? 

Battiſta. 

Bas weiß ich's? Seht, da iſt das Geld, mas Ihr 
Bom gnäd’gen Heren für Euer Bild bekommt. 
Ihr mügt die Summ’ in Kupfer nehmen; darin 
Bezahlt der Bau'r dem Edelmann die Schulden. 
Es wird ein wenig Eud den Rüden beugen, 
Doch feid Ihr ja an’ Tragen längft gewöhnt. 
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Seid Ihr ein Wunder auch als Maler jept, 
or werdet nicht vergeffen, dag Ew’r Vater 
Laftträger war. Die Schwer’ auf Euern Schultern 
Bird, dent ih, Euch an die Geburt erinnern. 
€s ift ganz gut, bisweilen ſolchen Weder 
Zu haben; das beſchuht vor Stolz und Dünfel, 
Antonio. 
Battiſta, Lönnt Ihr mir nicht Silber geben? 
Wenn aud) nicht Alles — nur fo viel ich Heut 
Und morgen braude. Seht, der Weg ift lang, 
Ich hab’ ihn ein Mal ſchon gemacht, bin müde 
Und fol noch obendrein die Bürde ſchleypen. 
Thut mir die Liebe, Freund! 
Battifta. 
Bas Freund? Ihr feid 
Dein Zeind und bleibt's. 
Antonio. 
Bas hab’ ich Euch gethan? 
Battiſta. 
Die Schmach und die Beſchämung, die ich heute 
Von Michel Angelo gelitten, hah / 
Ich Euch nur zu verdanken; dach, ſchon aut, 
Ihr follt aud mir was au verdanken haben. 
Antonio. 
Bas kann denn ich dazu? 
Battifta. 
Da iſt das Geld! 
Bas Ihr mir ſchuldig, hab’ ich abgezogen. 
So macht Euqh fort und wagt «6 nimmermeht, 
Im diefen Palaft Euern Fuß zu ſehen. 


131 





132 Correggio. 


Antonio. 


Idr ſeid ſehr aufgebracht. 


Battiſta. 

Man giebt Euch Geld, 
Koftbare Ninge, Lorbeerkränze, ſeh' ich. 
Nun, Ehrenmann, Ihr werdet aud von mir 
Etwas erhalten. 


Antonio, 
Bändigt Euern Zorn! 


Battifta. 
Ich will ihn lieber fühlen. 


Antonio. 
u Thut, was Ihr 
Bor Gott vertheid’gen könnt. Ich fürchte nichte. 
Ich habe, was Ihr zu verachten ſcheint. 
Ein rein Gewiſſen. Thut Ihr Böfes mir, 
Der Em’ge wird es mir zum Guten wenden. 
Lebt wohl! Ich ſcheide von Euch ohne Haß. 
Der Sad, die Lart macht mic) kleinmütbig nicht. 
Er fegt feinen Sorbeerkrang aufs Haupt und nimmt dem Sack auf 
den Rüden)  - 
Du ſollſt im Schweige Deines Angefihts 
Dein Brot verzehren, bat der Herr gefagt. 
Drüdt audy die Laft den Körper ganz zu Boden, 
Der beige Lorbeerkranz erhebt mein Haupt; 
Ich gehe leicht davon, und Fühnes Muthes! 
(Sr geht) 
. Battifta. 
Der Sad ift ſchwer; was meint Du, Nicolo? 
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Das ift viel Geld. 


Battifta. J 
Run, ſiebzig Scudi! Doc 
Bas it das Geld wohl gegen dieſen Ring, 
Den er am Finger trägt; der ift unfhägbar. 
Bas ift die Uhr? 
Nicole. 
Wir haben eine Stunde, 
Wenn ich nit irre, noch zu Ave Maria. 
Battifte, 
Dann finkt die Sonne — loͤſchen ſich die Farben. 
Er muß noch diefen Abend nach Correggio! 
Der Bald ift aber ſchattig fühl; da wird er 
Nicht lange ſchwitzen. — Bas id) fagen wollte: 
Du batſt mic heute, Nicolo, um Urlaub, 
Die alte Mutter zu beſuchen, glaub’ ic. 
Wir hatten viel zu thun den ganzen Tag. 
Iept aber it da nichts im Wege mehr. 
Geh’ Du nur fort! Doc Morgen Vormittag 
Mußt Du ſchon wieder bier fein. 
Nicols. 
Vielen Dant! 
m) 


Battifta. . 
Er geht! Bortrefilih! Biſt Du in der That 
- Ein Ränder, Mörder, nun fo zeig’ es uns! 
(Gr ftcpt einen Mugenblict gedantenvon, dann fast ex) 
Ich habe nichts gefagt; ihn nicht gedungen; 
Er seht zu feiner Mutter! Einem Sohn 
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Erlauben, feine Mutter zu beſuchen 

IM ia ein chriſtlich Wert. Ich habe mein 
Gewiſſen frei. Faͤllt der Alegri — nun, 
Dann ift es Gottes Strafe, keine Rate. — 
Ich wafce meine Hände, Fin unſchuldigl 
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Fünfter Aufzug. 


(Bald; im Hintergrunde Silveſtros Hütte, ine dicke, knotige Ciche 
fiept bei der Hütte und iR jur Rapeite eingerichtet; mitten im Etamms 
in eine Ginfaflung, woran das Mogdalenenbild hängt. Kleine Steinſtufen 
gehen hinauf zum Baum, defien Wölbung ald ein runder Tempel ine 
fommen geflschten und zugeſchnitten ift. Borne Nehen große Slatanen, 
und zur vechten Hand fprudelt eine Duelle amd einem Eröhägel zwi⸗ 
ſchen Gteinen und fchlängelt ſich als Bach weiter durch den Wald.) - 
Balentino, 
(ein alter Säuber, fehr groß und ſtart. ſchwaribraun von Geficht; die 
‚Haare hat er in einem grünen Rege, darüber einen breiten runden 
‚Hut, swei piſtolen im Gürtel, ein Schwert an der @eite, eine Flinte 
auf dem Raden. Gr fipt nachdenklich an der Quelle.) 


ie Alles mit der Zeit ſich doch verändert; 
Mit Allem auch die Art zu fehn, zu denfen! 
Bor dreißig Jahren ging ich durch den Wald 
Und hagte grimmig diefe Role Welt, 
Da zeugten diefe Schatten in den Zweigen 
Mir dunkle Mordſucht in der Bruſt. Traf ih 
Auf einen hohlen Baum, da fand er mir 
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Nur da als Hinterhalt und Feſtung, um 
Daraus den Bandrer ſchnell zu überfallen. 
Die Blumen gudten mir nur in die Augen 
Als freches Unkraut, gut zum Niedertreten. 
Und gingen fhöne Weiber durch den Bald, 
Da foige’ ich wie ein Tiger gleich die Ohren. 
Nie fühlt' id ruhiger und frober mid, 
Als nad) begangner Freveltbat, und tief . 
In meiner Höhle ſchwelgt ich mit den Knechten 
Und fühlte mid ein Pluto, Iovis Bruder, 
Ein ſtarker König granfer Unterwelt. — 
Iept iſt es anders, wie das Alter kommt! 

Jetzt graufet mir in diefer dunkeln Höhle, 
Als fagte mir die Kluft: Wirſt bald für ewig 
Im Dunkeln fein! Geniep’ das ſchöne Licht 
Die kurze Zeit, die es Dir noch vergönnt. — 
Ich Habe feine Luft am Morden mehr. 
Ich frei? es nur im Zorn, aus Noth und als 
Nothwend'ge Politit für meinen Staat. 
„Der alte Valentino.“ Diefer Name 
Zeugt blaſſe Furcht auf jeder Lippe, die 
Ion ausſpricht. Im den Ammenftuben ſtillt 
Man Kinderfhrein damit, und im Gericht 
Verſtummt der ftolze Richter, wenn er's hört, 
Wird blaß und läßt vor Angft die Feder fallen. 
Ich bin weit mehr gefürchtet, als der Teufel. 
Auc hat mic) meine Kraft nod nicht verlaffen: 
Der Muth hat aber leider fi beurlaubt. 

. Boher das kommen mag? Ich weiß es nicht! 

Denn, bin id) glei) ein Räuber und ein Mörder, 

36 habe deshalb nimmer aufgehört, 
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* Ein guter Chriſt zu fein; das Eine läßt 
Sich mit dem Andern ja ganz gut verbinden. 
Ich Hab’ in meinem Lehen viel Ereeile 
Begangen: Leut’ in Leib und Bruft geftoßen,. 
Biel Gurgeln abgeſchnitten, Mädden, Weiber 
Entehrt, viel Geld genommen, und fo weiter; 
Das foll mir aber Niemand fagen, dag 
Ich einen Tag gelebt, ohn' mindeftens 
Drei Paternofter auszubeten; auch 
Bin in die Meſſe fleißig ih gegangen 
Und habe mir Abfolution gekauft, 

So für begangne, wie zukünftige Sünden. 

Auf die Art folte man nun alfo glauben, 
Daß mit Courier id einft gen Himmel fahw, 
Benn es fo weit kommt; und doch ſchleicht die Furcht 
Sich langfamer, als je ein Betturinn, 

Den Himmelsweg hinauf. Und eh’ ich's weiß, 

Tritt wohl ein aufgebrachter Racheengel 

Aus dem Gehölz, zielt auf mid mit der Flinte, 

Zwingt mid), das Biechen Hoffnung ihm zu geben, 

Und fürzt mid), wie der Herr einft Zucifern, 

Tief durch die Erde in den Höllenfhlund. 

(Sils eſtro tritt aus der Hütte, kniet vor dem Mägdalenenbid und 
verrichtet fein Mbendgebet.) 

Das ift der Eremit, der Greis Silveſtro. 

Ein ſchwachet Menſch, blaß, bager im Geficht; 

Doch Hlidt fein Auge kraͤftig und voll Licht. 

Ich blühe braun und männlich wie der Herb, 

Sch' aber id) mein Aug’ im Epiegelbah, 

Dann ſcheint es trübe mir, bleih wie Saturn, 
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Und zitternd kalt mit ungewiſſem Flimmern. 
So tödtend ift ein einziger Gedanke! 
So heilend ift die Zuverficht, die Hoffnung. 
Silveftro 
(feht auf und geht ihm emtgegen.) 
Gott grüß? Eu! 
Valentino. 
Vielen Dank für Euern Vunſch! 
Ehrwürdger Bruder, kennt Ihr mid? 
Silvefro. 
Ihr feid 
Ein Jäger. 
. Valentino. 
3a, ein Scharfihüg! 
Silveftro. 
Alſo find 
Bir ja Waldhrüder beide. ’ 
Balentino. 
Beide Greife! 
Silveſtro. 
Und beide müde von der Welt. 
Valentino. 
So feinfe. 
Silveſtro. 
So richten alſo Beide wir die Augen 
Bon diefer Erd’ auf Gottes Emigeit. 
Valentino. 
Wenn es nur etwas hilft. 
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Silveften. . 
Wie ſollt es nicht? x 
Valentino. 
Ihr ſeid ein frommer Mann, Euch wird Et, Peter 
Beirm erften Klopfen gleich einlaffen; ih 
Dagegen, fo ein wilder Kerl, ein Jäger, 
Der viel unfhuld’ge Thier' im Wald getöbtet! 
Silveftro. 
Und märt Ihr ſelbſt ein Räuber, wenn Ihr reuig 
Am Todeskreuz Eud zu der Gnade wendet, 
Es würd’ Euch doch gelingen. 
Balentino. 
Kennt Ihr mich? 
Silveſtro. 
Ich kennꝰ Euch, Valentin. 
Valentino. 
Und fürdtet nichts? 
Silveſtro. 
Vielmehr, ich boſſe noch mit Gottes Hülfe 
Die Angft aus Euerm Herzen zu vertreiben. 
Balentino. 
Ihr wißt, wie mein Gemüt befhaffen it? 
Silveſtro. 
Nicht Steine bloß und Bäume bier im Walde 
Vernahmen Eure Neth; ic weiß fie auß- 
Reyrere Räuber tommen mit Franz Battiſta) 
Bruno. 
Ein hübſcher Leute Kind, mit Reifegeld 
Und einem vollen Känzel auf dem Rüden. 
Erlaubt mir, Hauptmann, diefem Bogel gleich 
Die Federn auszucupfen und den Hals 
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Dann umzudrein, — es ift des Gaſtwirths Cohn, 
Ein Sohn von dem Battifta in Correggio. 

. Ein Anderer. 
Der geiz'ge Hund, der uns in’s Handwerk pfuſcht! 


Ein Dritter. 
Der manch Mal uns den kühlen Trank verfagte, 
Nachtlager au, und alle Artigkeiten, 
Wenn wir als arme Handwerksburſche kamen. 
Balentino. 
Ein feiger Heuchler, ein elender Schurke, 
Ein neidiſcher, verruchter Boͤſewicht! 
Raͤuber ſind reine Engel gegen ihn; 
Denn gegen die Gewalt kann ſich doch Kraft 
Und Vorſicht waffnen; aber Nattern ſchleichen 
Sich haämiſch bin und ſtechen Leute todt. 
Den? ich an diefen Wicht, dann kocht die Galle! 
. Denn er iſt Schuld daran, daß Nicoftrato, 
Mein Bruder und mein Freund in Tod und Leben, 
Mit Keulen todtgeſchlagen ward; daß feine 
Mannhaften Glieder von den Henkersmeſſern 
Abſcheulich abgeſchnitten wurden; weil 
Der Hund der Obrigkeit — fonft mild und menſchlich — 
Den Rath gab, ihn auf die Tortur zu ſpannen. 
Nehmt feinen Son; ich geb” Eud ihn als Opfer, 
Sein blurger Tod foll meine Rache Fühlen! 
(Die Räuber wollen Franz wegführen; er wirft ſich Balentins 
iu Füßen und ruft:) 
Barmherʒigkeit! 
Val entino (met feinen Dei.) 
Fabr Hin, Du Natterbrut! 
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Silveſtro 
(ergreift Das Magdalenenbild mit der einen und Balentinos Urm mis 
der andern Hand.) 
Barmderzigkeit! Was hat der arme Jüngling 
Dir denn getban? O bändige Dein Herz! 
Wirkt die Natur in ihrer ew'gen Größe 
Nicht auf Dein ſtörriſches Gemüth; wohlan, 
So zeige doch, dag Du ein Chrift noch bift, 
Verſchon' ihn und befled’ die Gegenwart 
Des heil'gen Bilds nicht mit unſchuld'gem Blute! 
Eich” diefen Todtenkopf — fo wirft Du werden! 
» Eich’ diefes große Bud — das ift die Bibel, 
Borin Dir das Gebot geſchrieben ftcht: 
Du folft den Näcften lieben wie Did) ſelbſt. 
Eich’ diefes fromme Weib, die Heldin ri 
Sich träftig von der Ende, Thu’ es aud, 
Errette Deine Seele; fet ein Menſch! 
Balentino 
aunt zurncc, wie er das Wild fit.) 
Laßt ihm! Bei Gott, es ift die Heil’ge nah, 
Iſt gegenwärtig 1 — Nicht ihr Bild, fie ſelbſt 
Hat meine Hand zurückgehalten. Seht Ihr 
Sie alle, Sancta Magdalena? Seht 
Ihr die Fürbitterin der wüften Sünder? 
- "Sie, unfre Heil'ge; ſeht Ihr fie? 
(Aue Räuber nehmen unwilfürlich die Hüte ab, wie fle Das Wild ſe - 
7 ven, und Enieen.) 
Bir fehen Sie! 
Bie ſchoͤn fie ift, ach wie Iehendig da! 
Ora pro nobis, Sancta Magdalena! 
(Sie bekreuien fich.) 
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x Balentino (m Fran.) 
Geh” Hin in Frieden! Danke diefer Heiligen 
Für Deine Rettung, und nähft ihr dem Manne, 
Vor deffen Geift fie klar ſich offenbarte, 
Damit er wieder fie den Menſchen zeige. 

Silvelro cm Fran). 
Dies Bild ift von Antonio Allegri, 
Dem armen Maler, Deines Vaters Nacıbar. 
Gran 06.) 
\ u Balentins.) 
Ich danfe Dir! 
Balentino Gabbrecend) 
Wir fehn uns morgen wieder. 
(Silveftro geht in feine Hütte hinein.) 
Nicole comme) . 

‚Here Hauptmann, fhön, daß ih Euch bier getroffen; 

Ein Maler, der Antonio von Gorreggio, 

Bird gleich vorbeigehn; auf dem Rüden trägt 

Er einen großen Sad vol Kupfergeldes, 

Und, was nod) beffer if, an feinem Finger 

Den fhönften Siegelting! 

Balentino. 

J Du feige Beſtie! 

Den wadern Künſtler willſt Du jetzt berauben 

Der ſolche Heil ge machen kann? Der folde 

Gefühle ſelbſt in Eiſenherzen wect? 

Lebt er in Streit nicht mit der ganzen Welt, 

Wie wir? Und wird er nicht wie wir verhößnt, 

Berfolgt? Die Künftler und die Räuber, das 

M eine Art von Leuten. Beide meiden 

Den breiten, ſtaub'gen Weg des Alltagslebens 
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Und bahnen fih anmuth'ge Scattenvfade 
Durch Blumenwälder. Künftler wiäft Du finden, 
Infamer Wiht! Und glaubft ein Held zu fein? 
Hab’ idy deßwegen Dich in's Haus gefandt 
Des reichen Edelmanns, daß Du dem armen 
Arbeiter da den Taglohn ſtehlen ſollteſt? 
Scham’ Did zum Teufel! Du verdieneft nicht, 
In ehrlicher Befehfchaft wadıer Männer 
Zu Ichen! 
Nicole. 
Doch ich dachte — 
Valentino. 

Wie Du bift! 
Hinunter in die Höhle, Räuber alle! 
Ich hab’ Euch heute viel zu fagen ned. 
Nur kurze Zeit kaun ich mit Euch noch Ichen; 
Denn id) bin alt, und das Gewiſſen hat 
Auch feine Rechte. Lang genug habt Ihr 
Bon meinem Schweiß und meiner Müh' geerntet. 
Mandy Beifpiel hat man, dag ein Fürſt Verzicht 
Des Alters wegen auf die Krone that: 
Das werd’ ich aud bald thun. So lang id noch 
Hier dei Eu) bin, wird nicht gemordet! hört Ihr? 
Die Reihen konnt Ihr immerfort noch plündern;, 
Die Armen follt Ihr gehen laſſen. Das 
Iſt mein Gebot. Wollt Ihr es halten? 

Räuber. 


. I, 

Benn Du nur immer bei uns bleiben willft. 
Balentino. 

In diefer Nacht wird auch nicht mehr gejagt. 
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Antonio geht frei durch Wald und Buſch, 
Und ſoll nicht andre loſe Vögel treffen, 
Als die da freundlich in den Zweigen fingen. 
(Me diauber 96.) 
Antonio . 
(lommt mit feinem ad; auf dem bloßen Haupt hat er den Borberr- 
feanı; er wirft den Sack bei der Quelle hin und feßt ſich) 
Ich kann nicht mehr. Die Kräfte find erfhänft. 
Gott Lob, hier fliegt der Duell! Ach, hätt ich doch 
Iept einen Becher, daß id trinken önnte! " 
Könnt’ ih nad Haufe nur, um meinen Lieben 
Das Geld zu bringen. Wie wird niht Maria 
Sich ängf’gen, wenn es dunkel wird und ih , 
Nicht komme. — Ha, das Blut fteigt mir zu Kopf. 
(Gr nimmt den Sorbeerkrang ab und betrachtet ihn.) 
Er ift ſehr friſch und kühl — der Scheitel brennt. 
„Ich weihe Dich zu der Unfterbligkeitt“ 
Unfterbligjteit beginnt erft nad dem Tode! — 
Ha, meine Göttin, war es fo gemeint? 
(Sauretta, ein Bauermäbchen, geht mit einem Gimer auf Dem Kopf 
fingend durch den Wald.) 
Antonio. 
Wer kommt noch da fo munter nnd fo fingend? 
Es ift Lauretta, unfers Nachbars Tochter, 
Um ihre Ziegen fpät im Feld zu melten. 
Rauretta. 
Ei fe’ ich recht? Da ja Meiſter Anton. 
Antonio. 
Lauretta, guten Abend! 
Lauretta. 
Kommt Ibr endlich! 
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Maria, Eure Fran, bat fih geängftigt, 
Beil Ihr fo Fange weggebliehen, Meifter. 
Antonie, 
Ich bin fo ſchnell gegangen, wie ich konnte. 
Zauretta. 
Ihr feid wohl müde von dem Tangen Weg? 
Das ift fein Wunder. 
Antonio. 
Liebes Kind, wiät Da 
Mir einen Trunt aus Deinem Eimer reihen? 
Ich habe nichts, womit ich ſchöpfen kann. 
Lauretta. 
Bo habt Ihr Euern Hut? 
Antonis, . 
_ Den ließ id dert 
In Parma liegen. 
Lauretta. 
Und was habt Ihr da 
Auf Euerm Kopf? Ei, einen Lorbeerkranz. 
Der ſteht Euch gut! Wer bat Euch den gegeben? 
Antonio. 
Die Himmliſche! 
Zauretta. 
‚ B Ihr Künftier, Ihr vergeßt 
Doc Ales über Euern Träumen! Ih 
BL feinen Künftter haben; fo ich einmal 
Heirathen, will ich einen Mann doch nehmen, 
Der nicht die Frau vergißt. 
Antonio. 
Gig, ich habe 
Maria nie vergeffen, liebes Kind! Ä 
Oedlenſ. Schriften. VIII. 10 
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Dann feheinet der Mond durch den dunfeln Hain, 
Durd’s Waſſer auf fein weißes Gehen. 
Gie Sauretta das Lied geendigt Hat, Meht ſie ſchnell auf und fagt:) 
Doch es wird fpät, ich mug Euch jept werlafen, 
Mu meine ſchwarze Ziege melten gehn, 
Nun fahret wohll Maria wird Euch bald 
Abholen mit ievanni! 
Antonio. 
Bielen Dankl \ 
Lanretta. 
Kein’ Urſach! 
Sie geht fm m) 
Antonio (faert ihr nad.) 
Du Haft Net! Ein graͤßlich Lie, 
Ein greller Todesten, ein Zanchzen von 
Den unterirdſchen Mädten in der Tiefe, 
Die Diftel hat Italien nicht gezeugt 
In ihrem Blumenſchoß. Blonde Bombardin, 
Die haft von Deiner Mutter Du geerbt, 
Und fie von ihrer, und fo fort bis zu 
Der Ahnftau. die ſich am den Pferdeſchweif 
Bahnfinnig hing, weil der Barbar, iht Mann. 
Die Shladt verlor. — Sie fagte: Fabret wohl! 
Vicht Lebet wohl! Sie reichte mir den Trank, 
Den Todestraut, die goldbehaarte Elfin! 
Es lief ihr Schauder mir durch Mark und Blut — 
Bei Gott, id babe dieſes Lied erlebt, 
Indem fie mir es fpöttifc vorgefungen! — 
(Se fast fich, Tanweigt einen Mugenblie und -fogt daranf vahiger:) | 
Es geht der Phantafte, wie jeder Araft, 
Wie jedem Feuerfunten; ch’ er auskäfcht, 
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Ding er zu guter Lebt noch ein Mal Flammen. 
Es fei, ich zittre niht. Und war fie Elfin 
So war das holde Weſen, das in Parma 
Mein Haupt Defrönte, meine Mufe; dann 
Bird auch Maria feine arme Witwe; 

Sie iſt die himmliſche Maria ſelbſt; 
Giovanni, bift fein vaterloſer Baife, 
Du bift Giovanni ſelbſt, der Meine Engel, 
Der mit dem Agnus Deis-Stab Maria 
Zur Erde gern gefolgt, um meine Kunft 
Sur Glorie des hoben Ehriſtenthums 
Zu Ienten, zu vollenden. Ia, fo im! — 

. (Mit leichtem Herien.) J 
Wie ſchon der Abend if, wie blau und fügt! 
Die Kühle fägelt mich mit Engels-Flügeln, 
Labt mid. In Dften fätt ein leichter Regen; 
Die Sonne finkt in Beften, malt in Süden 
No auf den Than dem fhönften Regenbogen. 
Bie freudig mir das Grün entgegen Todert, 
Als Hoffnung aus der blauen Ewigkeit. 
Iſt es mir doch, als glänzten mir zum Abſchied 
Zu guter Lept die heil gen fichen Farben, 
Als wenn fie mir zur Heimath ihrer Mutter, 
Des reinen Lichts, von diefen Schatten winften. 

(8 nimmt den End.) 

IA hebe di, du ſchwere Laſt des Lebens, 
Zum legten Dal. Du harter Mammon! Stets 
Ein Feind des Geiftes, der nicht irdiſch Nrebtel 
Haft did geräht! Das Wen'ge, was mein Pinſel 
Dir abzwang, drüdte meine Schultern immer 
Mit eh’rner Laſt. Bald leb ih ohne did! — 
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D tkomm', Maria! Mein Giovanni, komm'! 
Ein Anblic nur, ein Ieptes Lebewohl! 
Ja, lieber Gott, nur diefe füge Freude 
Dis Lebens noch — dann ſcheid' ich ohne Klage! 
Er geht) 
Maria tommt von einer andern Seite mit Giovanni; er hat den 
Heinen Manns DeisEtab in der Hand.) 
Giovanni. 
Barum Lommt nicht der Vater, Liebe Mutter? 
Maria, 
Er wird bald kommen, hof’ ih; er hat heut 
In Parma viel zu thun gehabt. 
Giovanni, 
Es wird 
Schon dunkel, liebe Mutter; id bin bange. 
Maria. 
Das darfft Du nicht, Giovanni! Wer nichts Boͤſes 
Begangen bat, braucht vor der Zinfternig 
Sid) nicht zu fürchten. 
Giovanni. 
Ehen war der Himmel 
So Har und bunt; da fpielten alle Farben 
Und Heine Wolken koſend mit einander; 
Doch nun ift das vorbei, die Sonne ſinkt, 
It ſchon hinunter, und nun ift da nichts, 
Als nur ein dunkler Streif, wie rothes Blut. 
Maria, 
Doch fiehft Du wohl das holde Angefiht 
‚Hinter den Sweigen? 
Giovanni. 
Ja, das ift die Luna. 
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Maria. 
Jor Licht beginnt erſt, wenn das erſte finkt, 
IR mild und dei: labt den. freien Geiſt 
(&ie fegt ih Bei der Ducke nieder.) 
Giovanni. 
Da ftchen noch Bergigmeinnichte, Mutter, 
Rund um im Gras; darf einen Kranz ich pflüden, 
Bis Vater kommt? 
Maria. 
Ja, thue das, mein Kind! 
(Siovanni ab.) 
Lauretta (fingt außer der Scene.) 
Es läuft ein Schauder durch Mark und Blut, 
Er Hat getrunten die Todesflut, 
Er finfet blaß in die Roſen rot, 
Da liegt der Pilger, und er ift todt. 
Der Strudel zieht ihn hinab zum Schlund, 
Da liegen die Knochen am feuchten Grund. 
(Sie kommt herein.) 
Ab, Nachbarin Marial feid Ihr da? 
Das mußt ich wohl, Ihr würdet auch bald kommen. 
Maria. 
Haft Du Antonio nit gefehn, Laurefta? 
Lauretta. 
Ei freilichl Hab’ ihm ja fogar zu trinken 
Gegeben, und ein Lied ihm vorgefungen. 
Maria 
Mein Gott, wo ift er? 
(Man ficht Antonio in Der Zerne.), 
Lauretta. 
Seht, da kommt er wieder! 
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Nun das wird eine Freude gehen! Ihr 

Seid beide fo verHebt, ale wär’t Ihr ein 
Verſprochnes Paar und noch nicht Epelente. 
So will id) Eure Freude dem nicht fören; 

'S if auch wohl ziemlich, He „vun gute Nacht! 


Antonio, ih wünfd” Eu oh au ſchlafen l 
(Sie er) 
(Antonio Kommt, blaß wie der Tod.) 
Maria, 
Antonio! 
Antonio 
wirft den Sad hin) 
Maria, da ift Geld! 
So hab id Did) und Deinen armen Knaben 
Für kurze Seit verforgt; ich kann nicht mehr, 
Mag der allmacht'ge Gott Euch ferner helfen! 
Maria. 
Antonio, o heil ge Mutter Gottes! ’ 
Antonio Cumarıt fe.) 
Das biſt Du nicht, nicht wahr? Du if mein Weib, 
Du arme Frau, ah, Du verlagne Witwel 
Gott fei gelobt, das heige wilde But 
Hat freien Lauf befommen; jeht wallt Luft 
In meinen Adern! 
Maria, 
Du biſt blaß und blutig! 
Antonio. 
Nein, blutlos, liebes Kind; der Erde dad’ 
Ich ihren Theil gegeben. Ieht bin ich 
Nicht wich geängftigt von den Fieberträumen. 








Gorreggis. 153 


Nicht wahr, das war Laaretta, die da ging 
Das junge Maͤdchen mir den gelben Haaren? 
Kein böfer Dämon meine Atrobos? 

Maria. 
Antonio! 

Antonio. 

Und Du, Du bit. mein Weib, 
Giovanni ift mein Sohn, wie id, nur Menfchen, 
Nicht ewige, erhabne Himmelsgeifter, 

Die opne Mitleid find, weil fle nicht leiden. 
Ihr werdet leiden, ad, zu viel, zu viel! 
Maria. 
I Unglädfelige! 
Antonio. 


Berzage nicht; 

Gieb mir den Brauttag, meine liebe Braut! 
Fürchte Dich nicht, die Lippen find nicht blutig. 
Ic babe in der Ouche fie gefbält. 
Sie find nur veilchenblau, Du gutes Kind! 
Ein flücht ger Flügelſtaub des Schmetterlinge, 
Des Neugebornen, der zum Himmel fteigt. 

Maria. 
O mein Antonio, Du haft geblutet! 
Allmägt'ger Gott, fo foll cs mit Dir enden? 


Antonio. 
So muß es immer enden, gute Seele! 
Ein Augenblick nun früher oder fpäter, 
Bas maht das aus? Der Augenblid iſt bitter, 
Doc; überſtauden bald, und, o Maria 
Auf diefen Augenblik folgt Ewigkeit! 
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Maria. 
O mein Gelichter! 
Antonio. 
Willſt Du mir verſprechen 
Daß Du den Augenblic ertragen milft? 
Da nicht die Thränen ſchmerzlich fliegen fellen, 
Als Blut des Opferlammes; aber fanft 
Das Herz erleihternd ; ſchöne, reine Perlen 
Des Mitgefühls, der Menſchlichteit, der Liebe? 
Maria. 
Fahr' Hin in Frieden — ic) verſprech es Dir! 
Antonio, 
Nun denn, in des allmaͤcht ‚gen Gottes Namen! — 
Bo ift mein Sohn? 
Maria (ruft) 
Giovanni! — Er pflüdt Blumen. 
Antonio. 
Zu feines Vaters Sarg! Geh bin, Maria, 
Zu unferm alten Freund Silveftro, bite’ ihn, 
Das heil' ge Abendmal mir noch zu reihen. 
Maria 5 
Gr foläft! Doch — muß ih — 
Antonie. 
Jal Er wird bald kommen, 
J Maria, 
Ich eile — zittre — 
Antonio. 


Liebe, zauderft Du? 
Maria 
(üßt feine Etirn, blict zum Himmel und fagt:) 
Du fleheft gleich mic, wieder. 
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Antonio 
Ciedt ihr freundlich in’6 Geſicht und drückt ihre Hand.) 
Ia, gewiß! ’ 
” (Maria ab.) 
Die Trennung ift fehr kurz. 
(Giovanni fommt.) 
Giovanni, komm, 

Mein liebes Kind! Bas bringſt Du? 

Giovanni. 

Einen Kranz 

Mein Vater, von Vergißmeinnicht. 


Antonio (ist in) 
Du Heiner 
Unfguldiger, Du vaterlofe Waiſel 
Der Emige wird für Dich forgen. 
Giovanni. 
J Du 
Sollſt für mich ſorgen, Vater! 
Antonio. 
Knie nieder! 
“ Giovanni. 
Ia, lieber Vater! 
(Gr niet; Antonio legt feine Hand auf fein any.) 
Du, mein theurer Sohn, 
Nimm Deines Baters Segen! Mehr kann ich 
Dir zwar nicht geben, doch des Vaters Segen 
Hat große Kraft in feiner Iepten Stunde. 


Giovanni (rüst feine Hand) 
Du bit fo blaß, mein Vater! 
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Antonio, 
. Id bin mübe. 
Jetzt mil ich ruhen, bis die Mutter kommt. 
(Gr legt fich nieder.) 
Giovanni. 
3a, ſchlafe Vater! Ich will bei Dir wachen. 
CEr fegt ſich dei'm Bater nieder.) 
Mein Vater ſchläft. Was hat cr um den Kopf? 
Ach, einen ſchoͤnen Lorbeerkranz; id) will 
Auch meinen Kranz ihm geben; das wird ihn 
Vergnügen, wenn er aufwact, au die Mutter. 
(Or fept ihn den Aranı auf.) 
Battifta 
Commt mit Franz, feinem Sohn, durch den Wed.) 
Weißt Du es ganz gemig, daß diefes Bild, 
Das Dir das Leben rettete, ein Meines 
Gemälde war, fo groß? 
Franz 
Ia ganz gewig! 
Es war die heil ge Magdalena; fhön, 
Sehr fhön gemalt. 
Battiſt a. 
. Mit langen blonden Haaren, 
Mit blauem Kleide, Todtenfopf und Bude? 
Franz. 
Recht fo, und von Antonio gemalt, 
(Er zeigt ihm die Kapelle.) 
Battifta. 
Er hat das Leben Dir gerettet, während 
3 ihn — Nun, das ift noch nicht abgemacht! 
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Sram. 
Ber legt da blaß und blutig auf der Erde? 
Es fipt ein Meines Kind bei ihm. 
Battiſta. 
Bo, wor 
Franz 
Ei, dalj 
Battiſta Geteeun ich) 
Jeſus Maria! 
Fran 
Ihr erblaßt? 
J Battiſta. 
Siehſt Du die Leiche da? 
Franz. 
3a. Komm’, mein Vater, 
Bir wollen — 
Bartifta Ci Inn aurüct.) 
Bie, Elender, taſeſt Du? 
Sieht Du den Engel hei dem Todten nit? 


Sranı. 
Ein einer Kante! 
(Giovanni winkt mei feinem Monus DeisStabe, dab fie rudis 
fin {nen 
Battifta, 
Blinder, Aröft Du nicht 
Den Agnus Dei-EStab? Gr drohtl Iobannes, 
Der heil'ge Boldapıftd! Anm Mur font! 


Sram. 
Bas habt Ihr, Vater? 
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Battiſta. 
Nichts, ſelbſt keine SHeffnung! 
Gr droht ung wieder mit dem Stabe, ſlehſt Du? 
Franz. 
Ihr feid verwirrt. 
Battifta, . 
Nach Haus, es wird ſchon fhät. 
Die kalte Abendluft frigt mir das Herz. 
Nah Haufe, fag’ id), da will ich mic, pflegen; 
Hat nichts zu fagen, 's ift ein Fieber nur — 
Und. wenn Du manch Mal mid) im Traume hörft 
Vom Morden fprehen, Blutſchuld — acht' es nicht, 
Es find nur leere Worte. 
Franz. 
‚Vater! Vater! 
Battifta (grästic) 
Denn nur ein Zufall ift cs, fag’ ich Dir, 
Daß er das Leben mir des Eohns gerettet, 
Im Augenblide, da ich ihn ermordet! 
Trans. 
Mein Bater! 
Battiſta. 


Er droht wieder, laß’ uns ine Michn! 
(Beide ab. 
(SilveRro und Maria — 
Matia. 
O mein Antonio, biſt Du noch Bier? 
Giovanni. 
StiN, liebe Mutter, MIO, der Vater ſchlaͤft! 
Maria (entdeit feinen Tod.) 
Es it vorbei, mein Leben it dahin! 
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Giovanni. 
Bas fehlt Dir, liebe Mutter? Barum ‚weint Du? 
Der Bater fhläft, it müde, lag’ ihn ruhen, 
Er fteht bald wieder aufl 

Maria 
Cedi ihn in die Meme und Lüßt ihn.) 
Du füger Engel, 

Mein. Einziges, mein Troſt, Antonios Sohn! 

Silvefro. 
Befänftige Dein liebend Herz, Maria! 
Erſchrec den armen Knaben nicht; er glaubt, 
Daß nur der Vater ſchlaͤft. 

Maria. 
O füger Glaube! 

Ich glaub’ es aud. Der Himmel fpriht zu uns 
Durch des Unfhuld’gen Mund. Ja, ja, er fhläft, 
Bir werden auch bald f&lafen und zuſammen 
Im Himmel bald erwachenl 

Silveſtro. 
J Ja, gewiß! 

(Maria fest Ach an Die Ouele und weint; der feine Biosanni 
figt ruhig bei feined Waters Leiche, Silveſtro ſteht gerührt und 
betrachtet fie.) 

Ein Bste 
dommt und fragt Cilvefleo, der wifchen ihm und der Leiche cht:) 
Geht hier der rechte Weg bin nad) Correggio? 

Silvefro. 


Ja. 


Kennt Ihr den Antonia leg, 
Baldbruder? 
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Silveſtro. 
Ja. Bas hat Du ihm gu fagen? 
Bote. 
Ein Evangelium; jet ift fein Glück 
Gemacht. 


Silveſtro 
Gewitz, fein wahres Gläd. 


Bote. 
Ihr wißt 
Es alfo? - 
Silve ſtro. 


Was? 
Bote. 

Daß ihn der Herzog 
Bon Mantseva nach ſeinem Hofe ruft! 
Da ſoll Antonio in ſeinem Dienſte 
Verbleiben, ausgezeichnet, eich belohnt. 
Denn Migel Angelo und Giulio 
Romano haben mit fo vieler Waͤrme . 
Bon ihm gefprohen heut, daß Seine Durchlaucht 
Sogleich mich ſchict, um morgen noch Antonie 
Mit Frau und Kind nach Mantsva zu bringen. 

Sitvetro. 
So früh Du kommſt, fo 87 Du doch zu Mät. 
ote. 


Wie ſo? 
Silveftro «mitt surüc.) 
Da liegt der Martyr ſchon geſunken 
Unter der Laſt der Durftigkeit. des Neides. 


Bote. 
IMs moglich, er ift todt? Das ift Allegri? 
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Silveſtro. 
Das war Allegri! Viele Jahre werden 
Nach dieſem Tage kommen und verſchwinden 
Ep wieder unſre Belt ausrufen kann: 
Da ift Alegri! 

Bote. 
Ach, ich glaud’ es Euch! 

Silveſtro. 
Grüß' Deinen Herzogl Sag' ihm: es war menfhlid, 
Daß auf Erſuch zwei weltberühmtet Meiſter 
Er einen edeln Künftler retten wollte, 
Sag” aber ihm: Es wäre fhön geweſen. 
Wenn er die feltne Kunft des großen Mannes 
Selbſt wahrgenommen, ſelbſt fie unterfüßt, 
Ep ihn ein Zufall, leider nur zu fpät, 
Erfahren laͤßt — mas er verloren hat. 


ote. 
Der arme Mann! In Dürftigkeit genorben! 
Silveſtro. 
Beklag' ihn nicht, den Heiligen; zwar iſt 
Sein müdes Haupt geſunken, doch die Kränze, 
Die diefe bleichen Schläfen fanft umfhlingen, 
Der Kranz der Ehre. der Erinnerung 
Ich fag’ es Dir, “fie werden herrlich glänzen, 
Benn viele goldne Kronen — 
te. 
Ich glaub' es Euch, er war ein groher Mann. 
Giovanni (weint) 
Mein Vater ſchlaft nicht, er ift todt, iſt todt! 
Silveſtro. 
Bein’, armes Kind, Du haft das Recht zu weinen. 
Drdienf. Schriften. VAIL. 
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Auch Du, Maria, weine Du wit mir. 

Die Belt muß ftaumen, fie hat nichts zu Magen. 
In feinen Werken wird er ewig leben 

Ein großes Muſter für die fpäte Zeit. 

Uns aber ſtarb ein Gatte, Vater, Freund! 

Die ganze Belt erfeßt nicht den Berluft; 

Erſt dort im Himmel finden wir ihn wieder. 


Sugo von Nheinberg. 


Zragddie 





DPerfonen 





Kitter Hugo von Rheinberg. 
Kunigunde, feine Ehefrau. 
Ruprecht von Thurn, fein Nadıbar. 
Moriz, deſſen Sohn. 

DO BALHE) grait. 
Bertha, Walther Ebefrau. 
Hortenfa, ihre Kammerfrau. 

Bruder Auguftin, ein Mind. 
Sorvafter, ein Aftrolog. 

Ein Baumeifter. 

Traugott, ein alter] 2. 

Detlef, ein junger) Bier. 
Dorothea, Traugotts Tochter. 
Bergleute. 

Ein Muſikant mit mehreren, unter diefen 
Dart. 

Der Birth in Duntolderbrunnen. 
Kappen. 

Möndeu.fm. 


Die Handlung gefhicht auf Hugos und Ruprechts 


Burg und in der Gegend. Die Zeit 1229, 





Erfer Aufzug 





Wal. Cine Ipurmglode läutet aus der Gerne. 


Zraugott und Detietf mit Bogen and Epiehen. 
Traugott. 


I. mein lieber Detlet, ift es nicht feltfam mit diefen for 
genannten Großen und ihren Leidenfhaften? Es fhlägt 
wie ein Blig in den Bald und hört nicht zu brennen auf, 
ehe jeder Baum vertilgt if. Bir Meinen Leute find wie 
‚Hflänzgen, die Erde nährt uns durd ihre Feuchtigkeit. 
wir verbrennen nicht fo Leicht. 
Detleff. 
So habt Ihr wirklich meine Mutter in Eurer Jugend 
fo fehr geliebt, Vater Traugott? 
Traugott, 
Ihre Eltern meinten, es wäre beffer, fie befäme einen 
zueı Sie gehorchte ihnen und gab Deinem Bater ihre 
and. 
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Detteff. 
Hat das Euch ſehr betrübt? 


Traugott. 

Ein junger verliebter Jäger, und nicht betrübt werden? 
Das kannſt Du wohl denten! Id) legte meine hellgrüne 
Jacke ab und zog eine dunfelgrüne an. Ic blies lauter 
traurige Stüde auf meinem Baldhorn. Ich ſuchte alle 
einfamen Derter, und der Kummer brachte meine braunen 
Bangen auf die Bleide. 

Detleff. 

Bie fandet Ihr dann Troſt? 


Traugott. 
Die Zeit ift ein berühmter Arzt, mein Sohn! Ein 
philoſophiſcher Doktor! Er durchzieht das Land mit ſei⸗ 
nem langen Bart und heilt die Kranken. 


Detleff. 

Nahm er Euch in die Kur? 

. Traugott. 

Als ich mal beim Waflerfall ſtand und Luſt hatte 
bineinzufpringen, fand meine felige Gertrud gerade gegen» 
über und fhülte Leinen. Ihre Bruft ſchwoll unter dem 
rothen Mieder; ihre Füge und Arme waren fo weiß wie 
das Leinen. Ihre Augen waren nicht blau wie der Him⸗ 
mel des Tags, fondern fhwarz und geftirnt wie die Nacht. 
Sie fa mid, gutmäthig an, als wollte fie fagen: Spring’ 
nicht hinein! Sollteft Du glauben, dag id von diefem 
Augenblide an ein anderer Menſch wurde? 


Detleff. 
Sie ſchenkte Euch eine Dorothea. 
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Traugstt. 

Nun it fie bei unferm Herrgott. Ich bin alt und 

ſchwach; und id) habe feinen Freund. 
Detleff. 

Keinen? 

Traugott. 

Die alten find todt, und neue Zreunde findet man 
nicht leicht in meinem Alter, Ih mußte, Du wäreft ein 
unverdorbener Junge; gefund und fräftig, wie die Luft 
auf Deinen Alpen. Ih fehnte mid nad dem Sohne mei⸗ 
ner Johanna — und ich hoffe, er wird der Bruder meiner 
Dorothea werden. 

ö Detleff. 

Aber, Fieber Vater, fagt mir doch, wie hängt das bier 
zufammen? Ritter Hugo kommt mir fo gefpannt und 
fonderbar vor. Er jagt am Feiertage. Erin Weib ift 
bleich und fill? — 

Traugott. 


Dretleff, Du wirft Di wundern, wenn Du erfährt, 

dag Nitter Hugos Geſchichte denſelben Anfang bat, wie 

die Deines Pflegevaters; aber es wird Dir Leid thun, 

wenn Du merkt, daß fie einen andern Ausgang nimmt. 
(Runigunde kommt mit Dorothea.) 

Dort kommt fie, unfre liebe gnäd’ge Frau, 

Die treue Mutter ihres ganzen Guts 

Sieh’ ihre Miene, laͤchelt Milde nit ° 

Und freundlihe Geduld aus jedem Zuge? 

Iſt fie glüdfelig nicht — fo ift fie felig! 

Mir tritt die Tprän’ in's Auge jedes Mal, 

Benn ich fie fehe, weiß ich gleich fehr wohl, 

Daß fie hoch über meinem Mitleid fteht. 
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Kunigunde, 
Ei, guten Morgen, Alter! Schon bewaffuet? 
Traugott. 
Bir harren unſers Herren, edle Frau! 
Wir follen auf die Jagd ihm beide folgen. 
Kunigunde. 
IM das der Jäger, welchen Du gedungen 
Zur Hülfe Dir im Alter? 
Traugott. 
Es iſt Detlef, 
Bon dem id) Euch erzählte. 
Kunigunde 
Sei wiltommen, 
Mein junger Fremd! Trügt nicht fein offner Blick 
So wird er Deines Zutrauns werth ſich zeigen! 
Ich ſchätze diefen alten Biedermann, 
Und feine Tochter lieb’ ich mütterlich. 
Sei Du der Hütte Hort und fei ein frommer, 
Beſcheid'ner Junggeſell! Bergig aud nicht 
Zur Kirche und zu Gottes Tiſch zu gehen, 
Wenn auch bisweilen die Nothwendigteit 
Dich zwingen follte — 
(Sie Hält inne, Darauf fast fies) 
Gute, liebe Dorothea, 
Geh” mit dem Pflegebruder nur voran, 
Ich muß ein Wort mit Deinem Bater ſprechen. 
Detleff. 
O Dorothea, welche edle Frau! 
Dorotbea. 
Ein Engel! Aber glädtich ift fe nicht! 
Detlef und Dorothen gehen.) 
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Kunigunde. 
Id) Habe eine Neuigkeit für Dich, 
Mein alter Traugott! . 
Traugott. 
I fie gut, fo höre B 
Ich gern darnad)! 
Kunigunde. 
Mein Hugo zehrt fih ab 
Aus Lieb’ und Sehnſucht zu der fhönen Bertha. 
Ber fieht das nicht? Sein wildes dunkles Auge 
Betrachtet mid mit düfterm Seitendlid, 
Als wär’ ich feines Schicſals böfer Engel! — 
In’s meine Schuld, dag Hugo Bertha lichte 
Zu frät, als fie dem tanfern Ritter Walther 
Schon Treue zugeſchworen? dag er mid, 
In der Berzweifelung zum Weib begehrte 
Und graufam die Gefühle mir verbarg? 
Trangott. 
Ad, arme Frau! 
Kunigunde. 
Ich hätt’ es merken follen, 
Der ſchöne Mann gewann das junge Mädhen! — 
Fünf Jahre find im Schnedengang geſchlichen. 
Er flürmt fo wild — id ſuche Troft bei Gott! 
Bas wird zulegt aus ihm und mir nod) werden? 
Traugott, 
Bas Gott will. Faffet Muthl! Ihr feid unfhuldig. 
Kunigunde, 
Nein, Traugott, nein, es muß der Menſch and handeln, 
ZTraugott. 
Nicht Ihr allein, auch Ritter Walther trennt 
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Auf ewig Bertha vom geliebten Hugo. 

Ein doppeltes, ein heil ges Eheband! 
Kunigunde. 

Doc fordert Biligfeit und Menſchenliebe, 

Daß wir dies harte Band gefhmeidig maden. ” 
Traugstt. 

Mir dünft, Ihr habt gethan, was Ihr vermögt! 
Kunigunde, 

In Franken Iangweilt Bertha ſich allein 

Auf ihrer alten Burg, in düftrer Stille, 

Dem Kaifer folgt indeg ihr Herr und ſucht 

Auf fernem Kreuziug heil'ge Abenteuer. 

Mein Eheherr zerftreut fi auf der Jagd; 

Kein Sonnenlicht ftrablt in fein Herz bincin, 

Doch fol es ſich der milden Freude Öffnen. 
Traugott. 

Wie denkt Ihr, edle Frau, ihn zu erheitern? 


Kunigunde. 
Hier ſoll er wieder ſeine Bertha ſehen! 


Traugott. 

Hier, gnäd’ge Frau? Hier, auf der Butg? Auf Rheinberg? 
Kunigunde, 

Du ftugent! Und warum nit? War nicht Bertha 

Die treue Freundin meiner Iugend, ehe 

Sie Hugo lieb gewann? O fie ift edel, 

M ihrem Gatten, ihrer Ehre treu! 

In ihren Händen ruht mein Schicſal ſicher. 


Traugott. 
Bas thut Ihr? Raͤhrt das Feuer Ihr mit Del? 
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Kunigunde, 
Ia, er fol feine Bertha fehn. Barum 
Denn follen Männer ftets geſchieden fein 
Bon Beibern, wie die Mönde von dm Nonnen? 
Sag’, Traugott, ann man Leinen Grad fi denken, 
Der zwiſchen Lich’ und bloßer Freundſchaft wäre? 
Traugott. 
O gnäd’ge Frau, o thut es, wagt es nicht! 
Ihr ftelet Euern Herrn auf eine Probe, 
Die — thut es nicht! 
Kunigunde, 
- Es ift bereits gethan. 
Sie hat fhon meinen Brief. . 
Traugott. 
Schreibt einen andern, 
Schidt einen Gegenboten, edle Frau! J 
Nehmt Euer Wort zurück, nehmt es zurück! 


Kunigunde. 
Sie it fhon auf der Reiſel 
Traugott. 
Bas habt Ihr 
Gethan! 
Kunigunde. 


Bewieſen hab' ich meinem Hugo, 
Daß ich ihn liebe, dag ich ihm vertraue. 
Zu peinlich ift mir diefer ſtumme Schmerz. 
Gr ift nicht mein — fo muß ic) ihn gewinnen. 
Er ift mein Nitter; hoch ift Hugos Seele, 
Und undanftar fann Großmuth nimmer fein. 

Zraugott. 

Ad, ad, dem reinen Bit ik Alles rein! 


am 
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Kunigunde. 
Du ſollſt ihn auf Die Freude vorbereiten! 
Dein graues Haupt und Deine Nedlicteit 
Hat fein Vertraun gewonnen, wie das meine. 
Ich geh’ zur Waldfanel’, um da zu Enien 
Bor meiner heiligen Eliſabeth. 
O füg' es fo, daß, wenn ich ihm erblide, 
Ein heitres Lächeln feine Stirne glättet. 
Und daß er freundlich mir entgegentommt! 

(Sie geht.) 


Traugott, 
Bei dothen Fadeln ſieht man Sterne ſchlecht! 
Dein weißer Schimmer iſt zu ſanft. Er hebt 
Das Auge niht zum Maren Blau des Himmels; 
Mit dünerm Bid durhbohrt er nur die Erde, 
Und in der Tiefe fucht er nach dem Irrlicht. 


Hugo 
(Cömamt langſam, mit einem Yergament in Der ‚Hand, woraus er 
entrüct Keft:) 
Ich grüße mit Gefange die fügen. 
Die ich vermeiden nicht will und nicht mag, 
Da id) fie von Munde recht mochte grüßen, 
Ach, leider, das ift mander Tag: 
Ber nun diefes Lied finge vor ihr, 
Die id) vermeide fo unfänftlid hier, 
Es ſei Weib oder Mann, der Habe fie gegrüßet von mir. 


Mir ſund die Reich und Land’ untertgan, 
Benne ich bei der Minniglihen bin, 
Und wenne ich num ſcheide von dann, 
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So ift mir alle mein Gewalt und mein Reichthum dahin. 

Nur fehnlichen Kummer zähle ih mir dann zur Habe, 

So kann ich an Freuden ſteigen auf und auch abe, 
Und bringe den Wechſel, wie ih wähne, um ihre Liebe zu Grabe. 


Da ich fie nun gar fo herziglichen minne, 
Und fie ohne Banten zu allen Zeiten trage 
Beide im Herzen und auch im Sinne, 
Unterweilen mit viel mannicher Klage: 
Bas giebt mir darumme die Liche zum Lohne? 
Da bietet fie mir's fo rechte ſchoͤne, 
Eh ich mich ihrer verzieh”, ich verziehe mich eh' der Krone. 


Der fündet ſchwer, der das nicht glaubet, 

Das id) möhte erleben mannicen lichen Tag, 

Ob aud nimmer Krone käme auf mein Haubet! 

Des ic) mid an fie nicht vermeffen mag; 

Veriör' ich fie, was hätt’ id danne? ‚ 

Da taugte ich zu Freuden weder Weibe, noh Manne, 
Und wäre mein befier Troft beides geächtet und im Baune. 


Traugott (uur Seite.) 
Ein Minnefang! Er denkt an gar nichts weiter. 
Hugo 

(nach einer Pauſe, worin er Traugott erblict.) 
Ein Kaifer, Traugott, hat dies Lied gemacht! 
Ein Fürft, der mächtig auf dem Throne faß, 
Jung, ſtark und liehenswürdig. — Doc) er liebte 
Und war unglüdlid, Traugott. 

Traugott. 
Wenn die Liebe 

Bas Gutes in, kann fie unglüdlich machen? 
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Hung Cücelnd) 
Du unterſcheideſt fein, mein guter Alter! 
Hat Albert Magnus oder fein Difcipel, 
Der feltne Doktor Thomas von Aguino, 
Did) aufgeftußt in Deinen alten Tagen 
Noch zum Echolaftiter? 
Traugott. 
Nein, edler Herr, 
Natur und Leben waren meine Lehrer. 
Hugo. 
Gut;.und dag Grab wird Dein Katheder fein, 
Benn Deine Kinderſchuh Du ausgetreten! 
Traugstt. 
Ich fürchte nicht den Tod; ich harre fein 
Mit Ruhe. 
Hug. 
Doch Du bit ein trauriger 
Philoſophus, wenn Du es nit erkennſt 
Daß Heinrichs Minnelied vom Herzen kam. 
Mir find zum Gfel diefe Blumenreime, 
Dies eitel alberne Geſchwätz von Liebe, 
Wozu ſich jeder Milchbart unfrer Zeit 
Verpflichtet glaubt. Wo aber finden Du 
In diefem Liede ſolches Flittergold? 
Traugott. 
Vergebt, geftrenger Herr! Doc weßhalb reißt Ihr 
Zu neuen Schmerzen nur die Wunden auf? 
Ich freute mid), Ihr habt ein halbes Jahr 
Euch wie ein Mann, ein edler Held beherrſcht; 
Nun iſt's das Alte wieder. 
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Huse. 

> Aetna brennt 
Im tiefen Grande; fheint es auch mitunter, 
Als wär’ im Krater Alles wohl verwahrt. 

Traugott. 

Bie tönnt Ihr jeht, da doc die ganze Schöpfung 
Im heitergrünen Frühlingskleide lacht, 
Selb draufen wie ein wilder Sturm im Herbſt? 


u90. 
Ha, traue wicht dem Frühling! Der beträgt, 
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Sein Lachein ift nur Spott, falſch it die Freundſchaft. 


Nur um zu pein’gen, wedt er das Gefühl! 

Nein, (af mir eine ew'ge Winternacht. 

Mit kalten Sternen in dem ſchwarzen Grunde, 

Dann will ich felber talt fein — bämmert man 

Duedfber doch als feftes Erz im Sroft! 

Doc) diefes Keimen, diefes Blühen quält mid; 

Hab” id) nicht einen Frübling ſeibſt gehabt? 

Und wo ift meine Frucht? Es nagt der Wurm 

BVerborgen, Freund, in jedem Blumentelche. 

Kennft die Geſchichte Du von Tantalus? 
Traugott cleife) 

So wild hab' ich ihn Lange nicht gefehn. 

gan.) 
Da, edler Herr, ift Euer Bogen! Ihr 
Habt eine Bolfsiogd heute ſelbſt befohlen. 


J Hugo. 
Wohl, eine Volfejagd! Doch was thun wir hier, 
Im dieſen menſchenreichen Regionen? 
Sinunter in die Felſentluft, die Tiefe, 
svo ſich das Licht im Fichtendunkel bricht! 
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Zu friedlich Tautet hier die Kirhenglode, 
Zu beilig. Und die frommen Seelen vilgern 
Zur Burgfapelle. — Sag’ — ich hab's vergeſſen — 
Freund Traugott, welches Feſt wird hier gefeiert? 
. Traugott. 
Der heiligen Elifabeth. 

\ Hugo. 

Ha richtig, 
Die Landgräfin Elifabeth von Heilen! 
Ein Mufter des Geſchlechts. Cie heilte Kranke, 
Cie wuſch und pflegte fie, erquidte forgfam 
Die Armen, fpann mit ihren Zofen täglich, 
Verachtete die Krone, ließ ſich peitſchen 
Bon ihrem Beichtiger, fang Neuelieder 
Die ganze Nacht, las fleißig Paternofter! 
Man fagt, der gute Landgraf habe ſich 
Gelangmweilt und geärgert. Und worüber? 
Bie wagt’ er es, die ſich zur Frau zu wünfden, 
In der die Kirche eine Braut fih fand! 
Traugott, 
Kommt dort nicht Ritter Ruprecht, Euer Nahbar? 
(eeife) 

Ha, wie gerufen! Mit den wilden Poflen 
Bird er weit beſſer ihn zerftteun, als ich 
Mit allen meinen Sprüchen und Sentenzen. 

Nitter Ruprecht (iommt.) 
Verzeiht, Herr Hugo, dag ich ohme Meldung 
So dreift in Euerm Bald Euch hier begegnet 
Bir find ja alte Freunde, Und mein ganzes 
Gefolge find zwei Neitersbuben nur, J 
Die ihre Klepper an den Baum gebunden. 


— 
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Hugo. 
Gott grüß' Euch, Nitter Ruprecht! Bolt Ior mis 
Zur Bolfsjagd, kommt Ihr zu gelegner Zeit. 
Rubvrecht. 
Nein, keine Bolfsjagd. ’S it von andern Dingen 
Die Rede. Laßt den Wolf in Frieden achn, 
So lange Menſchen zu bezwingen And. 
Hugo. 
Bolt Ihr nit auf die Jagd und feid Ihr müde, 
So wollen wir den Giberhumpen lerren. 
Nupredt. 
Auch nicht! IH bin nicht rg zum Trinken. 
ug0. 
Zum Jagen wicht und auch zum Trinfen nit? 
Bozu feid Ihr denn aufgelegt, Herr Nister? 
Ruvreht. 
Iſt das das Einy ge, was ein Ritter kann? 
Glaubt Ihr, es ſei zum Spaß, dag ih zur Seite 
Den Tbeuerdank hier führe? 
Hug. 
Ei der taufend, 
Ihr wollt Euch dod) nicht etwa mit mir fchlagen? 
Nupredt. 
Did) fhlagen wil id. Ob mit Euch mic fhlagen? 
Das wird ſich zeigen, ob als Freunde wir 
Einander beiftehn oder ſelbſt brfämpfen. 
Huge. 
Zur Sade, Ruprecht! 
Rupredt. 
30) und virle andre 
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Hugo. 
Das weiß ib. 
Rubrecht. 


Und Ihr fipt doch mit den Händen 
Im Schooß und duldet «6? 
Sugo. 
Barum dean nicht? 
Vergonnſt Du nicht der Schildtkroͤr ihre. State? 
Nupredt. 
In Schal' und Platte fol der Nitter geben. 
Hugo. 
Die Ehre theilt er mit dem Krebs und Hummer. 
Rupregt. 
Ior ſpaßt zur Unzeit! Daß Ihr dies Mat nicht 
Zum Kreunug Euch gervaffnet mil dem Kaifer, 
Kann Niemand End) verargen, da der Papft ihn 
In Bann gethan, und da Bein echter Chriſt 
Mitgehen will, wenn audy der Zug gelingt. 
Doch, daß die Schlang’ in unfres Landes Bufen 
Genährt wird, das zu dulden, ziemt Gud nicht. 
Wir wol’n uns rüften gegen diefe Städte, 
Bor-allen gegen Borpard, das am naͤchſten 
Bolt Ipr mit Enern Anappen auch dabei fein? 
Das ift mein Auftrag! 
J Hugo. 


Nein, iſt meine Antwort! 
Nupredt. 
Zr wort dt, uud warum nicht? 
Huge. . 
- Könnt Ihr hören? 
Könnt Ihr’ werfichn? 





Hugo von Rheinberg. a 


Ruvbrecht. 
So viel mir nöthlg If. 


Hugo. 
3% fühle mid) ein Nittersmann, wie Idr; 
Allein des Nitters Pflicht, fo viel ih weiß, 

“IM Selbſtaufobfrung auf dem Weg der Ehre, 

Nicht Wucher foll er treiben wie der Maͤtler 
Eind wir von edler Väter Stamm entfproflen, 
So ziemt's uns, in der Väter Spur zu treten. 
Eie zu befißen, it ein heil'ges Gut, 
Das ung fein Bürger jemals rauben kann. 
Bir haben uns der fels’gen Höh’n bemädptigt; 
Im Thale laßt den Bürger feine Kraft 
Mit Fleiß entwideln. Auqh das alte Nom 
Bar eine Stadt, vom Pöbel nur gebaut, 
Woraus nachher die größten Helden gingen. 
Ic tämpfe gegen Diefe Hanfe nit! 
Mic) kümmert überhaupt die Welt nur wenige 
Wenn der Mongole kömmt, dann will ich ftreiten; 
Doch feid Ihr nicht von Selbſtſucht ganz verblendet, 
So müßt Ihr fehn, da diefer Bürgerfrieg 
Das Baterland in Unglüd ftärzen wird. 

Ruprecht. 
Nun dab’ id bier Euch weiter nichts zu fagen. 

. Hugo. 

So meldet, was id) ſprach, und kommt zuräd, 
Zu prüfen, wer von uns der beſte Nitter! 


-  Rupreht cieht fein Sawert) 
Das Tann fogleid) geſchehn 
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Hug, ö 
er ſich ur Bertheidigung Mel) 
Bie Ihr es wollt. 
(Eie fechten, Ruprecht wird in den rm verwundet und verliert fein 
arwert, Er Yedt eb mit der linten Hand wieder auf.) 
Ruprecht 
Verdammt, das war ein Gluͤceſtoß! Laßt mir Zeit, 
Wenn ich geheilt bin, ſprechen wir uns wieder! 


Hugo. 
So oft Ir wollt, ſteh' ih zu Euern Dienften! 
Begleit’ ihn, Traugott — er verbiutet fi. 
Ruprecht. 
Ein Můcenſnch! Bleib’ dort, ih will nicht Hülfe! 
Doch foll es Euch gereu’n, bei meinem Schwert! 
Er geht) 
Traugott, 
Cer unter dem vorhergehenden Muftritte fich im Hiutergraude als 
ein tpeilnedmender Zuſchauer gehalten, kommt frop hervor.) 
Das war mal eine Wolfsjagd, edier Herr! 
CRäßt idm die Hand.) 
34 ſag Euch Dank, im Namen aller Bürger. 
Das nenn’ ih Schwert und Zunge wader brauden, 
Das nenn’ ih einen Ritter! Wie, verlorft 
Den fürdterliien Hieber Du, Knecht Ruprecht? 


Hugo 
(Redt fein Gchwoert in bie Eckeide.) 
Er if ein Narr! . 
Traugott. 
Ganz tet, und Narren muß man 
Mit Keulen zůchtigen! 
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Huge. 
Iept zur Iagd! 
Traugott. 
O bleibt. Es harret Eurer begrer Lohn. 
Nun bin ich froh, dag ich die frohe Zeitung 
Euch dringen kann. Nun fürcht id länger nicht: 
For feid ein Nitter ohne Furcht und Tadel,“ 
Und Ihr verdient ein ſolches edles Weib! 
Seid Ihr ein Held — sim Himmel, fie ift Hein! 
ugs. 

Bie, Heldin? Bas Hedeutet der Ausruf? 

Traugott. 
Frau Kunigunde, Ritter, hat Frau Bertha J 
Zur Burg geladen; fie ſoll bei uns bleiben, “ 
Bis iht Gemahl vom heil’gen Grabe kehrt. 

Hugo. 

Ha, träumft Du? 

Traugstt. 

Nein, ic ſpreche lauter Wahrheit! 
Ihr Hättet’s fehen folln — D, hättet Ihr 
- Zur Seite nur geftanden und gehört 
Die Frau, wie lieblich. wie beſcheiden, wie 
Bernünftig — ja, vernünftig, denn ich hoffe, 
Daß es vernünftig war; nad) diefem Zweitampf 
Bag’ ich's zu bofien. 
ö Hugn. 
Himmel, Bertha kommt! 
Traugott. 

„3a, er fol feine Bertha fehn! Barum 
Denn folen Männer ſiets gefhieden fein — 
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Bon Beibern, wie die Mönde von den Nonnen?“ 
Dies waren ihre eignen Worte, Herr! 


Hugo. 
Ich glaub' Dir nichtl 
Traugott. 


Glaubt Euern eignen Ohren! 
Kunigunde (iommt) 
Komm' ich vieleiht zu früh? Hat Traugott Dich 
Schon vorbereitet, lieber Freund? 
Traugott (niet und geht.) 
Hugo. 
Du baſt 
Frau Bertha Balther eingeladen? 
Aue 


Verzeih mir, Fieber Hugo! Pe "ih fühl es — 
Haͤtt' id es ſagen ſollen; doch ich war 

Verlegen, und Du ſollteſt ja nicht glauben, 

Ich legte großen Werth auf dieſen Einfall. 


Hugo. 

Bis Balther von Ierufalem zurüdteprt! 

Kunigunde, 
Langweilig muß 26 Bertha fein in Franken; 
Du figer ſtil auf Deiner Kitterburg! 
Ein Mann iſt an Bewegung und an Lehen 
Gewöbnt, Einförmigkeit ift ihm verhaßt. 
So fält man leiht auf Grillen und in Schwermuth! 
Sie ift ja meine Freundin, ift die Deine; 
Iſt liebens wurdig. Wie ein Friedensengel - 
Bird Bertha bier im unfrer Mitte ſtehn; 





Hugo von Rheinberg. 185 


Und fie vereint uns, während fle die Leere, 
Die zwiſchen unfern Herzen war, erfüllt. 
Hugo. 
IM das Dein Ernft? 
Kunigunde, 

Bald leuchtet diefe Burg, 
Gleich einem Licht, am Felſen unfres Rheins. 
Du biſt ja reich! Was ſparſt Du denn? Du glaubſt, 
Ich liebe Einſamkeit. Wohl lieb’ ich fie; 
Bin id) darum zur Freude nicht geboren? 
Mt Bertha da, wird bald in bunter Menge 
Der Gegend Ritterſchaft ih hier verfanmeln. 
Sie fipt als Königin in unferm. Areife; 
Indeß wird Deine Kunigunde ftill 
Als gute Wirthin für die Gaͤſte forgen. 
Bas follten wir das Leben ung verdittern? 
Did) treibet Dein Gemüty, Didy zu zerftreun. 
Ich weiß es, Bertha ift Dir ewig theuer! 
Barum denn nicht? IA zwiſchen Mann und Beib- 
Das heil ge Band der Freundſchaft eine Sünder 
Du ſentſt den Blid? O bed’ ihn keg embor, 
Scyen®’ mir ein Laͤcheln, reich mir Deine Hand! 


Hugo. 
Und welche Antwort gab Dir Bertha wieder? 
Kunigunde, 
Mit Freuden nahm fie meine Ladung an. 
Hugo. 
Und wann kann fie erwartet werden? 


Kunigunde. 
. eute, 
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Huge, 

Schon Heut! Und haft mir nichts davon gefagt? 
Kunigunde. 

Verdrießt es meinen lieben Freund, dag id 
Ion überrafhte? 

Hugo 

(ergreift ihre Hand.) 
Fühl’ in diefem Druc 

Die Dankbarkeit — und fyare mic Befhämung! 


Traugott 
Burtig sure) 





(kommt aueäd.) 
Ad. guäd’ge Frau! Ad, Herr— ic Tauf — ich weiß nicht, 


Wie es die alten Bein’ ertragen konnen — 
Frau Bertha — 

Kunigunde. 

Iſt fie da? 
Traugott. 
M abgeftiegen 

Am Felſenweg und nabet fih der Burg 
Mit ihrer Zofe. 


Hugo. 
Berta! Iff es möglich? 
Haſt Du auch recht gefehn, mein alter Freund? 
Traugstt, 
Glaubt Ihr, man könne Rofen nicht von Laub 
Mit alten Augen unterfheiden? Bertha 
IR hier. 
Hugo 
(umarııt Runigunde entiüct.) 
D Kunigunde, fühle, wie 
Mein Herz Die ſchiagt vol Dankbarkeit entgegen! 
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Es iR ein. Stein von meiner Bruft gefallen, 
Der häglide Verdacht von meiner Seele. 
Jept iaͤchelt mir das Grüne, wie ein Gott 
Aus feinen Blumen. Bau’ auf Deinen Hugo! 
Zwar loct uns Menſchen die verbotne Frucht, 
Doc glaub’, ein Mann verahtet das zu rauben, 
Bas das Bertraun in feine Hände gab. 
Bas Du gewahrfagt, wird erfüllet: Bertha 
Bird uns vereinen, meine Kunigunde! 
Kunigunde, 
Bie? Deine Kunigunde! Traugott, hört Du? 
Barın hat mich Hugos Lippe fein genannt, 
OD doppelt, doppelt Hin ich mun belohnt! 
(Sie gehn) 
Zraugstt 

(stein, (hüttelt den Kopf.) 
Die glüh’nde Dankbarkeit gefällt mir nicht, 
Und fie erfreut ſich deren doch fo berzlich. 
Du arme Frau, ad), merkteſt Du denn nicht, 
Dag er nicht Dich umarmte, ſondern Bertha 
In Deinem Bilde nur? Unfel'ger Tag! 
Dem Selbftbetruge wird Verbrechen foto, 


(Hohe Felfengewölbe. uf der einen Seite ein Weg zur Burg 
Yinauf, auf der andern Rlüfte und Höhlen.) 
Bertha. Hortenfa. 
Bertha. 
Ertennſt Du diefe dunkle Halle wieder, 
Hortenfa? Diefe Höhlen, diefe Höhen? 
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Ein wohlbelannter Gegenftand begegnet 

Dem Auge glei, wehin es irrt. Hier war's, 

Bo ich zum erfien Male Hugo fah. 

Auf diefer Treppe, bier bei diefem Baume, 

Hat er zum erſten Male meine Hand 

Gedrüdt am feine Lippe und die Bruft 

Mir fhön gelhmädt mit einer Alpenroſe! 

Bon braunem Porphyr wölbt ſich eine Pforte, - 

Bon Händen der Natur erbaut, fo fhön, 

Als groß! Komm’, laß' uns auf zur Höhe feigen, 

Sum Nitter auf dem hohen Feis des Rheins. 

Bas zögert meine Freundin noch? Nur dreift! 

Dort find’ id) Troft, und dort ift meine Heimathl 
Hortenfa. 

Komm’, edle Frau; noch ift es rechte Zeit, 

Laß in dem ſchweren Kampf die Pflicht gewinnen! 

Bag’ Dich nicht Hin! Schwarz gähnen diefe Höhlen, 

Bie Näuberhöplen kommen fie mir vor. 

Kehr' wieder um, zurüd zu Deinem Schloß! 

Stel? Deine Bruft nicht der Verſuchung bloß. 

Nur wenig paſſen Deine muntern Freuden 

Zum Bitwenftand und zu den ſchwarzen Kleidern. 

Der edle Mann, den Dir der Himmel ſchenkte, 

Fiel als ein treuer Held auf Chriſti Grab. 

Erſt jüngft befamft Du feine Todestunde, 

Und Deine Bangen glügn in neuer Liebe, 

Bertha. 

Er fand fein Ziel. Ihm ward die Martyrkrone! 

Doch nie fand Bertha noch, was Berta ſuchte. 

Barum willſt Du der Witwe nicht vergönnen, 

Den Iepten Troft hei einem Freund zu finden? 











Hugo von Rheinberg. 189 


Hortenfa. 
Ach, reundſchaft iſt ein Wort, das oft das Her 
Zu brauchen weiß, wenn es nur Liebe meint. 

Bertha. 
De ſchwaͤrmſt, Hortenfa! Ruhig, Freundin! Ber 
Eutſtelgt denn dort des Grades dunfler Wohnung? 
(Eine Gamar (chwarı gefleideter Weraleute fteist aus den @rüften, 
mit Lampen in den Händen.) 
Hortenfa (erfchriet.) 
Zeſus Maria, Hilf uns in der Noth! 
Das heimliche Gericht fteigt aus der Höhle, 
Wit rothen Fadeln und in ſchwarzen Kleidern, 
Zu frafen, die den Weg der Sünde gehn. 
Bertha. 

Du ſchwaͤrmeſt, Akte! Aengftige Di nicht! 
IA) kenne diefe Menſchen. Aus der Grube 
Steigt eine Schaar Bergleut’ an’s Tageslicht, 
Mit Lampen und in ſchwarzen Sonntagskleidern. 
Die ferne Glode ruft fie aus der Erde 
Zum Gottesdienft und heil'gen Abendmale. 
(Die Bergleute, die alle hervorgetreten find, löfchen ihre Rampen. 
Da fie Bertha und Hortenfa erblicten, fprechen fie leife mit einander. 
Die Wufltanten fellen fich {n den Hintergemd mit Btnsinftrumenten, 
Zither und Triangel Drei Bergleute, mit ihren Geraäthen auf der 
Schulter, treten feierlich herwor und fielen fich auf die Mitte der 
Wühne, Der Steiger nähert fich befcheiden mit entblößtens Haupte.) 

Der Steiger. 

Glac auf, edle Frau! Ihr kommt ohne Ameifel, unfre 
Herrſchaft zu beſuchen. Bir find arme Bergleute, die mit 
ihren Inftrumenten gehn, um am St. Elifahethe-Tage zu 
mufiziren. Erlaubt Ihr uns, ein Lied zu fingen? Vieleicht 
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werdet Ihr es gern hören; und mir werden Eurer Mil» 
thätigfeit einen frohen Tag verdanten, 
Bertha. 

O, das it herrlich! Ic liebe diefe Gefänge. €s 
berrfcht ein gewiſſer Trübfinn, eine männliche Begeifterung 
in ihnen; wie dies immer bei Leuten der Sal ift, die mit 
dem Tode vertraut find und ein fo eignes Handwerk treiben. 

Der Steiger. 

Der Gefang vaßt eigentlih bier nicht. Es ift ein 
Lied, weldes unfer Geſchworner gedichte. Eine wirkliche 
Begebenheit von einem untrenen Gefellen, der heimlich in 
den Berg flieg, um dort zu fiehlen, und feinen Lohn durch 
die böfen Wetter erhielt. Es if den Leuten gut, folde 
Gefänge zu fingen. Es ermuntert fie, während fie arbei⸗ 
ten, und Öffnet ihre Herzen einer oder der andern nützlichen 
Betrachtung. 

Bertha. 
Ich fehne mic), es zu bören! 
(Rufit.) 
Erſter Bergmann. 
Tief in des Berges dunklem Zimmer 
Entdedt der Frevler Silberſchein; 
Es prangt der Ader mährger EC himmer 
Gediegen aus dem Zelfenftein. 
Er nahet fih dem Echab verwegen; - 
Da tritt der Kobold ihm entgegen, 
Hält in der Hand ein Todtenbein. 
Zweiter Bergmann. 
Geh nicht hinein, 's ift dort beflommen, 
So warnt ihn freundlich die Natur. 
Das fromme Wort wird nit vernommen, 
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Der Räuber denkt an iiber nur, 
Im ſchwarzen Wamms, bei'm Lampenlidhte, 
Er unterfucht die-gute Schichte, 
Hingleitend an der Knotenſchnur. 
° Dritter Bergmann. 

Doc) feht er kaum fein ſtarkes Eiſen 
Der Band entgegen, baut den Etein, 
So zeigt ſich das Gefpenft in meißen 
Gemändern bei gefrübtem Schein. 
Er fält, es zittern ihm die Glieder, 
Der Kobold wirft ſich auf ihn nieder 
Und foltert ifn mit Todeepein. 

Alle drei, 
Geh” nicht auf den verbotnen Wegen, 
Wiuſt Du den Geift des Berges fehn! 
Must rein das Herz im Bufen begen, 
Sonſt ift es bald um Did) geſchehn. 
Denn Leichtſinn it mit Graun verbunden; 
Und bald haft Du den Tod gefunden, 


Der feine Warnung will verftebn! - 
(unter dem Echlufle Dieieh Befanges it Hugo gefommen, Gr Acht 
und betrachtet Bertha mit ſiummer Innigfeit. Sobald der Geſang zu 
Ende ift, hebt fie, die nachdentend augehört,, Dad Haupt und 
erblickt ihn.) 
HUGO (fredt ihr die Arme entgegen.) 


D, meine Berthal 
Bertha 

(est beflommen die Hand auf's Oern.) 

Hugo! — Gott, mas foll 


Das füräterlige Warnungelied bedeuten? 
(Der Boryang fänt) 
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Zweiter Aufzug 





Garten beim Cchloffe. 


Kunigande Hortenfa. 
Kunigunde 
Da dringt mir einen ſhlechten Troſt, Hortenfa! 
. Hortenfa. 
Dabei komme nichts heraus, den Dornenbuſch 
Sich ſelbſt mit falſchen Nofen zu beftreun. 
Kunigunde. 
Haft Du wie eine Weisheite-Eule mid) . 
Verfolgt, mid mit dem Warnungeſchrei zu ängfi’gen? 
Sortenfa. 
Bolt Ihr nur Nactigallen ſchlagen hören, 
So eilet zwanzig Schritte nur von bier, 
Zur Rofenbede, wo Frau Bertha figt 
Mit Euerm Eheherrn. 


— 


| 
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Kunigunde, 
Sit alt und ernft, 
Und einem trüben Blid ift Alles dunkel, 
Hortenfa. 
Ich blicke fyarf mit meinen alten Augen! 
Kunigunde. 
Nein, nein, Hortenfa! „Bau’ auf Deinen Hugo! 
Zwar Iodt ung die verbotne Frucht; ein Mann 
Verachtet aber, das zu rauben, was 
Vertrauen felbft ihm in die Hände giebt.“ 
Das waren feine Worte, 
Hortenfa. 
Iſt vieleicht 
Die Frucht nicht mehr verbotne Frucht, weil fie 
Ihm anvertrauet wird? O gnäd'ge Frau, 
Ich zweifle nicht, dag er Euch dies gefagt, 
Und viele Sprüche, die noch ſchoner find; 
Doc, alle diefe herrlichen Entſchlüſſe — 
Ich fehe fie wie ſchwache Pfähle wanten 
Beim erften Flutendrang und fortgeriffen 
Hinſchwimmen auf den ſtarkbewegten Wogen. 
Zraugott 
(mit einem Blumentorb.) 
D meine armen Nofen und Leufopen! 
> Kunigunde. 
Bas ift Dir denn gefhehn, mein guter Alter? 
Zraugott. 
Ach, Alles wird zu Kränzen abgeriſſen! 
Die Kränze bat der Teufel aufgebracht. 
Kunigunde, 
Derzeit” Dir’s Gottl 
Vehlenf. Schriften. VEIT. 13 
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Traugott. 
Das Iernten fie in Welſchlandl 
Zu meiner Zeit ließ man die Blumen wachſen. 
Und büdte ſich herunter zu der Staude, 
Wenn man mitunter fie berichen wollte, 
Iept ift der junge Rüden fteif geworden; 
Nun werden fie gepflüdt und aufgehängt 
Mit Tannenzweigen und mit rothen Lampen; 
Und Muſikanten find ſchon auch beftellt! 
Ja, ja, es gebt recht Iufig her auf Rheinberg! 
Kunigunde 
Du bift verftimmt. 
Trangott. 
Ad, meine gnäd’ge Frau, 
Ihr feid ein Engel fonft, das weiß der Himmel, 
Doch diefer Einfall — Gott vergeb ihn. Euch! 
(Ge geht) 
Kunigun de cn Hortenfa) 
Ha, diefen Blick verfteh' ih! Doch lag’ ab 
Und rufe nicht das Ungläd ber mit Argwohn! 
Nein, das Vertraun auf meines Hugos Kraft 
Sollſt Du mir nit, und fol mir Niemand rauben. 
Lap’ heut ihn fröhlich fein! Schen morgen ruft 
Die Kriegstromper ihn wieder in Gefahren ; 
Sein Heldenarm wird eine Nachbarftadt 
Befhügen gegen übermüth’ge Ritter. 
Kann der, der gegen eignen Vortheil fämpft, 
Als Uebertreter wohl gefährlich fein? 
Hortenfa. 
Oft · reift die Sonne halb die Frudt und ſchminkt 
Mit ſchoͤnem Purpur ihr die eine Wange, 
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Indeß die Seite, die das Laub verbirgt, 
Noch grün und bitter it. B 
Kunigunde. 
Daß Walther ftarb, 
Das war mir unbekannt. Haͤtt' ich es früher 
Gewußt — ja, dann vielleicht; — nit Hugos wegen — 
Iſt es denn ganz gewiß? 
Hortenfa. 
Ein Pilger brachte 
Die Trauerkunde. Walther fiel ale Held, 
Nachdem mit Friederich den Einzug er 
Erft in Jeruſalem gehalten hatte, 
Die heil'ge Stadt, wo Chriftus litt und Ichrte, 
Die ſah er ohne Schwertſchlag eingenommen, 
Und Meſſen fang er auf des Heilands Grabe. 
Kunigunde 
(nach einem Augenblide Nifcnweigenden Gntzücend.) 
Ein ſelt'nes Glück! — Doch theilen wir es nicht? 
Ad, wo Du bift, da ift ein heil'ges Grab! 
Und wo Du trittft, da blutete die Unfhußd, 
Die doch von Ewigkeit da war und ifl. 
Doc) fo ift aud) der Tod ein bloger Schein, 
Verzweifelung nur Leidenfhaft. Ich baue 
Auf Hugos und auf Berthas Tugend: das 
IM Leine Sünde, fündig mär’ es ader, 
Benn id) mid) noch mit feigen Zweifeln quälte. 
Was ic) gethan, gefhah aus Liche nur. 
Hortenfa. 
Ihr rührt mid), edle Frau! Verzeihet mir, 
Bonn id) mit meinen Borten Euch gekräntt. 3 
13° 
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Kunigunde, 
Der enge Beg durch diefer Erde Thal 
M voller Kreuz und Dorn zu beiden Eriten. 
Erinnre Di, wenn. Du unfhuldig leideſt — 
Daß kurzen Schmerz die ew'ge Freude Lohnt, 
Und daß das eitle Herz geläutert wird 
Nur dur die Glut der Leiden diefer Erde! 


(Sie gehn) 
(Bugs mit einer Schaar Mufitanten.) 


Hugo. 
Es freut mid), Euch zu ſehn, meine Freunde! Die Mu- 
fit war mir ſtets eine liebe Kunſt. Ihr feid Deutſche; 
tommt Ihr von Italien? 


Ein Mufitant. 

Das Vaterland hat uns Feuer und Gefühl gegeben, 
edler Herr! Im muntern Welſchlande lernten wir den Ton 
des Herzens mit fhönen Klängen und das Schwierige der 
Kunft mis lieblicher Einfalt vereinigen. 


Huso. 
Benn dem fo ift, fo feid Ihr Meifter in Euerm Fade. — 
Wie heißt der junge Menfc dort mit dem offnen Antlig? 


Erſter Mufitant. 

Bir nennen ihn Ozart, geftrenger Herr! Er ift mit 
der Muſit auf der Wiege geboren. Ein Eänger hat von 
ihm gefagt; Als man zum erften Male feinen Namen 
nannte, der einige Aehnüchteit mit diefem Laut bat, rief 
das Echo: O zart! Seitdem beißt er fo unter uns, 


Hugo. 
Beides Inſtrument fpielt Du, Freund? 
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Dart. 
Violoncell, Herr Ritter! 
Huge, 

Du biſt mein Mann! Wenn Du Deinen Bogen zu 
gebrauchen verftebft, fo biſt Du Beherrſcher meines Her- 
zens. Es ift mir lich, dag ih Dich hier habe. Siehe, 
Dart, es ift mir darum zu thun, in einem Augenblide 
die Erinnerung längft entſchwundener fhöner Tage zu 
weden; in einem Nu die entflohenen Sonnenftrablen mei- 
nes Frühlingshimmels wieder Herbei zu zaubern. Durch das 
ſchwache Geräth, das Wort, ift es unmöglih, diefe Stim- 
mung zurüdzurufen. Lieber Ozart, hier in der Nähe ſteht ein 
Baum mit einem Namenszuge. Um den Namen hängt 
ein Kranz. Willſt Da Did) hinter die Laube fegen? Und 
wenn ich mit einer Zreundin komme, willſt Du dann meine 
Nachtigall fein, Dzart? Willſt Du mein füge Traum ente 
ſchwundener Freude fein? 


DOꝛar 
Wenn Ihr's erlaubt, — * "ih ſchon Aues aufs Vene 
einrichten. 


Hug 
u dem erften Wmranim 
Iſt er wirllih ein ſolcher Zauberer, wie Du ſagſt? 
Erfter Mufilant. 

Geftrenger Herr Nitter, man erzählt von der heiligen 
Cãcilia, daß, wenn fie fang, alle ſchönen Engel des Him⸗ 
mels ihr Lächelnd horchten; fo geht's auch diefem, nur, daß 
es ſchoͤne Maͤdchen ſtatt der Engel find. 


ugo. 
Deſto beſſer! Folgt mir, meine Freunde! 
(Sie gehn) 
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Gine andere tele im arten, 


Bertha kontmt, Die Mugen auf die Erde geheftet, Hugo folgt ihr.) 


Sugo. 
Sie gebt, als wär’ fie ſelbſt nicht gegenwärtig, 
Als würde fie von graufem Traum geängftigt! 
IR diefes Vertha, Rudolpbs beitre Tochter? 
Ach, trübe Einfamfeit mit naſſen Bolten 
Hat diefen lichten Himmel überzogen. 
So muß das glänzendfte Metall wohl roften! — 
O Berthal 
Bertha. « 
Walther! 
Hugo. 
Walther iſt im Grabe; 
Bir leben, Taf’ des Lebens uns genießen, 
Bis es auf ewig endigt mit dem Tode, 
Bertba ciebt ihn an) 
Auf ewig? Den? an die Unfterblickeit! 
Hugo. 
Ein lieblich Abenteuer unfrer Kindheit, 
Deß ſich der Aeltre wehmuthsvoll erinnert. 
Bertha. 
M das Dein Ernſt? Und glaubſt Du immer noch, 
Daß Alles Bir, wenn das Gerippe kommt 
Und an die Thür mit feiner Senfe klopft? 
\ Hugo. 
Die Krankgeit unfrer Zeit befiel auch Dich? 
Beſuchſt Du Deinen Hugo, um mit ihm 
Im Schatten diefer fühlen Roſenhecen 
In Nebeln der Spipfindigkeit zu irren? 
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Bertha. 
Der Weg des Grühelns ift zwar lang and ſchwer; 
Der Weg des Glaubens kurz, haft Du nur Slügel! 
Hugo. 
Du biſt mein Engel, und das Einzige, 
Bas mich an Freude noch und Leben bindet, 
Bertha. 
Ad, armer Hugo! 
Sago. 
Du bedauerſt mich? 
Bertha. 
Echwach iſt der Faden dann, der noch Did bindet. 
Hugo. 
Du ſchwach? Nun, dann iſt auch der Sommer That, 
In feiner fhönften, ſegenreichſten Bluͤthe. 
Bertha. 
„Denn Leichtſinn it mit Grau'n verbunden, 
Und bald Haft Du den Tod gefunden, 
Der feine Warnung will verftehn!“ 


ugo. 
Ein Bergmannelied, einfältig, ſchwärmeriſch. 
Bertbha. 
Es tönt beftändig mir im Ohre wieder, 
Schwebt wie ein ſchwarzer Adler in der Molke, 
Wobin ich geb’, und felägt wit feinen Flügeln. 


Hupe. 
Der Töne Kraft iſt groß, beherrſcht das Herz 
Und ftimmet das Gefühl, wohin fie will. 
Es hat Dich eine Melodie verrtimmt, 
So mag Did) eine andre jet erheitern. 
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Bertha. 
Ad), feine ausgelaßnen Freudentöne! 
Sie quälen mid. 


> Hugo. 
Nein, Bertha, fürchte nicht! 

Es ſoll des Todes Grauen nicht betäubt 
Durch rauſchende Mufit des Krieges werden. 
VNicht Muth, nur Wehmuth labt die wunde Bruft. — 
O Bertha, kennſt Du diefe Stelle? Sieh 

Den Baum, hier grub ich Deinen Namen ein, 
‚Den legten Tag vor Deiner Hochzeitfeier. 

Da warft ein Veilchen Du in Hugos Frühling 
Jeßtt bift Du eine Nofe meines Sommers. 

Vergiß die graufe leere Zwiſchenzeit 

Und jedes Hinderniß, das uns geſchieden; 
Den?’ jener Seligteit, die wir genoffe 

FÜbL, dag wir wieder für einander Ieben! 


Bertha. 
O Gott, mein Nam’ in diefem bunten Kranz! 


Hugo. 
Es zeigt Dir jede Knospe, jedes Blatt 
Bon einer Freude, die hier dluht und die 
Hier auch verwelfte. 


Bertha. 
Hugo, lieber Hugo, 
Komm’, Taf’ uns wieder Kunigunde fuhen! 
Gefährlich iſt uns diefe Einfamteit.— 
(Cine fanfte Mufit ertönt hinter der Dede) 
O füge Töne! 
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Hugo. _ 
Sep’ Did zu mir hin! 
Von Giniftan befam ich einen Vogel, 
Der von entſchwundnen Freuden fingen kann. 
O fen® Dein Herz in der Grinnrung See! 
Tief auf dem Grund ſteht ein kryſtallnes Schloß, 
Erbaut von Tönen; lag’ uns ſchwaͤrmen dort, 
Im Garten Roſen mit einander pflüden 
Und von den herrlichen Gerichten effen, 
Bomit der blum’ge Zaubertiſch bededt ift. 
Bald kommt das Ungeheu'r, das böfe Schicſal. 
Abſcheulich ſchnaubend durch die flüht'gen Wellen, 
Und fprengt in blinder Wurh das fpröde Glaswert! 
Bertba. 
Du bift doch noch der alte Schwaͤrmer, Hugo! 


(Ein Biolonceladagio drückt die Gefũhle der Liebenden and. Nach 
und nach verlieren fich die Töne.) 


“ Hugo. 
Du ſchweigſt! Auf Deinen Flügeln, füge Stimme, 
Entfernt ſich wieder das geträumte Glüd. 
Erinnert Du Did, Bertha, meines Eides 
An diefer Stelle? Ewig treue Liebe! 
Bertha. 
Doch nahmft Du Kunigunde Dir zur Gattin! 


Hugo. 
In der Verzweifelung — der lebten Hoffnung, 
Ein Kind doc menigftens noch zu bekommen, 
Den Erben meiner Burg und meines Namens. 
Bertba. 
Sie gab Dir keine Kinder. 
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vn n Trof! 
Keinen Tro 
Mein Name ſtirbt mit mir. ind Sic Burg 
Bird bald verlaffen auf dem Felſen ftehen. 
Nur Upus, Adler niften in den Hallen, 
Und in den öden Trümmern wird vielleicht 
Mein Poltergeift noch mit den Thüren Klagen! 
_ „Bertha, 
Ha, welche graufe, grelle Schredensbilder! 
Hupe. 
Unglüdlic bin zum Kummer id) geboren! 
Erft fand nur Walther wie ein Zornesengel 
Vor meinem Eden mit gezognem Schwerte. 
Er ift nicht länger da; Du lebſt und blühſt, 
Ih lebe, liche Dich noch jung und kräftig, 
Du lieheft mid. Doch eine tiefe Kluft 
Trennt ung nod immer. Bas? Ein Vorurtheil! 
Ein Traum! Ber ift fie? Ha, lag’ diefe Nonne 
In's Klofter geb, zu ihren Heil’gen beten, 
Doch nicht der Liebe Glůc auf Erden fören. 
Bertha. . 
Vergiß nicht, dag wir ihr das Glück verdanken 
Des Biederfehens. 


"Hugo 
(mit fleigender Heftigfeit.) 

Bertha, ſchwaͤrmeſt Du? 
Ihr Dant? Ja, id) befenne Dir die Schwäche, 
I ſant an ihre Bruſt. Das war berechnet! 
Die erfte Freude machte mid wie trunten, 
Gott weiß, mas ic gefagt. Doch danken? Ihr? 
Beil ih Dich fehe? Ber will mir verbieten, 


Hugo von Rheinberg. 
Daß ich Dich feh’, Dich ſpreche? Nicht der Kaifer, i 


Selbſt nicht der Panft vermag’s. Und das will fie? 


Bertha, 
Eie will es nicht. Sie zeigt nur milde Güte! 
Hugo Kbitter lächelnd.) 
Sie milde Güte? Bertha, Bertha, ich 
Beginne ſtart die Echtheit zu bezweifeln. 
Denn klug, vorfihtig ift Frau Kunigunde. 
Unmöglig! Diefe Selbftaufonferang 
Bär’ unnatürlih, mehr, fie wäre niedrig! 
36 Fünnte fie wohl Haffen, dod) verachten — 
Nein, fie ift ftolz and ſchlau, und um das euer, 
Das fie nicht dämpfen kann, zu leiten doch, 
Hat fie Did, meine Liebe, hergeladen; 
Denn ift ein Biederfehen doch nothwendig 
Co ift es beffer bier bei Kunigunde, 
Bo Alles ja geſchieht vor ihren Augen, 
Als haͤtt ih Dich in Franfen ſelbſt beſucht. 
Bertha. 
Argwoöhniſcherl 
Hugo. 

O glaub’s, ich kenne fiel 
Mehr widerwärtig mar mir feine Seele. 
Zu falt, um ſich zu übereilen, leer, 
Bon feiner Erdenfreude hingeriffen, 
Steht fie wie eine Säule fteif und ruhig. 
Enthaltfamfeit iſt ihre befte Tugend, 
Gleichgültig find ihr nur Natur und Leben, 
Sie überfieht in feinem Werk den Schöpfer 
Und greift nur nad dem felbftgeträumten Ienfeite. 
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Bertha. 
Ach, Hugo, laß' nicht Wahnwitz Dich berüden! 
Bedt Alles hier, und felbft die Liebe, nicht 
Ein Sehnen, das die Erde nicht befriedigt? 
Hugo. 
Shen? Deine ganze, ganze Liebe mir, 
Dann bin id) felig. 
Bertha. 
Ad, mein Freund, Du ſchwaͤrmſt. 
Hugo. 
Der ſchwaͤrmt nicht, der des Herzens Wunſch verfieht. 
(Sich auf die Kniee werfend.) 
Een" Deine Liebe mir, holdfel'ge Bertha, 
Dann bin id glücklichl 
Bertha. 
Hugo! 
(Sie hebt ihn in ihre Meme, er drüdt einen Ruß auf ihre Sippen) 
Kunigunde 
(tommt in diefem Mugenblice; alß fie Weide fo erblidt, fleht fie ber 
flürzt NR und ruft vermeifelad:) 
Ha, Undankbare, fo belohnt Ihr mid! 
(Sie geht Yurtig ab.) 
Bertha. 
O Himmel! 


Hugo 
(mit einem wilden Gelächter.) 
Sab fie es? ba ha ha bal 
Recht fo! Sie fah es? Richtig! Und Du zweifelft 
Doc noch an diefem feinen Plan? Ha, Schlange, 
So bift Du unfern Spuren ſchlau gefolgt? 
Erbleichſt Du, Bertha? Pfut, wer wollt erbleihen! 
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Sie tropet? Gut, fo wollen wir auch frogen. 
Nun bin id) froh — das Zeichen ift gegeben! 
Kenn’ ich den Feind, fo kann ich mid vertheid’gen; 
Mir fürdterlih if nur der falſche Freund. 
Nun, fürchte nichts, Gelichte! Heute Abend 
Freut fi) mit ung das Volk bei Spiel und Tanz, 
Und morgen ruft die Sonne mid) zum Kampfe. 
Und komm’ id) dann als Sieger bald zurüd, 
Sollſt Du mir Myrthen in den Lorbeer flechten! 
(Beide ab.) 


Gin Zimmer auf Ruprehts Burg 
(Ruprecht, die Hand in ein Zuc gebunden. Ein Diener.) 


Ruprecht. 
Ich darf keinen Bein trinfen, Wolfram? 
Diener. 
Nein, geftrenger Herr Nitter! Der Arzt bat es verboten. 
Ruprecht. 
Weshalb? 
Diener. 


Er erhißt das Blut und verhindert die Heilung der 
Bunte. J 
Ruprecht. 
Und meine Hand wird ſteif, und ich werde die Finger 
nicht rühren können? 
Diener. 
Das hat er leider gefagt; die Sehnen find durchſchnitten. 
Nupreät. 
Alfo auf diefe Art weder ſchlagen, noch trinken! 
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Diener. 
Ihr müßt vor der Hand Geduld haben. 
Kupredt. | 
“ Weder ſchlagen, noch trinten, noch jagen! j 
(Der Diener zudt die Achſel.) 
Lebendig begraben auf meiner alten, leeren Burg! — 
Dank Hugo! 
(Ge geht das Zimmer auf und ab, und finnt im Zorn.) 
Bolfram! 
Diener. 
Herr Nitter! 
Nupreht. 
Du folft zum Burgtapellan fagen, daß er heute Nach⸗ 
mittag zu mir fomme mit ee Ba 


Sterben legen? 
Nupreht. 
Sterben? Narr, wer denkt an Sterben? 
Diener. 
Man muß doch bei Zeiten die Spreu von dem Weizen 
ſcheiden. 
Nupredt. 
Ich will lieber Spreu, als Weizen fein. Unkraut vers 
gebt nit. 
Diener. 
Ihr verlangt den Aniter? 
Rubrecht. 
Ich habe einen Eid gethau, ich babe Blutrache ne 
ſchworen. Darauf mil ih das Satrament nehmen, che ib 


Hilf St. Chriftoph, — "Sie, wollt Ihr Euch zum | 
mic) mieder befinne. | 
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Diener. 
Ih werde es dem Bruder Auguftin fagen. 
Ruvrecht. 
Ein ordentlicher Krieg, und ich bin nicht dabei! 
Diener. 

Es wird wohl noch öfter Krieg. in der Welt, Herr Rit⸗ 

ter! Dann fönnt Ihr dabei fein. 
Ruprecht. 

Memme, Du fürchteſt Did wohl Deines Fells hal 
ber? Du freuſt Dich wohl, daß Du zu Haufe bleiben darfſt? 
Troͤſte Dich aber nit! Ihr follt alle zu Pferde; alle in 
den Harnifdy geſchnallt werden! Ich erwarte meinen Eohn, 
meinen Moriz. Er geht ftatt meiner nad) Borpard. 

“(Diener wi gehen.) 
Rupredt. 
Bolfram! 
Diener. 

Herr Ritter! 

Nupredt (im fanfteren Tone.) “ 

Und fülle mir dan, des Spaßes halber, den elfenbeis 
nernen Pokal mit altem Beine. 


Diener. 
Wollt Ihr doch gegen des Arztes Borfhrift handeln? 
Rupvrecht. 
Ei was, die Hand wird ja doch fteif. 
Diener. 
Aber die Hige? 
Ruprecht. 


Dad, id kann ſowohl Hitze, ads Käkte ertragen. 
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Diener. 

Bas foll ih — 

Ruprecht Gormig) 

Bedentſt Du Dich? Tod und Teufel! Selbſt meine 
Dienftleute merden auffäfig gegen mi. Glaubſt Du fen, 
ich fei ein gichtbrüchiger Mann? 

Er greift mit der linfen Hand nach feinem Echwerte, melde an der 
Wand hängt, fährt aber mit diefem gleich über Die diechte veiche ihm 
bei der Bewegung fchmerit.) 

Hugo, Hugo! 

Er Rampft mit den Füßen.) 


Diener. 

Der Tpurmmägter bläft! — Die Zugbrüde fält! — Es 

iſt Ritter Moriz, Euer Sohn! 
Ruprecht. 

Der Himmel fei gelobt! Seh” ich ihn endlich nach drei 
Jahren wieder? Moriz, Mori, Du kommſt zur glüͤcklichen 
Stunde. Du retteft Deinen Vater von Verzweiflung. 

Mori 
Eommi in einer übertrieben price Tracht; mit einem Falken auf 
feiner Hand, lang gefchnäbelten Schuhen u. f. w. Indem er feinen 
Bater erblickt, zuft er:) 
Mein Bater! 


(Er giebt den Falten einem Gediemen, der ihm folgt.) 
Da, nimm bin! — Erlaubt, mein Vater! 
(Er umarmt ihn.) 
Ruprecht. 
Verdammter Jungel Aul Plagt Dich der Teufel? 
(Gr ftößt ihn von der Bruſi zuruͤck.) 
Moriz. 
Hilf Himmel, habt Ihr Eure Sand verwundet? 
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Ruvrecht. 
Kannſt Da nicht ſehn? Wo haft Du Deine Augen? 
B Moriz CAntt anf ein Arie.) 
Verzeifung, licher Vater! Nur die Freude, 
Eud) wieder wohl zu fehn, riß mic) fo hin. 
Ruprecht. 
Sieht Du mich wohl? IA glaub, der Jung’ it tell! 
Das muß id) fagen, haft die Ritterſchaft 
Beim Grafen von Provence (hör gelernt! 
Moriz. 
Verzeiht mein Vater — ohne mid zu rühmen, ” 
Iq glaube das zu wiſſen, was ich brauche. — 
Die gar zu hohe Luft des Wiederſehns 
Entzüdte mid. Habt Ihr die Hand verwundet? 
Ruprecht. 
Nein, Narr. 
Doris " 
Wie fol ich Eure Hiede dann 
Verſtehn? 
Rubrecht. 
Verſtehn? und kann ein Ritter nicht 
Auf andre Weiſe wohl verwundet werden, 
Als mit dem Mefter, durch die eigne Hand? 
. Moriz. 
Mein Vater, wenn ein Ritter Euch beleidigt, 
Bon echtem Adel, von Geburt und Rang, 
So, daß er meiner Waren würdig iR, 
Id ſchwor's Euch bei der Dame meines Herzens, 
Maria Marguerite de la Brodoufe, 
Daß ih Euch wie ein Nitter rächen werdet 
Sehlenf. Schriften. VIII. 
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Nupredt. 
Du willſt mid rähen? Nun, das mag id) leiden. 
Steh? aufl Was foll das Knien? 
Moriz (Meht auf.) 
‘ O mein Bater! 
Ruprecht Cetractet ihn.) 
Ei, ei, wie reich geputt! Iſt's fo Gebrauch 
Bei Raimond von Zouloufe? 
Moriz. 
Nicht fo ganz 
Verſchiedenes iſt eigene Erfindung. 
Id) hab’ gelernt, bei'm corte d’amore des Grafen 
Zu dichten, Euer Sohn ift Troubadour. 
Rupreft. 
Pandur? Ein wilder Heide? Bit Du toll? 
‚Moriz. 
Ein Troubadour: Erfinder, Minnefänger! 
Ruprecht 
(fintt auf einen Stuhl.) 
Gott fteh’ mir bei, das mar der lehte Stoß! 
Moriz. 
- Ein Kitter mug Galanterie und Kunft 
Mit Tapferkeit und Heldenmuth verbinden. 
Ruvbrecht. 
Hab' id) doch nie gewußt, was das bedeutet, 
Und glaube doch ein Rittersmann zu fein, 
Seit ich das Schwert gebrauchen konnt', und reiten. 
Moriz. 
Ein Niüter und ein Reiter, Vater, find 
Zu unterfeiden ſeht. 
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Nupreät. 
Id) bin von Adel! 
Moriz, 
Das ift ſchon etwas; ift notwendige 
Bedingung zu dem Uebrigen, dod nicht 
Genug; und in Provence, wo die Mufen 
Berehret werden, meint man: Start und vornehm 
Kann aud) das Eifen fein, im Berg gefunden 
Bon altem Stamm, ift aber nod nicht Gold, 
Weil Glanz ihm ganz und Fr gebricht. 
Ruprech 
Das klingt recht hübſch. Wer u Dir das gefagt? 
Moriz. 
Das ſagt mein Meiſter Ludwig in Provence. 
Ruprecht. 
Haſt Du das ——— Bern gelernt? 


Ad, ganze Sieder kann a Km Kopfe. 
Rupredt. 
AH, laß’ mich eins doc hören! Wie's wohl tlingt? 
Moriz. 
So fang ein feiner Troubadour, mein Vater, 
Dem Friedrich Barbaroſſa in Turino: 
Plas mi Cavalier Francez, 
E la donna Catalana, 
E Ponrar del Ginoes, 
E la Court de Castellana; 
Loui Cantar Provengalez, 
E la Danza Trevisana. 
E lou Corps Aragonds 


E la Perla Juliana; 
14° 
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La Mans e Kara d’Angles, 
E lou Donzel de Tuscana. 
Rupredt. 
Das Mingt fehr gut. Es wär, in unfere Sprache 
So fhönen Klang zu bringen, wohl nicht möglich? 
Moriz. “ 
Das follt' ich doch wohl denken. Wollt Ihr wohl 
Ein Minnelied, das ich gedichtet, hören? 
Nupredt. 
Ia wohl! Nur fein Gefühl, Fein Grillenfangen, 
Zieffinn’ge melancholiſche Gedanken, 
Und wie es beißt; das bag’ id) wie die Peft. 
Moriz 
Mein Vater, es ift ganz gedantenfreit 
’S ift nur des Herzens zaubernde Muſit. 
Die ih in Reim gefungen meiner Dame: 
Blümelein — Schein — 
Wacht, daß id die Minne nicht verheble. 
Mic verwund’t — bat ein rother Mund 
Und eine weiße Kchle, 
Vachtigall — Schall — 
Matt in Trauern mic) befangen. 
AU mein Verlangen, 
AU mein Sinn — ſteht dahin — 
Dag ih mög’ umfangen 
Deinen füßen Leib, 
Holdes Weib 
Mit den lichten Wangen! 
Das war der erfte Vers! Es haben alle 
Die folgenden mit dem viel Achnlichtelt 
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Ruprecht 
(mit Rolser Berwundernng.) 
Das klingt ja beffer, wenn ich's fagen fol, 
Als Provenzalifh. Bin Du zwar mein Sohn — 
Ha, Ritter Hugo, wart ein wenig nur, 
Hier it Dein Oberherr! — Dod, Moriz, Moriz, 
Haft Du nun aud gelernt, das Schwert zu brauchen? 
Moriz. 
Es ward fein ritterfid Turnier gehalten, 
Bobei nit Moriz war. Was feht Ihr bier? 
Ruprecht. 
Die goldne Kette! Iſt das echtes Gold? 
Moriz. 
Die gab zum Danke meine Dame mit. 
Hier, feht Ihr diefes Band! Das trag’ ich nad) 
Beftändig bei mir, wie ein Amulet. 
Ein Talisman in Noth. Es bat dies Band 
Durch ihre Fichten Locen ſich gefhlungen. 
Nupredt. 
Haft Du auf eigne Hand Dich ſchon verſorochen? 
Moriz 
Verſprochen? Ad, mein lieber Vater, da 
Wird manche Lanze noch gebrochen werden 
Und mandyer Ritter von dem Sattel taumeln, 


Eb es fo weit kommt. 
Ruvbrecht. 


Sage mir, mein Sohn, 
Bas haft Du auf den Sid Dir malen laſſen? 
Moriz. 
Ein Bappenzeihen, um gekannt zu fein, 
Wenn mid, das Eifen det bei dem Turniere, 
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Ruvrecht. 
Ein krummer Balten? 
Moriz 
Es iſt Siegfried Thurns, 
M unſers Ahnherrn Arm; mit krummem Arme 
Hielt er fein Schwert, als diefe Burg cr nahm. 
Ruvrecht. 
Vortrefflich! Das ſoll unſer Wappen fein. 
Moriz 
Das ließ ih malen, ald am Thomastage 
Die Dame meines Herzens zum Turnier 
Mic) in die Schranken führt an einer Kette 
Bon ihrem Haar, zum Beiden, id) ſei Sklave. 


Rupredt. 
Weißt Dws, wir haben Krieg mit Boppard, Moriz? 
Moriz. 
Das bör’ id. 
Ruprecht. 


Ich kann ſelber mit nicht gehn; 
Denn Ritter Hugo hat im Zweikampf mir 
Die Sehnen meiner rechten Hand zerſchnitten. 
Moriz. 
Bei Sankt Sebaſtian und meiner Dame, 
Das rd’ in! 
Nupredt. 


Gut! Das war juft meine Meinung. 
Du findeft ihn, den feigen Pöhelfreund, 
Als ihr DBertheidiger dort bei den Bürgern! 
Moriz. 
Mein Hieb wird vorzugsweis auf ihn gerichtet, 
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Rubrecht 
Ein tüchtig Heer von erzbededten Männern 
Hart Dein, momit Du morgen in der Frühe 
Zum andern Heere ſtohen kannſt. 
Mori. 
Sehr wohl! 
Nupredt. 
An Lebensmitteln fol cs Euch nicht fehlen. 
Moriz. 
Bas Lebensmittel? Haben wir nicht Wild? 
Bir fhiegen ein Kaninchen uns im Walde, 
Das Blut wird ausgedrüdt, das Thier gefunden, 
Dan ftreun wir Salz darauf und eſſen's roh. 
Das nennen wir chevreuil de presse, mein Vater, 
Die wahre nourriture des heraux! 
Rubrecht 
Cfaltet die Hände.) 
Nun geb’ ich froh und ruhig in mein Grab! — 
Sieh’ da, da kommt fhon Wolfram mit dem Weine! 
Heut Abend trintft Du mit dem alten Vater, 
Und morgen, Moriz, raͤchſt Du ihn. 
Moriz. 


Das werd’ ih, 
Bei Sankt Sehaftian und meiner Dame, 


Maria Marguerite de la Brodoufe! 
(Sie gehen.) 
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Duntholderbrunnenm 
(Ur und Bank vor Dem Sirthehauſe.) 


Birth. Zwei Knappen. 
Birth, 
(mit einer Flafche Bein und Bläfern.) 
Sept Euch, Ihr lichen Herrn! Für Kreugfahrer, die 
an Gpperwein und dergleichen Leckereien gemöpnt find, ift 
dies wohl keine Herrlichkeit: doch Ihr verſchmaͤbt nicht ein 
Glas alten Wein, gemadfen aut vaterlaͤndiſchem Boden? 


Könnte id nur aus ihuen berausloden, wer die frem⸗ 
den Kreuzritter wohl fein mögen! 
Anfopend.) 
Alſo das Vaterland habt hr doch nicht vergeffen! 
Ihr feid wohl Nheinländer? 


Heinrich. 
Und verſtehen uns auf den Rheinwein, Herr Wirth. 


Wirth. 

Wie freut es mich, das rothe Kreuz auf Euern Män- 
teln zu ſehen. Es muß doch berrlik fein, fo des lieben 
Gottes halber zu freiten. Schade, daß es eben dem Paps 
fte einfiel, den Kaifer in den Bann zu thun, als er dabei 
war, die Feinde der Kirche zu bezwingen. 


Dietrid. 

. Ha, der Papſt zürnte, weil der Kaifer das erfte Mal 
nicht gegen Peſt und Ungewitter kämpfen konnte. Doc, 
was kümmerte ihn? Der zweite Zug ging glüdlicher. 
Bir landeten bei Are — 
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Birth. 

Ihr vergeßt das Einſchenken. 

Dietrich. 

In der Mitte Novembers kamen wir nach Gaza — 

veinrich 

Nach Ioppe, wilft Du ſagen. 

Dietrid. 

Das iſt wahrl Bei Gaza ftand der Sultan von 
Egypten, damals Herr von Ierufalem, gegen Sichem fein 
Feind, der Sultan von Damaskus. 

Birth. . 

Nehmt's mir nicht übel, dag ih Euch in die Rede 
fale: Sind diefe Mohamedaner nun wirkliche Mohren, 
oder find fle nur in der Haut gefledt? 

Seinrich. 
Sie find eben fo weiß, wie Ihr, Herr Birth. 
Dietrid. 

Kurz zu erzählen: Friedrich zog die Freundſchaft des 
Erften vor, und nimmt Ierufalem, geht in die Kirche, und 
da fein Priefter Meile leſen will, fept er ſelbſt ſich die 
Krone aufs Haupt, und Herrmann von Salza hält eine 
Rede an’s Volt. 

Birth (bei eeite) 

Er erzählt mir Alles, nur nicht, mas id) wiſſen will, 
aut.) -Das muß eine rechte Freude fein für Euern guten 
Herrn, nad Verlauf fo langer Zeit zu Verwandten und 
Freunden beim zu lehren, 

Seinrich. 

Das könnt Ihr glauben! 


irth. 
Er ſieht mir aber doch ſo betrübt aus! 
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Seinrich. 
Das fägt.nur fol 
Wirth. 


Mit Verlaub, Habt Ihr weit zur Heimath? 
Dietrich. 
Kurz zu eryähten, Herr Birth, die Tempelherrn — 
Birth, 

Vergeßt nicht, was Ihr fagen wolltet. — Es ift ein 
fremder Here mit Euerm Herrn. Man fagt, er fei ein 
Däne. IR das wahr? 

Heinrid. 
3a, das ift wahr. 
Birth, 


Eich’, da kommen fie mit.einander. Sie ſcheinen ver- 
traute Freunde zu fein? 
Seinrich. 
Herr Wirth, id) merke, mas Ihr zu wiſſen wünfdt, 
und id) könnte Euch wohl das Käthfel löfen. Könnt Ihr 
ſchweigen? 


Birth. 
Ia, Freund, das Tann ich. 
Heinrid 
(ihlägt ihn auf die Ehulter.) 
Ich au! 
(Gr geht.) 
Dietrid. 


Er thut nur immer fo ſpröde. Ih bin mehr ge⸗ 
fprädig, Herr Wirth, Habt Ihr wohl gemerkt. Ich wil 
Euch Alles erzählen, wenn Ihr mir ein gutes Wort gebt. 

Birth. 

Zehn für eins. - 
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Dietric, 

Bom König von Ierufalem, vom Sultan von Damaskus, 
vom Kaifer Friedrich, von Ludwig dem Heiligen und fo weiter. 
Birth. 

Und von Euerm Herrn! 
Dietrich. 
3a, wohl von feinen Begebenheiten, Heldenthaten, von 
feiner Ausdauer zu Lande und zu Waſſer. 
Birth. 
Sammt feinem Namen und Stand, Geburtsort und 
Eltern, Weib und Kinder. 
Dietrich. 


Das find Nebenſachen. 
Rimmt ihn beim Rinne.) 


Pfui, Herr Wirth, wer wird fo neugierig fein! 
Er geht.) 
Wirt) (atein.) 

Habt Ir im heiligen Lande nichts weiter gelernt, als 
Leute zu Narren zu haben, fo hättet Ihr eben fo gut zu 
Haufe bleiben können. 

(Geht Hinein.) 


Balther. Harald. 
Harald. 


Mein Bruder, und Du bleibſt bei Deinem Vorſatz? 
Walther. 


Harald. 
Nimm mich mit! 
Balther. 
Nein, nein, mein Freund, 


3a; Harald. 


Ich muß allein gebn. 
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Harald. 
Doch Du fegeft Dich 
In augenfceinlihe Gefahr. 
Waltber. 
Wenn auch! 
Leer wie ein Storchneſt fand ich meine Burg. 
Wenn über's Meer der Vogel meggeflogen, 
Nach langem Flug zurüd dann fehrt und nicht 
Das liebe Weibchen findet: muß er ſuchen. 
Sie it auf Hugos Burg. 
Harald, 
Bei ihrem — 
Balther. 
Schweige. 
Beleid'ge Berta nicht mit flücht' gen Worten! 
Sie iſt bei Kunigunde, ihrer Freundin. 


Harald. 
Bas wilft Du alfo? 
Balther. 
Mein gebrechlich Fahrzeug 
Steht zwiſchen furchtbaren Korallenbänfen; 
Ic ſpaͤbe, mit dem Blei in meiner Hand. 
Harald. 
Eie glaubt Did todt! 
" Balther. 
Die falſche Botſchaft hat 
Aus Franken nad) den Freunden fie getrieben; 
Das ift begreiflich. 
Haral. 
Doch der Hugo, Walther, 
Er hat fie ja geliebt, wie fie aud) ihn. 
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Balther. 
Das unerfahrne Mädchen war verliebt! 
Die Ehe hat fie zwiſchen flüht’ger Neigung 
Und wahrer Liebe wohl den Unterſchied gelehrt. 
Bei Gott, als fort id) zog, vergoß fie Thränen; 
Ich mußte mid, aus ihren Armen reißen! 
. Harald. 
Doch Weiber, Freund, find ein leichtſinn'ges Bolt, 
Dian fagt: wie aus den Augen, aus dem Sinne! 
Baltber. 
Man hört es, Harald, dag Du nie gelicht! 
Harald. 
Daß Du nad) Hugos Burg bineilen willſt. 
Um die Gelegenheit zu unterſuchen, 
Das find’ ich ganz natürlich. Aber, Walther, 
Vergiß doch nicht auf Deiner Hut zu fein. 
Balther. 
Bar Bertha treu, dann brauch’ ich feine Hülfe; 
IR fie mir unten — bilft nicht Friedrichs Heer! 
Harald. 
Und wenn — denn, Freund, bereiten muß man fih 
Auf alles Mögliche; Tores Dein Erwarten 
Du nlın vereitelt finder? 
Belther. 
Ehrift Marta, 
Du zeigft mir einen Schlund, vor dem wir ſchwindelt ! 
Harald. 
Bie oft (how, Walter, fahen ruhig wir 
Hinunter in den dunkein Schlund des Todes? 
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Balther. 
Mein Herz hängt gar zu feft, zu freu an ihr! 
Der frifhe Epheu rankt ſich freudig an 
Den fhlanten Baum; doch loͤſeſt Du gewaltfam 
Die Zafern, die ihn an den Stamm befe’gen, 
So weltt er. 
Harald. 
Laß’ mit einer Meinen Schaar 
Mich Did) begleiten. 
Walther. 
Nein, mein Harald, nein! 
Vermummt, als Kapuziner will ich kommen; 
Als Unbekannten ſteht fie mid, und id) 
Bil unbekannt von dannen ſcheiden, wenn 
Sie ihren Ehegatten ſchon vergeffen. 
Harald. 
Und wenn fie Did) vergeffen — eilt Du dann 
Zurüd in meinen Arm, in Freundſchafts Arm? 
Und wilft Du Troft und Stüge bei mir finden? 
Balther. 
Das will ih, Harald! i 
Harald. 
Es ift ung verſchieden 
Gegangen: Du, mit ftarker Phantafie, 
Zogſt in das heil’ge Land wie nach dem Reiche, 
Bo Feen leben, nach dem Lande, wo 
Mirakel noch des alten Teftaments 
Sic in den Wüften wiederholen. Ich 
Ging mit als Krieger, um den Muth zu üben, 
Es Öffnete die Wirklichkeit Dein Auge, 
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Und als Du nicht Dein ſchönes Bild gefunden, 
So graute Dir. Ich lernte fo den Krieg, 
Die Menſchen kennen, und das Morgenland. 
Das reifte meine harte Bruft, gab mir 
Gefühle, die ich nicht vorher gekannt, 
Es hat die Welt Dein weihes Herz geftärkt; 
Es hat die Welt mein hartes Herz erweicht; 
Bir ziehen beide wohlbegabt zurüdt 
Ei, lieber Freund, wer wollte dann verzweifeln? 
Balther. 
Sie war mein letztes, ſchönſtes Traumgebilde! 
Benn dies verſchwindet, hab’ id) gar nichts mehr, 
Auf einer Belt zu leben, die mir fremd! 
Haralt. 
Ach, ſtolzer Walther, Freundſchaft war Dir nichts? 
Walther Cumarmt ihn.) 
Ia, ja, bei Gott! 
Harald. 


Willſt Du mir denn verfpreden, 
Daßz Du zu Deinem Freunde wieder kehrſt, 
Daß keinen Schritt von Wichtigkeit Du thuft, 
Bevor Du Harald ſprachſt? 

Walther. 
Du haſt mein Wort! 

Und wintet mic) das Schicſal fort — denn ſchwer 
Bellemmen Ahnungen die wunde Bruft — 
Dann werd’ ih Dir ein Zeichen geben! 

Harald (tüst ihnd 

Scwärmer! 

Du weint? Bir werden mit einander leben! 
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Balther. 
£eb’ wohl! Und it der fdöne Traum der Liche 
Verſchwunden, Harald; — Freundſchaft war kein Traum, 
Das haft Du mir bewieſen. 

Harald. 

Freunde find wir 
Im Lehen und im Tod; Gefährten, Ritter 
Bon Chrifti Grad. Er wird Did) nicht verlaffen! 
(Sie trennen fi.) 
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Dritter Aufzug. 





Bald 


(Hugo tommt me Traugott und Detleff. aue drei be⸗ 
wafinet und im Harnifeh.) 


Traugott. 
Das war mal eine Klopfiagd, edler Herr! 


Hugo. 
Es freut mid), Alter, dag in Deinen Jahren 
Du nicht den Kampf vermeideft, 
Traugstt. 
Ber, Herr Ritter, 
Die Ever und die Wölfe jagen kann, 
Der fürepeet ſich auch nie vor wilden Menfhen! 
Hugo Cu Detief‘) 
Und Du, mein Sohn, verhmißt auch brav zu werden! 
Bei Eeite) 
Nun hab’ th aut, tn Bi son ir au I zu item. 
den fand 
„In der ungauifien Hoffnung, mein Se, ob ich Bich 
wieder fehen werde, IR mteifte einige Liudetang, Dir dieſe 
Dehlenſ. Schriften. VILL. 15 








. 
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Zeilen zu fhreiben. Ja, Bertha liebt Die; unfäglic liebt 
fie Did, Hugo! Und bit Du gefallen, fo it ihr einziger 
Troſt, fih von der freudenleeren Erde zu Dir hinauf zu 
ſchwingen. In banger Erwartung wanke id wie ein unru⸗ ⁊ 
biger Geiſt auf Deiner ſtillen Burg, Kunigunde hat ſich 
in ihre Kammer eingefhloflen, wo fie mehr über Deine Un- 
«treue jammert, als fie ih vor Deinem Tode fürdte. Sie 
will mich nicht fehen. Ohne Did bin id) verlaflen und 
unglüclich. Kehrſt Du mit Sieg zurük? O welcher Ger 
danfel Doch ic) zittrez denn Tod und Unglück ſtehn wie 
gähnende Klüfte zwiſchen vn lichten Bergen unfrer Hoffnung! 
eine 





Bertha." 
(Er drüdt den Brief an feine Sippe, 
Dein Hugo lebt und lebt für Did, o Zertga! 
Detleff, 
(Cer indefien mit Traugott geſprochen und in den Bald hineingeſe⸗ 


den hat.) 
Er is gewiß! 
Traugott. 
Es it nicht moͤglich, Detleff! 
Hugo. 
Bo reiten meine Knapben? 
Traugott, 
Zu dem Mühldanım, 
Sefrenger Sur; der Be ift einas kürzer. 


Hug 
Doch bier iſts fühl. Nun ins ubei Wir ihn 
Als Sieger durd den friſchen Buchenwald. 
Die ſchweren Zweige ſchauteln ihre Blätter, 
Erfriſchen uns mit ihren arinen Schatten. 





Hugo von Rheinberg. . 227 


Seht doch, wie berrlidy liegt mein altes Schloß; 
Gleich einem Schwalbenneſte hängt’s am Zelfen! 
Sagt aber, Treunde, wonach fhauet Ihr? 

Traugott (iu Detieff.) 
Nun glaub’ ich's, Du Haft Net. — Geftrenger Herr, 
Dort kommt der Nitter Mori; im Galopp, 
Ein Knappe folgt ihm nad). 

Hugo. 
Bas wil er mir? 
- Zraugstk 

Da fteigt er ab; nun ſtreichelt er fein Pferd. 
Bas will er hier? Er ift ja unfer Feind. 
Bie wagt er fi) auf unfern Grund? 


Detleff. 
Der Knappe 
Hilft ihm vom Pferd, 's wird an den Baum gebunden. 


Hugo. 
Er näpert ſich mit edler Gravität. 
Traugstt. 
Ich möchte wiſſen, mas er hier wohl will. 
Moris 


. Cfömmt, die Sanze in der Hand, geharnifcht. Er fenkt die Lanze ger 


gen Hugo und geüßt ihn.) 

Nitter Hugo, ſtarker Held, 

Der den Kopf zu hoch getragen, 

Mögli, dag es Euch migfält, . 

Bas ein Jüngling wagt zu fagen; 

Der an Kenntnig Euch wohl weiht, 

Den Bergleid) auch nie wird wagen, 

Doc) in Tapferkeit vieleicht 

Darf. nach feines Gleihen fragen. 
15 
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Suern Raf bat weit und breit 
Nach Provence und Rom getragen 
Längft die hundertzäng’ge Maid 
Fama — wie die Dichter fagen. 
Trangott. 
erüttelt den Kopf; bei Seite.) 
Bas man doch erleben mug 
Noch in feinen alten Tagen! 
Moriz. 
Einem Nitter wünſcht ich mir 
Oft zu bieten ſchon die Spige 
In dem dunkeln Waldrevier 
Unter bobem Adlerſihze. 
Nitter, bald entdedet Ihr, 
Dog auch Moriz Muth beſitze! 
5 Traugott. 
Ob das bald ein Eude hat 
Mit dem Schnicſchnat und dem Bipe? 


Hugo. 
Bolt Ihr Euch mit mir ſchlagen, Ritter Moriz? 
Morig. 
Nitter Hugo, einen Held 
Nennt man Eud mit allen Rechten; 
Nun, fo wolkt Ihr auch gern 
Hier wit einem Ritter fechten 
Laßt den Kreis im Walde ziehn 
Erk von Euern Vrügeltnechten 
Und es mögen Waffen dann, 
Rus ig unferm Streite reihten, 
Meinen Bater raͤch ih Bald, 
Troh den finftern Hälenmärhten! 
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Bei dem Bein gelobt ichs ihm, 
Den wir geftern Abend zechten. 
Schon wird meine Herrin mir 
Einen Kranz zum Lohne flechten. 

. Trangott (ei @eite) " 
Nun, das waren Reim’ einmal, 
Und das eben von den echten. 

Hugo. 

Ich habe Euern Vater in einem Zweikampfe vermun- 
det, Ritter, wozu er mid, ohne Grund auforderte. Webri« 
gens habe ich ftets geſucht, mid, ihm, als meinem Nachbar 
auvorfommend zu zeigen, 


Moriz. 
Verzagter Nitter, wollt mit Worten kämpfen, 
Mit Höflicykeiten dämpfen 
Den Zorn, der mid, begeiftert, um zu rähen 
Das ſchwaͤrzeſte Verbrechen? 
Nein, ärger könnte Niemand mid beleid'gen. 
Drum eilt, Euch zu vertbeid’gen! 
Daß meines Vaters Hand Ihr abgehauen. 
Schon fordert blut’ge Rache; 
Doch ganz empört fühl ich mic, Lindwurm, Dradıe, 
Die holdeſte der Frauen 
Bagt Ihr noch zu verleßen 
Ein Weib von Franken ſchoner noch zu ſchäten 
Als meines Geiſtes Muſe, 
Marie Morguerite de la Brodoufe! 
Hugo cm Deich) 
a, vole meine Lanze 
Und bring’ mein Pferd! 


230 Hugo von Rheinberg. 


Moriz. 
Sich wird mit fhönftem Kranze 
Der Sieger fhmüden. . 


Hugo. 
Bald mit bleicher Miene 
Umarmeft Du bei Pluto Proferpine, 
Benn Du noch länger träumeſt 
Und nicht beſcheiden meinen Boden räumen. 
Moriz. 
Du firbft! Ich bringe Tod Dir und Berderden! 


Hug 
Ja, Du haft Net, vor San mug ich fterben! 
- (Sie gehen.) 


Der Hohlweg bei Hugos Burg. 
Dorothea (Ange zur Zither.) 
Es zieht der Nitter zur wilden Schlacht, 
Der Knappe bereit zu folgen ſich macht. 
Der Nitter gewinnet Städt’ und Land, 
Der Knappe ftirbt auf der Haide Sand. 


Der Nitter zeigt feinen hoben Muth, 

Im Stillen der Knappe vergießt fein Blut. 

Es fpeinet der Mond. und der Morgen tagt: 
Da liegt er, und Keiner nad ihm fragt. 

Und ziehen fie heim mit Mingendem Spiel, 

Dann ftrömt von der Burg der Mädchen Gewühl. 
Begegnet auf faubigem Weg dem Heer, - 
Cie ſucht — und findet ihn nimmermehr! 
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Dort tragen fie ihn auf der Bahre, todt; 
Und ihn bededet der Mantel roth. 

Sie ſchleicht ich vom Spiel, vom Pferdetrott 
Zum Kirchbof Hin — erbarme Did, Gott! 


Doch kehret er heim mit Laub auf dem Hut, 
Juchheiſſa, da find wir wohlgemuth! 

Es freun ſich Ritter und Fraun im Saal, 
Und Dirn’ und Knapp’ in der Halle zumal! 


Walther kommt ald Kapusiner verkleidet. 
Walther. 
Gelobt ſei Jeſus Chriſtl 
Dorothea. 
In Ewigkeit! 
Balther. 
Mein watres Madchen, Tann Du mir wohl fagen — 
Seit vielen Jahren ſchon war ich nit hier — 
Iſt dieg der rechte Weg zum Schloffe Rheinberg? 


Dorotbea. 
Ia wohl, ganz recht. 

Balther. 

Wohnt hier nicht eine Dame, 
Frau Bertha Walther? 

Dorothea. 

Ja! Bolt Ihr fie ſprechen 

Mt es die rechte Seit, ehrwürd’ger Vater, 
Denn dort feb’ ich fie kommen. 

Balther. 

j Kommt fie ſchon? 

D fage mir — 
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Dorsten. 
x Entſchuldigt, guter te, 
Ich bin betcäbt, ich kam nicht mit Euch reden! 
Balther. 
Und haft doch eben Hier ein Lied gefungen. 
Dorothea. 
Ein Lied erquidt das Hm. 
Balther. 
Sag’, meine Tochter 
Bas haft Du denn verloren? 
Dorothea. 
Nichts, mein Vater! 
Noch nichts, doch fürcht' id Alles zu verlieren! 
(mb. 


Walt her cauein) 

Wie gleich iſt unſer Fall! Einfältig tönte 

Mir der Gefang, vol Wehmuth; brachte mir 
Mandy ähnli Lied in das Gedähtnig wieder, 
Das in der Kindheit ung die Amme fang, 

Benn unfte Eltern zum Beſuche waren 

Und wir allein mit ihr zu Haufe faßen. 

Dann Überfiel mich oft ein wunderbares, 

Zu Boden drüdendes Gefühl, ein Grauen. 

Bar es vielleiht — D beiliger Johannes, 

Sie kommt! Gott ſteh' mir bei und geb’ mir Kraft! 

Bertha 
Afommt Muttig, ohne noch Jemand au-fehen.) 

3% finde feine Ruh! Ich machte mih . 

Bon Kunigunde los, um diefen Abend - 

Mlein zu gehn. ‚Wie fhön iſt doch der Abend! 

Ad, ehrt’ er bald mit Sieg zurüd? — Und wenn er 
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Gefallen it — und menn das Abendroth 
Ecyon glänzt auf feine blut'ge Todeewunde! 
DO Zmeifel, Wein der Angft, der Ungewigbeit! 
Hier geht der Weg nad Boppard! Doc wie öde! 
Treff ich denn keinen Menfihen, keine Serie, 
Die mic mit guter Nacricht tröfen kann? 
(Sie entdeitt Walther.) 
Mein guter Klausner, Du Hift fremd, koumſt Du — 
Balther. 
Ich komm' aus weiter Ferne, gnäd’ge Frau! F 
Bertha. ' 
- Kommt Du un Boppard? 
Baltber. 
Don Ierufalen! 
‚Bertha Gerftent.) 
So weit her? Ach, dann bit Du müde wohl? 
Balther. - 
’ Ia, nad) Erquidung fehnt ſich ſehr mein Herz! 
‚ Bertha. 
Die wird Dir nicht verſagt auf Hugos Burg 
Denn er ift gaftfreil Aber Teider Gottes. 
Gr ift zu Haufe nicht er ift im Krieg! 


Balther. 
Ihr ängftigt Euch? 
| Bertha. - 
Mein Alter, weißt Du wohl — 
Haft Du's in Deinem Leben je verſucht, 
Zu miffen, was Dir Lieb ift wie das Leben? 
Balther. 
Ic) furcht, ih Habe ſchon verloren, was 
Mir lieber war. 
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Bertha. 
Er ift im Kampf, der Edle. 

Bol ftark und kühn ift Hugos Arm, allein - 
Das Gluͤt if treulos und veränderlic! 
Ein Schwertſchlag — und es wolbt die edle Stim 
Sich mehr nicht unter dem bebufchten Helm, 
Die Roſe flieht von feinen bleihen Wangen, 
In Todesnacht erlifpt der Augen Glut. 

Balther. 
3% fab auch Roſen welfen, Gfuten Läfchen, 
Bin auch mit einem ausgefuhten Heer 
Im Krieg gewefen, habe Sturm und Regen, 
Und Peſt und Hunger männlid oft ertragen; 
Doch niemals ſchaudert' ich, wie jegt ih ſchaudre, 
In diefem ftillen Schuß der Rhein'ſchen Felſen! 


Bertha. 
Biſt alt! J 
Baltber. 
_ Ich komme von Ierufalem, 
Und doch dod Fragt Ihr mic mit feinem Worte, 
Ob ich Herrn Walther, Euern Gatten, kannte. 
Bertha (erſchrici) 
Mein Gokt, ift er nicht todt? 
Balther Camerilic.) 
Ia, er iſt todt! 
Bertha. 
Dort findet er den Lohn! 
Balther. 
Seid Ihr betrübt? 
Bertha. 
Ex fand, was er geſucht, — den Martyrtod! 
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, Walther. 
Ihr irret Euch, er liebt Euch, edle Frau! 
Er wollt als Held für feinen Glauben fehten 
Und wieder heim mit Friedenspalmen kehren 
Zu feiner Hütt‘, in der Geliebten Arm. 
Bertha. 
Dem Todten weiht' id) meine Thränen fon, 
Doc er it über meine Angft erhaben! 
Balther. 
Ihr ängftigt Euch um Nitter Hugo? 
Bertha 
(reicht ihm einen Beutel) 
Alter, 
Nimm diefen Scherf von einem wunden Herzen, 
Geh? Hin in Deine Selle, nice nieder, 
Sag’ ein Gebet für Hugos Heldenleben, 
Das Edelfte, das Befte! Deinethalben 
Bird meinen Wunſch der ew'ge Vater hören. 
Walther. 
Ihr liebt ihn alſo? 
Bertha. 
Deinen grauen Jahren 
Darf ſchüchternes Gefühl ſich wohl vertraun. 


Walther. 
Ihr liebet ihn? 
Bertha. 
Ja, ja, ich lieb' ihn! 
Walther. 


Nun, 
So lebet wohl, Fran Bertha! 
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Bertbae 
Ruh’ Dich aus, 
Ich gehe. 
Balther 
(mit unterdrückter Rührung.) 
Darf von Euch ich eine Gunft 
Mir noch erbitten? 
Bertha. 
Bas? 
Balther. 
Er war mein Freund; 
Er farb in meinem Arm, ih wunſchte mir 
Bon ihm ein Angedenten, habe keins! 
Tor tragt auf Euerm Finger feinen Ning. 
Er gab mir Euern in der Sterbeftunde, 
Das Liebſte, was er hatte. Euer Ring 
Iſt koſtbar, doch als Nitter Walthers Freund 
Muß ich doch Walthers eignen. dieſem vorziehn. 
Gebt feinen mir! 
(Sieht den Wing vom Finger mit beinahe hervorbrechendem Echmert.) 
Seht da, da habt Ihr Euern! 
Bertha 
Bahrhaftig, ’0 iſt mein Ring. 
Balther. 
— S“, ich bin wahrhaft! 
Bertha (bei Seite) 
M das ein Wink von Dir, o milder Himmel? 
BL Du mir damit fagen: Du biſt freil 
Erhalt’ ich meinen Ring zurüd, um einft 
Ihn meines Herzens Theuerſtem zu ſchenten? 
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Balther. 
Bedentt Ihr Eucht 
Bertha 


(siebt ihm ihren Ring.) 
Da baft Du ihn. 
Baltder. 
Und da 
IR Eurer wieder. 
Bertha. 
Alter Manu, Du zitterſt. 
Balther. 
Bor Shwäht. 
Bertha. 


Willſt Du wohl für Bertha beten? 
Walther. 
Ja, id will beten in der Todesftunde, 
Bil beten — Gott wird mein Bebet erboͤren! 
Bertha , 
Goräht immer gecfteent.) 
Trompeten! Frode Toͤne aus der Terme! 
OD Himmel, Hugo kommt mit Sieg zuräd! 
Ich mug den Thurm befteigen, um den Held 
Bern auf dem felfgen Heerweg zu entdeden. 
Leb' wohl, mein alter Freund! Gott ſtärke Did! 
(Sie geht) 
Baltber. 
Fahr' wohl! Fahr’ ewig mohl, treulofes Weib! 
(&r wirft veriweifeind feinen Mantel ab.) 
Verſchling' mid, Erd’! O Gott, o Gott, o Sat! 
Ha, Berthal Ha, betrügerifches Weib! 
IM diefes Treue? Schwurſt Du fo den Eid 
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Bor Gottes Altar, vor dem. Heifgenbilde? 
IM dies der Lohn für meine inn’ge Liebe, 
Benn fern am Strande, auf mein Schwert geftügt, 
Ih mande Stunde, mande helle Nacht 
Bon Dir und Franken träumte, ſah den Stern 
Sich in den Wellen baden, bat den Zephyr 
Dir meine Seufjer nad) der Burg zu bringen? — 
BVerräther, ha, Du haft mein Weib verführt 
Mit Lichestränten, teufelifhem Sauber! E 
Eb fie Did) kannte, war fie rein wie Schnee. 
Bas thu' ih? Was ift noch für mih auf Erden? 
Sort, fort — mit Harald! Nah dem kalten Norden, 
Bo Sinnlichkeit erftirbt, wo alte Treue 
Auf ferne Ufer vor des Laſters Cindflut 
Sic noch gerettet dat. — 
Ber fommt denn da? 
& iwst Ha, meines Schidfals böfer Engel! 
Hugo 

(kommt; indem ex Walther. fieht, fährt er zurück) 
Bas feh’ ih? Welches gräuliche Geſpenſt 
Steht bei der Höhle Abgrund? 


Balther. 
Philipp Walther! 


, Hugo. 
Bas fuhft Du auf der Erde, Philipp Walther? 
Balther. 
Ich bin ein thöridhter, unfinn’ger Geiſt 
Ich ſuch ein Nebelbild. 
Hugo. 
Bas? ’ 
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Baltber. 
Treue, Treue! 
. Hu go, (der fich gefaßt.) 
Du lebeſt, Walther? 
Balther. 


Nein, ih bin ein Schatten. 
Hugo. 
Bie kommſt Du her? 
Waltber. 
Als Pilger ſchlich ich mich 
Hierher vermummt, mein Saal auszufpähn. 
ugs. 
Weiß Bertha, dag Du hier bift? 
Balther. 
Nein. 
Hugo. 
Und wo 
Iſt Dein Gefolge? 
Balther. 
Mein Gefolge, Hugo, 
Iſt diefer weiße Stab. 
Hugo. 
Du kommſt allein. 
Was willſt Du wiſſen? 
Balther. 
Alles weiß ich ſchon. 
Hugo. 
Was weißt Du? 
Walther. 
Daß Du ein Vertäͤther biſt. 
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Hugo 
iedt fein Sawert) 
Ha, wehre Dich! Bei meiner Ritterehre, 


ondie Dig! 


Balther. 
Mit dieſem wetgen Stade 
Bin id allein bewaffnet; doch ich gehe 
Bie David gegen Goliath, und fage 
VNoch ein Mal, ohne Saonung, 7 Dir die Wahrheit: 
Du biſt in Schurte! 
Hugo 
(RöSt ihn raſend vor die Beuft, fo Daß er in Die Gruft fänt.) 
Sahr' zur Hölle, Satan! — 
(Gr bleibt einige Mugenblide in der Stellung ſehn, in der er ihm " 
Hinabftürzte, Darauf holt er tief them.) 
Er fuhr zur Höfe! — Ha — das war ein Dämon! 
Nimm Deinen Nebel mit! 
(Ge Nößt mit dem Fuße den Mantel ihar nach.) 
IM es ein Traum? — 
Wo bin ih? 


(Gr dau die Hände vors Gefict, Darauf fagt er) 
Ia, ganz recht! — Bas ift geſchehn? 
diel er? 


(Ge vaft hiuab.) 
Ha, Walther, ſprich, antworte wit, 
Reich' mir die Hand und lag‘ Dir wieder helfen! 


- Antworte doch! Bit Du verwundet? Gleich 


Bil einen Strid id) holen, um Did) aus 
Dem ſchwarzen Loch zu ziehn. Abſcheulich haft 
Du freilich mid) beleidigt; aber glaubft Du, 
Daß id) ein Mörder fein will? 

(Se ſchaut hinunter.) 
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Keine Antwort, 
Kein Laut aus diefem dunfeln Höllenlod! 
Ber ſollt' auch glauben, daß fo tief es wäre? 
Es gähnt abſcheulich wie ein Dradenmund 
Und macht mid ſchwindeln. Daß ſich Gott erbarme! 
Ber fann im Born denn fo mas gleich berechnen? 
Erſchricktt, indem er Kunigunde im Hintergrunde flieht.) 
Ber fteht dort in der Kluft? Gott, Kunigunde! 
Wenn fie's geſehn — 
Kunigunde 
Clebevou zu ihm fommend.) 
Mein Freund! 
Hug9 deife) 
Ia, ſie iſt Hleih, 
Der Säred hat fie erfchättert! 


(eat.) 
Sahſt Du es? 
Kunigunde cundefangen.) 
Ich fah Did, Freund, und eilte Dir entgegen. 
Billtommen von der ehrenvollen Schlacht, 
Mein Mann, mein Hausherr! Laß’ von Deiner Stirn 
Den Schweiß mid) trodnen! Steht er ja noch da 
In großen Tropfen! 


Hugo 
(Nößt ihre Hand weg.) 

Birgſt Du mein Gefiht 
Schon mit dem Leichentuche? — Du bift blaßl 

Kunigunde. 
3a, id) bin krank gewvefen, doch die Freude 
Macht wieder mid gefund! 

Sehlenf. Echeiften, VIIL. 16 
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Hugo. 
Gi, ei, fo burtig? 
Und doc) droht mir Dein Auge, wie der Mond, 
Wenn, mit dem Hof. er wahen Sturm verkündet. 
Kunig un de Cait frdne Hand) 
O Gott, Du beit ein Fieber! 
vugo. 
Ja, ein wenig! 
Doch glaube nicht, daß ich darum nicht merke, 
Bas um mid) vorgeht! Haf Du es gefehn — 
Kunigunde. 
Was ſoll ich wieder deun gefeben haben? 
Huso 
Gicht fein Schwert.) 
Ein ewges Schweigen ſchwoͤr mir auf dies Schwert, 
Bo nicht, dann wirt Du bald des Schwertes Braut. 
Kunigunde. 
Was ſoll ih ſchwören? 
Hugo. 
Nie zu fagen, was 
Du weißt. 
Kunigunde. 


Bas weiß ih? Berm darmhery gen Gotte, 
Mein Hausherr, ich verfich” Dich nicht! Bas weiß ich? 
Hugo. 
Muth Haft Du! 
Kunigunde, 
Ad, Gott helfe mir, ich Arme, 
Mit meinem Muth! — Bas Mierft Du mic fo an? 


Hugo. 
Kann feld ein Antlig Tügen, Gott im Himmel! 
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Hugo. 
36 fage: Gelb iſt nitt 
Allein der Falſchheit Farbe; Lilienwangen 
Und Veilchenaugen Lönnen aud) betrügen. 
Kunigunde. 
Glaubt Du, id) Füge? 
Hugo. 


Ia, Verrätberint 
Kunigunde. 

Bergieb mir, Gott im Himmel! Bird der Vuru 
Getreten. krümmt er fih. Das geht zw weit! 

(Sir pt.) 

Hugo (fept iye mach) 

Dein Rüden ift mehr ehrlich, als Dein Aatlig. 
OD mög’ id nie Dein Antlig wieder fhaun! 
Nimm Did in Acht! Nimm Di in Acht, mein Weib! 
Auf einer Seite neigt ſich ſhon die Wage. 
Ein Tropfen Blut jegt — wen’ger oder mehr — 
Ber fragt darnad, wenn dad die Schale am 


Bas fagt Du? Wie? 


Birtpspaus in Duntnalderhrannen. 
(Gin Zimmer. Salthers Rüfung hängt an der Wand, Ein Tiſch 
mit Sicht und Ctundenglag.). 
Der Birth mit einem großen Gelinnten) Harald. 
Birth, 
Ia, diefes Buch hat wahrfeeinlid einem Dänen ge 
hört, der zu GHn ſtudirte. und der auf feinen Arne Rei⸗ 
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fen den Rhein entlang mehrere Male in meinem Haufe 
war. Es foll von einem Isländer gefhrieben fein; der hat 
einen gar fhnurrigen Namen. — Bie hieß er doh? — Ja 
richtig, Sture Suorlefon, glaub’ id. 


Harald. 
Snorro Sturlefon? 

Birth. 
Ia richtig. 

Harald. 


Hat Euch der Däne diefes Bud) geſchenkt? 
Birth, 


Er nicht. Ein Karthäufer, Benedikt Kraufe, bat bei 
Gelegenbeit eine Abfyrift davon befommen. Gott mag 
wiſſen, wie es hieber gefommen ift. Die Kinder brauden 
es als Schämel, um damit zu fpielen und darauf zu fißen, 
Es hat ſich noch Niemand auf diefe Echrift verftanden, als 
Ihr, Herr Ritter! 

Harald. 

Ich leſe gern eine Stunde, ehe id zu Bette gehe. Ich 

babe das Bud) angefangen, und es madıt mir Freude, 


Birth. 
Bovon handelt es denn eigentlich? 


Harald. 
Es ift die Geſchichte meines Vaterlandes. 
Birth. 

Ich will nicht beſchwerlich fallen. Dort fteht ein Stun- 
denglas auf dem Tiſche; nun Könnt Ihr felbft fehn, was es 
an der Zeit ift, um das Lefen darnach einzurichten. 

Harald. 
Meine Leute find doch ordentlich zu Bett gegangen? 
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Birth. 

Sie figen noch bei den Würfeln. Die Deutſchen tein- 
fen Bein, den Dänen habe id aber Bier verſchaffen mäf- 
fen. Sie rufen: Hurrah, und fagen: Nun find wir wie 
der in unferm Element! Schwarzes Brod habe id auch 
berbei (haften müffen. 

Harald. 

Sie find doch rubig? 

Birth. 

Schr ruhig. Man folte nicht glauben, daß funfzig 

Dann beifammen wären. 
Harald. 
Cie follen ſchlafen ek Es ift ſpãt. 


Der andre Herr kommt —* heute Abend nicht zu Haufe? 


Harald. 
Kaum! 
Birth. 
So wänfge ih Euch eine gute Nacht. 


Geht.) 
Harald (auein) 

Schon naht die Mitternacht, fo ſchwarz und trübe. 
Er kommt nicht. Nun, das mar wohl zu erwarten! 
Mein lieber Walther, figeft Du vergnügt 
Bei Hugo und bei Bertha, bei dem Becher? 
Acqh, oder Mettertt Du, bleich und vermirrt, 
Da draußen auf den Felfen? Späht Dein Auge 
Hinauf nur zu der Burg, wo ſich das Licht 
Mitunter durch die Zimmer ſchnell bewegt? 
Hier Jieß er Alles: Freund und Leut' und Harniſch! 
Dort hängt der Harniſch an der Wand! Bie oft 
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Standft Du in diefem Panzer mir zur Seite, 
Run hängt er — leer — gleich) riner alten Räftung 
Auf eines Helden Grab. — Ha, ich bin traurig, 
Mir ift, als ſollt' ich ihn nie wicder fehen! 
Barum ließ id) ihn fort? Wie Ionathan 
Und David folgten wir bisher einander; 
Barum bin ich ihm dies Mal nicht gefolgt? 
(Rad kurzem Schweigen.) 
Ein Zeichen hat er mir.verforodpen! Ach, 
Da drüdt’ er freundlich meine Hand. Es war mir, 
Als wär’ aus feinen Fingern Todesfälte 
Mir ploͤtzlich tief durd Mark und Bein gefahren. 
Ich will jetzt leſen — will die Zeit vergeflen, 
In der id) leb', und weit zurüd mid) denfen, 
Er fegt fich an den Tiſch und fehlägt das Vuch auf.) 
Es ift des Gräuls genug auf weiter Erdel 
Welch Chaos von blutduͤrſt'ger Graufamteit 
Beginnet meines Vaterlands Geſchichte, 
Mit Kraft und Muth vereinigt! 
(Er Hlättert.) 
Alf und Ungvi — 
Das leſ ih! Fünf und zwanzigſtes Kapitel: 

„König Alf Hatte ein Weib, die hieß Bera, ſehr ſchön. 
lebhaft und Iuftig von Gemüthe. Yngvi Alfreffün war 
eines Herbftes vom Seeraub gekommen nad) Upfal, und 
war berühmt. Er faß lange auf, zum Trinken des 
Abends. Alf der König ging gewöhnlih früh zu Bett. 
Bera die Königin ſaß bis fpät in die Naht hinein und 
ſprach Yngvi. Alf rieth ihr, nicht fo lange auf zu blei- 
ben, fondern früher zu Bette zu geben, er wollte nicht ih⸗ 
rethalben wachen. Sie fagte, die Frau wäre glüdtih, Die 
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ſich Yngvi, ftatt Alfs, zum Memne wählen könnte. Alf 
haͤrmte ſich denn viel, denn ſie fagte es oft. Eines Abends 
ging er in die Halle, als Yngvi und Beta da fagen und 
mit einander fpraden. Yngvid Leute waren beraufcht und 
merkten nicht, daß der König hinein kam. Alf ging zum 
Hochſitze, nahm ein gezäftes Schwert hervor unter dem 


Gürtel und ſtach es dur Yngvi, feinen Bruder — 
(Baltyerd Rüftung fänt mit Bepraflel vom Hafen.) 
Harald (ipringt erichrocten auf) 
Iefus Maria! (Er ſteht lange erfchroden und dort.) 
Niemand rübrt fih! — Nur 
Die Rüftung! — Und das Stundenglas fteht ftill, 
Hat plöglic aufgehört zu rinnen! — Walther! — 
Iſt ſchon Dein Stundenglas verronnen, Walther? 
Das war ein Zeichen. — Es ift Mitternacht, 
Jetzt ſpuken die Gefpenfter! Bleihe Schatten 
Gehn in den Kloftergängen, ſteigen über 
Die Kirhenmauer, ſprengen das Gemölbe 
Und Hopfen an die Thür mit Knochenhänden. — 
Allein er will mid nicht beängftigen! 
Und doch verfprad) er mir ein Todeszeichen! 
Sein Harniſch ftürzet raffelnd auf die Erde, 
Wie eben ic von König Yngvi leſe! 
Ein milder Wink von einem milden Geiftel — 
Mein Walther, Hit Du todt? Bift in Gefahr? — 
Auf, auf, nad Hugos Burg mit meinen Leuten, 
Hin dur) die Naht, geſchwind — doch leiſel Habt 
Ihr ihn ermordet, nun Ihr follt es bügen! 
(Zieht fein Schwert.) 
Doch, lebt er noch, dann werd’ id Walther retten, 
Und wenn Ihr taufend Teufel wär't! 
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(Br ruft) 

Auf, Helden, 
Zum Schwert, zur Rache! Ein Geheimnig hat 
Die ſchwarze Naht aus ihrem Schlund geſpien, 
Das ihr ein Neidhart anvertraut. Auf, Streiter, 
Mit Schild und Speer, zur Rettung oder Rache! 

(Gr Rürst fort.) 
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Vierter Aufzug. 





Ruprents Burg 
(Sine Ihür ſteht offen, fo daß man einen Sarg im dem andern Zim- 
mer im Hintergrunde fieht. Ruprecht kommt aus einer Seitentams 
mer mit dem Burgfapellan, der eine Monftranz in dee Hand hat. 
Ein Baumeiſter.) 
Ruvrecht 
Afinfter , niedergeſchlagen zum Baumeiſter.) 


er feid Ihr? 

Baumeifter. 

3% bin Hans Henning, Baumeiſter, geftrenger Herr! 
Ior Habt mic holen laſſen, um mir zu fagen, wie ich das 
Grabmal des Junker Moriz in der St. Katharinen-Kiche 
machen foll. 

NRupredt. J 

So, ſeid Ihr der Baumeiſter? — Gut! — IG will 
es ordentlich und hübſch haben, fo dag nichts daran fehle. 

Baumeifter. 

Ich werd’ es fo machen. 
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Ruvbrecht. 

Er ſoll rechts vor dem kleinen Altare liegen; grade 
unter dem bunten Fenſter, wo Kain und Adel gemalt find. 
Baumeifter. 

Gut, geftrenger Herr! 

Nupreät. 
Ihr follt das Grab aus dem rothen Eteine baun, den 
Ihr hier in den Steinbrüchen findet. 
Baumeifter. 
Schr wohl! . 
Ruprecht. 

Das bedeutet, daß die Burg ihren Grund verloren 

bat. Das Rothe bedeutet Blut. 
Baumeiſter. 

Es iR febr traurig, dag ein fo hoffaungsroller Zum 

ter unter Feindes Hand gefallen if. 
Rubrecht 
(mit wildem Lächeln.) 

Das wollen wir ſchon raͤchen. Meifter! — Ihr müßt 
Eud eine große Meffingplatte verſchaffen; fo eine, wie 
auf dem Grabe meiner feligen Frau. Darauf foll er ab- 
geriffen werden in voller Nüftung mit Schild und Lanze. 
Der ktumme Balten darf nicht vergeflen werden auf dem 
Schilde. Den Zulten fol er auf feiner Hand haben. 

Baumeifter. 

Ich werde dem Allen nachfommen. 

Ruprecht. 
Habt Ihe fein Map? 
Baumeifter. 
Noch nicht, Here Ritter! 


Hugs von Rheinberg. 281 
. 


Ruprecht 
oanet feine Augen.) 
Er war eben nicht fehr lang, 
Baumeifter, 
Es kommt nicht immer auf die Länge an; er war de⸗ 
herzt und ſtark. 
Ruprecht. 
Gebt bin und mept ihn, Meiſter! Der Tod ftredt! 
(Erst die Hand auf feine Schulter.) 
Ihr müßt ja das Grab fo machen, daß es ihm paßt. 
Baumeifter. 
Er foll fo bequem darin liegen, wie in feinem Bette; 
das verfpreh” ih Euch. 
Nupreht 
(iejüttelt ipm die Hand.) 
Ich dan Euch, Meifter! Ihr gönnt's ihm gut. 
(Der Baumeifter geht.) 
Ruprecht Cum Mönch.) 
Auguftin, wißt Ihr, worauf ih das Sakrament ger 
aommen? 
Auguftin. 
Nun, um Euch zu Rärken. 
Ruprecht. 
Ja, um meine Tinte Hand zu ftärten! 
Er veißt einen Dolch aus der Beuth) 
Seht, Auguftin! (aut aus.) Ich babe mid) daran gewöhnt, 
mit meiner linken Haad fiher und tief zu treffen. 
Augnfin. 
Bas habt Ihr im Sinne? 
Ruprecht. 
Hugo hat mich zum Kräppel zemacht; — meinen Sohn 
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getödtet. Ich bin zu nichts mehr nüg. Mein Name ſtirbt 
mit mir. Meinft Du, das raͤch ih nicht? 
Auguftin. 
Bas habt Ihr beſchloſſen? 
Nupredt, 
Hugo ftirht durch meine linke Hand. 
Auguftin. 
Gott im Himmel, wollt Ihr — 
Nupredt. 
Spart alle Worte! Ih hab’ es gefhworen! Ich habe 
das Sakrament darauf genommen. 
Auguſtin. 
Heilige Jungfrau Maria, deßhalb war es, daß Ihr — 
Ruprecht 
(mit wider Freude) 

Ha, ba, er foll Ternen, was es Heißt, dem Adler feine 

Eier und dem Löwen feine Jungen rauben! 
Auguftin. 

Geftrenger Herr Nitter, um Eures ewigen Heils wil- 

Ten ruf' ih Euch an. — 
Ruprecht. 

Scyweige ſtill, ſag' ih! Da liegt er drinnen! Meine 
Thüren find geſchloſſen; meine Zimmer riechen nad) Leihen! 
Keine Freude mehr! Ich tödte ihn! 

Auguſtin 
(nach einigem Schweigen.) 
Und was thut Ihr dann? 
Ruprecht. 

Dann thue ich nichts mehr! Dann ſoll Meiſter Hen⸗ 

ning mir ein Grab von ſchwarzem Marmor bauen, Moriz 
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und Katharine gegenüber; — und dann kannſt Du Dies 
fen für meine Seligfeit fingen! ’ 
0) 


Der Hohlweg bei Hugos Burg. 


Traugott, Detleff, Dorothea kommen. 
Traugott. 

Ja, Kinder, kurz habt Ihr Euch nur gekannt, 
Doch lang genug, daß Ihr ſchon willen Fönnt, 
Bas eins vom andern zu erwarten bat. 
Die Unſchuld ennt man leicht; auf ihrem Antlig 
Entftellet feine Runzel Gottes Bild. 
Seht, Kinder, in der Jugend meinte Traugott, 
Er fei geboren einzig für Johanna. 
S war eine Zeit, wo id das Leben mir 
Nicht möglich dachte ohne fie. Und doch 
Gab Gott mir Freude ficbzig Jahre lang. 
Doc, Kinderden, will id die Sympathie 
Nicht ganz verwerfen. Und idy glaube noch, 
Bir waren zur Vereinigung beftimmt, 
Ob nicht im erften, doch im zweiten Gliede, 
So bleidt dem Guten immer dod) der Eieg, 
Wenn nur der Menſch in Demuth fid geduldet. 
Gott fegne Euch! 

(Gr legt ihre Hände in einander.) 


Dorotbea. 
Mein Bater! 
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Detleff. 
Lieder Bater! 
(Sie fufen feine Hände.) 
Traugott, 
Ihr müßt von dannen reifen, lichen Kinder, 
Sobald Ihr nur getraut feid, müßt Ihr fort. 
Auf Rheinberg ift der Aufenthalt wicht gut! 
So hoch es liegt in wolfenfreier Luft, 
Iſt es doch neblicht Hier und ungefund! 
Detleff. 
Bas meint Du? 
ö Traugott. 
Ich bin alt ſchon und erfahren. 
Ein ſchwarzes Donnerwetter zieht heran, 
Und dem follt Ihr entgehen. Ihr mügt Fort! 
Nimm fie, nimm Deinen Stad, geh’ nach) der Schweiz, 
Nah Deinem ftilen Thale, Deinen Zelfen! 
Da Hüte Deine Schafe, melte Ziegen, 
Tauf' Deine Kinder in der heil’gen Duelle 
Und laß' die Welt in Leidenſchaften wüthen. 
Dorothea. 
Bas fürdteft Du, mein Vater? 
Traugott. 
Lieben Kinder, \ 
Bild fpielet unfer Ritter mit den Würfeln, 
Ich fürchte faft, verzweifelnd ſetzt er Alles 
Bald auf den leiten Wurf. 
Dorothea. 
Soll ich denn Did 
Und meine arme gnäd’ge Frau werlaffen? — 
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Da kommt fie mit dem garft’gen ſchwarzen Doftor, 
Bie heißt er doch? 
Traugott, 


Er uenut fi) Zoroaſter. 
Er war ein Bergmann in der Jugendzeit, 
Nun iſt er Alchymiſt und Aſtrolog. 
Ein Schwarmer ganz gewiß. 
Detleff. 
Was will er hier? 
Traugott. 
Er zieht herum von Burg zu Burg und predigt, 
Und laͤßt fi) feine Weisheit gut bezahlen, 
Run ift die Reif’ an ung. 
Detleft. 
Wie bleich er in! 
Traugott. 
Ein Irrlicht in der Nacht des Aberglaubens. 
Bas will er hier? Und eben jegt! — Kommt, Kinder! 
Dorothea. 
Bas ängftige Dich? 
Traugott. 


S if Spiegelfehterei — 
Und dennod) graut mir, wenn das Leihenhuhn 
Im Felde pfeift, und wenn die Todtenuhr 
In meines Zimmers Band fid) hören Täßt. 
Kommt, laßt uns gehn, fonft ftedt die Luft mich an. 
Wie fhwarz er da fih naht! So fliegt die Schwalbe 


Auf ſchwaͤrzlich blauen Fluͤgetn vor dem Negen. 
(wie gehen) 
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Boroafter. Kunigunde 


Borvafter 
(mit einer Wünfcrelentge in der Hand, ſchwarzem Mod, eutbläßtem 
taplen Kopfe und langem weißen Barte.) 
Gtädfelig unter Menſchen if der Mann, 
Der ſolchen Felſen hat; es ragt die Burg 
Hinauf zum Himmel, ihn befhügt die Klippe, 
Und feinen Schatz ſchenkt ihm des Berges Tiefe. 


Kunigunde. 
Es freut mich, dag Ihr hergekommen ſeid; 
Denn Ihr verſteht vollommen Eure Kunſt. 
Mein Eheherr iſt nicht ganz wohl; ich hoffe, 
Bald wird ihn Eure Biffenfhaft erheitern, 
Und nüpen wird ihm Euer Rathl 


Boroafter. 
Vielleicht! 
(iedt in die öde Gruft) 
Ic feh’, Ihr habt den alten Mann verlaffen 
Da in der Grube. 
Kunigumde (verwundert) 
Bie? Den alten Mann? 
Boroafter. 
Das ift nur eine Bergmannsredensart; 
Ich könnt’ aud fagen gern: den jungen Mann. 
Bir meinen hiermit das verfalne Bergwerk, 
Kunigunde. 
Ja, das fteht öde num feit hundert Jahren. 
Man glaubt, es fei unfruchtbar. 
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Borvafter. 
Frucht der Nacht 
Muß zu dem Licht gefördert werden. Hier 
Iſt Biutſtein. Dieſes iſt ein gutes Zeichen. 
(Er ſtreci die Woͤnſchelruthe über die Höhle, fo, daß er ſie an bei⸗ 
den Enden faßt.) 
Es biegt gewaltig fih die Wünfcelruthe, 
Hier müßt Ihr graben, liebe gnäd’ge Frau, 
In diefer Abendſchichte. Hier ift Blutftein! 
Kunigunde (verwundert.) 
Bie, Abendſchichte? Blutſtein? 
.Z3orooaſter (udis) 
Abendſchichte 
Iſt die, wo gegen dunkle Mitternacht 
Arheitend ſich der Bergmann wenden muß. 
Duedfilder deutet immer auf den Blutftein, - 
Und Silber folgt, wo nur Duedfilber ift. — 
’S geht den Metallen, wie der Erde Früchten, 
Sie reifen nach und nad. Denn Gifen, Kupfer 
Sind nur unrelfes Gold; wie Zinn und Blei 
Unreifes Silber. Der Merkur, der flührge, 
Kann beides werden; das berubt allein 
Auf der Gelegenheit der Zeit: ob dann 
Der warme Sol, die kalte Luna herrſcht. — 
Hier mügt Ihr graben! 
Kunigunde, 
Spredt mit meinem Ehherrn! 
Jept wi ih Euch noch andre Höhlen zeigen. 
- Borsafter. 
Vergeßt nur diefe nicht! Sie ift febr wichtig. 
ie gehen weiter.) 


Oedlenſ. Schriften. VIII. 17 
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Hugos Zimmern 


CHugo ſteht verianfen im Anſchauen vor Serthas BD, welaes au 
der Wand hängt. Detieff Fommt mit einem Rafen, Deu cr auf den 
Tiſch fegt, ohne bemerkt zu werden.) 


Hugo. 
Wie ſich der Menſch doch oft behilft! Dies Bild 
Bar mir fo lieb. Ich hatt' es ganz gewig 
Nicht für die ſchönſte Nitterburg vertauſcht. 
Kein Abend ging vorbei, fo ftand ich bier 
Und ftarrte diefe bunte Tafel an, 
Und dachte fie mir Ichend, freute mich. 
Bie blind iſt die Erinnerung! Dich Bertha, 
Dieß fteife Bild? O feliger Gedanke, 
Sie ift bei Dir — drei Zimmer fern von Dir! 
Es trennt Did) keine Mauer und kein Felfen, 
Kein Ehgemabl und keines Weibes Zorn 
Bon Bertha mehr. 
Detleff (re nn) 
Nun detraigtet er u das unglüdfelige Bild! 
aut.) 


Hier ift ein Käftchen mit iniaiigen Seltenheiten, welche 
der Rath zu Boppard Euch als Gefihent fendet, Herr Ritter! 


Hug. 
Ich Habe fhon Alles befehen. 
Detleff. 
Son ich es hier in Euerm Zimmer ſtehen laſſen? 


Hugo. 
Bas macht Dorothea, Detleff? 
Detleff. . . 
Ei num, der geht es gut, Herr Ritter! 
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Sugo. 
Bann wird die Hochʒeit fein? 
Detteff. 
Sobald Ihr's befehlt. 
HUGH (öffnet den Schrein, , 
Haft Du Deiner Braut ſchon ein ooridelaent ge 


macht? 
Detleff. 
Ia babe Ihr mein Herz gegeben; das it Alles, was 
ich babe. 


Hugn. 
Du BR reich, Detlef, — Du baſt ein Herz, das Du 
wegſchenken darfſt. Willſt Du Einige von diefen Schnurr⸗ 
pfeifereien haben? 


Detleff. 
Herr Ritter! — su 
Da Haft Du eine goldne Bette mit Häbfihen Steinen; 
nimm und haͤng fie an Zuroikuas Hals! \ 
etle 


Ad, Herr Nitter, ar feid ger zu gufl 


Jammerſchade, daß Ar lher Mann fo unglädtid 
fein muß! 


Hug. 

Nimm fie, Detlef! Da baft Du nod) eine Spange. 
Detleff. 

Nein, das Mt doch zu viel! 


Hugo. 
Glaubſt Du, daß ſich dieſe Rubinen auf Berthas 
Bruſt gut ausnehmen werden? PR 
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5 Detleff. 
Ganz gewiß! 


Hugo. 
Diefe ſchwarzen Granaten um ihre weiße Hand? 
. Detleff. 
Bas das doch für herrlihe Dinge find! 
Hugo. 

Koſthares Spielzeug, De! Bas wäre das Alles, 
wenn ich nicht meine Bertha hätte und Du nicht Deine 
Dorothea? 

Detleff. 


Ohne Dorothea waͤre mir das Leben nichts. 
Hugo. 
Und mir nichts ohne Bertha! 
Detleff. 
Ich weiß nicht, was id thun fol! Eure Güte macht 
mid) ſtumm, und dod) hätte ih Euch ſo viel zu fagen. 
Hugo. 
Schweige davon, wenn Du mein Freund bleiben willſt. 
Detleff. 
Sat, wer kommt da, ren 


Hug 
Meine Bertha — bleich Am zerftört in ihrem Mor- 
genleide! Verlaß' uns, Detlef! . 
‘ Detieff geht.) 
(Bertha mit aͤngſtlicer Bewegung der Urme gegen die Thuͤre. 
a8 wenn fie Jemanden flühe.) 


Hugo. 
So bleich. o meine Bertha, fo zerflört? 
Bas ift Dir? 
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Bertha. 
Hugo, rette! 
Hug. - . 
Biſt Du krank? 
Bertha. 
Ja, feelentrant! 
Hugo. 
Bas ift Dir? 
Bertha. 
Bin id fiher? 
Hierher verfolgt er, mid wohl nicht? 
Hugo. 
Be? 
Bertha. 
Er! 
Ich wag' ihn nicht zu nennen. Gott im Himmel! 
ie iügt die Hände.) 
O fürdterliy! O ſchreclich! Hugo, Hugo, 
Bir müflen uns auf ewig wieder trennen! 
Und diefe graufe Burg muß ic verlaffen; 
Ich muß nad Franken! 
Hugo. 
Bier 
. Bertha. 
Dort ſchlief ich rubig. 
Hier ſpukt es; Beine Ruhe find’ ih hier. 
Hugo. 
Ein Traum hat Dich geſchrect! 
Bertha. 
Nein, wachend lag ich 
Bis an den Morgen; nur ein leichter Schlummer 
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Befiel mic) in der frühen Morgentüple; 


Da wars — 
Sie fieht ſia fucatfem um.) 
M Niemand bier? 


go. 
Bir find allen. 


Bertha (scheimuißson.) 

Da wars, ale hört’ ich in dem hohlen Berge - 
Ein ſchrecliches Getdſe fid) erheben; 
Beſonders aus der laͤngſt verfallnen Grube 
Gen Beten, an dem Wege nad) der Burg. 

Hugo. 
Bas trãumſt Du? 

Bertha. 

Und da flieg er aus der Gruße, 
Im Möndsgewand, fein Haar mit Blut befledt, 
Sein Antlig weiß, vom tiefften Schmerz entftellt. 
Ich überlebe diefen Tag gewiß nicht! 
(Sie birgt ihr Geſicht in ihren Händen.) 

Hugo. 

Und redet er Di) an? 


Bertha. 

Nein, nein, er ſchwieg 
Und drohte nur mit feinem weißen Stabe. 

, Hugo 
«mit unterdrücten Ochrecfen.) 
Ein Traum it Blendwert nur! Beſinne Dich! 
Hier iR es dumpf — id) will ein Zenfter öffnen. 
[2.7753 
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Bertha. 
Ich danfe Dir! Die friſche Luft erauidt. 
(Bach einer einen Paufe.) 
Eins fallt mir dennoch ein, das mich noch troſtet. 
Hugo. 
Bas? 
Bertha. 
Als ich geftern Did erwartete, 
Da fam ein alter Mönd aus Paläftina, 
Der Baltpers Freund geweſen war. Er bat 
Um Philipps Ning — und gab mir meinen wieder, 
Den mein Gemabl ihm ſelbſt geſchenkt. Es ſchien, 
Als wenn der Alte mir es übel nehme, 
Daß ich nicht den Verluſt betrauerte, 
Du warf im Kampfe, Hugo! Ich verließ ihn 
Serftreut und flüchtig. — Ach, jegt weiß ich «si. 
Es war derfelbe Mönd) mit Waithers Zügen. 
. Hugo . 
(mit einem tiefen Mthemzuge.) 
Nun fiehft Du, fo erklärt ſich Alles Leicht! 
Geliebte, faſe Dich! 
Bertha. 
Iq bin erfhüttert! 
O fähft Du ihn, wie ads der dunfein Gruft 
Er feg und Teicht zum Schloffe ſich hinauf ſchwang! 
Und Schloß und Niegel frengt’.er, bis er land 
Dit an dem Bett vor meinem Sclafgemach, 
Durch die verborgne Thür im der. Tapete 
Hinein fi drängend. Wüthend zeigt, er mir 
Den eignen Ring, und mit der Leihenhand 
Greift, wie mit einer eiſigkalten Zange, 
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Er meine Finger! Schreiend wahr id) auf. 
(Sie beficht den Finger.) 
O großer Gott im Himmel, er ift blaul 


Hugo 
(ichaudert , faßt fich aber und betrachtet ihre Hand.) 
Bertha, was ift der Menſch? Ein Puls, zu art 
Hervorgeſchoſſen oder angehalten, 
Macht unfre Seele heben. Gicht es beffern 
Beweis für die nothwendige Verbindung 
Des Körpers und der Seele? Sieh’ den Finger! 
Zerſtreut Haft Du auf Deine rehte Hand \ 
Den Ring gefeht und auf den Mittelfinger, 
Und das bat Dich gedrüdt Faß' Did, Du Liebe! 
Ein wenig Roſendl wird Alles Heilen. 
(Ge Holt das Del aus dem NKaflen und beftreicht ihren Finger.) 
Bertha. 
Das lindert gleich. 
> Hugo 
(fedt den Sting an feinen Finger.) 
Der foll Did) länger nicht 
Im Schlafe ftören. 
" Bertha. 
Gott, was thuſt Du, Hugol 
Huga. 
Der bolden Braut verlob’ ih mic. 
Bertha. 
i Verwegener. 
Und weißt Du nicht, daß dieſe Hand, woran 


- Den Ring Du ftedtet, Dir nicht angehört? 
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So möge fie, fo mögen die Gefpenfter 
Mit Leihenfingern mir die Hand abreigen, 
Dod meinen Willen follen fie nicht zwingen! 
Bertha, 
Unglücklich madt Dich Deine Liebe, Hugo, 
O Gott verhüte mehtl 


ugo. 

Komm’, Du baſt Recht, 
Was ſollen wir auf dieſer grauſen Burg? 
Ich hinterlaſſe Kunigunden Alles, 

Nur Dig nicht und nicht mich. Komm’, meine Freundin! 
Mit Dir und mit dem Schwert in meiner Rechten 
Hau’ id) uns durd) den dieiten Wald und bau’, ung 
Ein Hätten, das Verfolgung nicht entdedt. 

Bertha, 
Sprich nicht fo wild! Die arme Kunigunde 
IM krant. Es würde Dich doch fehr betrüben, 
Wenn ihren Tod Du förderteft. 
Hugo (inter) 
Ich habe 
Wohl mandes Helden Tod befördert geftern, 
Der Beib und Kinder hatte, deſſen Leben - 
Weit wiht'ger, theurer war, als Kunigundens. 
. Bertba. 
Ia, das war auf der Ehre Weg. 
Hugo 
(mit einem bitteen Lächefn.) 
Bo find’ ih) 
Die Hand, am Kreuzwegsbalten ausgeftredt, 
Die mir den rechten Weg des Lebens zeigt? 
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Bertha. 
Hat des Gekreuzigten durchbohtte Hand 
Das auf des Kreuzes Balken nicht gezeigt? 
Hugo 
üßt igre Hand.) 
Du ſchöne Schwärmerin! Verſprich mir, daß, 
Im Fall fie ſtirbt, mein Wein Du werden willſt. 
Bertha. 
Ach, ſundhaft ift der Menſch, der eignes Glüe 
Sic gründet auf des Näͤchſten Untergang. 
Hugo 
(mit aunehmendem Feuer.) 
Verſyrich mir, dag mein Weib Du werden willſt 
Bor Gottes Altar, wenn fein Band mic bindet! 


Bertha. 
Du ängftigft mic. 
Hugo 
gott fie von fih) 
Bohlan, auch diefes nicht, 
So zeuch von bier, verführerifhe Schlange, 
Die, ohne zu befriedigen, nur loct! 
Bertha (weinend.) 
O Gott, kaunſt Du an meiner Liebe zweifeln? 
Hugo che umarmend.) 
D Himmelslaut! D Manna in der Wüſte! 
Geh’ auf Dein Zimmer, Bertha, falle Did. 
Hier mögen fie uns nur Fußangeln legen, 
Belauern und verrathen, fpufen, drohen — 
Bei meinem guten Damascenerſchwerte, 
Ich fege Kraft noch gegen Kraft; und noch 
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Bird nit ein Menfd vor einem Kobold weichen. 
Geh? auf Dein Zimmer, Berthat 


Bertha. 
Ach, mein Freund! 
(Sie geht.) 
Hugo 
(allein, naddem er ſich gefaßt.) 
Bas will er mir? Ich bin ein Geift, wie er! 
Bill er mich foppen? Erſt beleidigen, 
Den Kampf verfagen, und naher mir drohn, 
Beil ich ihm vor die feige Bruft geſchlagen; 
So ift er ein Gefpenft der Hölle! Soll 
Ein Geift, nom ſchlechtern Adel, ald mein eigner, 
Mein Herz erſchüttern? 
Glit auf die Erde.) 
Bas Liegt Hier? Ihr Handſchuh! 
(Debt ihn auf.) 
Gefchmeidig hat das Leder fih die Formen 
Der fhönen Hand gegeben. 
(Er täst ihn) 
Süger Duft, 
Ich kenne di! Dein Ambra zog mic ſchon 
In jenen frühen Tagen an, wenn ic, 
In ihre Stube trat. 
“(Gr verwahrt ihn auf der Bruſt.) 
Ein Amulet 
Colt Du mir in Gefahren fein! Du haft 
Mir Deinen Handſchuh hingeworfen, Bertha! 
Du forderft mic zum Kampfe für Di auf? 
Wobl, Bertha, id will fämpfen, wie Dein Ritter! 
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Borvafter Comait) 
Heil Dir, Du Erdenfohn! 
Hugo Gerwundert.) 
Ein Sternendeuter? 
Sorovafter. 
Ein Aſtrolog, der Die m ka wunſcht. 


Glaubſt Du mit Deinen Künften mir zu nügen? 
Zoroaſter. 

In alten Sagen unterrichtete 

Ia Chiron, der Centaur, — den Achill — 


So, denkſt Du, kann auch in Bein Säüler fein. 

D Schade, dap-id es vergeflen, wo 

Die Sonne ftand, als id) geboren wurde; 

Sonſt folteft Du mein Horoskop mir ſtellen. 

Nur fo viel weiß id, dag Saturn mein Stern 

Geweſen ift. 
. Borvafter. 

Dann bift Du eingeſchloſſen 

Mehr als gewöhnlich in den Ning des Schidfale. 


Sugo. 
So glaubſt Du, daß die Sterne Alles leiten? 
Zoroaſter. 
Jedwedes Weſen wirkt durch fie! Denn wie 
Die Kreaturen auf der Erde wirken 
In ihrer Dualität — fo die Geſtirne! 
Aus ihrem Lauf und Standpunkt ſpaͤht der Weiſe, 
Bas Großzes, Wichtiges geſchehen wird. 


Denn, wie fie Sturm und Froſt und Wärme bringen, 


So Gutes, Böfes auch, und Tod und Lehen. 
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Hugo. 
Zu diefem Glauben bin ich fehr geneigt! 
Bon einer eifernen Nothwendigteit J 
Bird Alles, von dem Schicſal nur, regiert. 
Zoroaſter. 
Die Freiheit iſt ein Schein. 


Hugo. 
Und Tugend, Lafter? 
Zoroaſter. 
Nothwendige Bedingungen des Lebens! 
Elateres, verſchiedne Qualitäten. 


Hugo. 
Und Leben? 
Borvafter. 
Das Produtt der Qualitäten. 
Hugo. 
Was iſt die Stimme des Gewiſſens? 
Zoroaſter. 
Schmerz 
Der Krankdeit. 


Sugo. 
Wo ſie ſchweigt? 
Zoroaſter. 
Da iſt Geſundheit. 


ugo. 
Und wenn die Stimme mehr nicht ängf’gen kann? 


Boroafter. 
So wird das Leben wieder Eonfequent. 
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Hug 
Die Tugend wäre alfo? 
Zoroaſter. 
Konſequenz. 
Hugo. 
Und Lafter? - 
Zoroaſter. 
Badelnde Verwirrung. u 
Hugo. 
Richtig! 
Und für die Folgen? 
Zoroaſter. 
Sorgt die Providenz! 


Hugo. . 
Beweif, dag alle Kräfte von den Sternen 
Geleitet werden, dann will ich Did) Tohnen. 

Zoroaſter. 

Herr, der Beweis ift nur die Summe des 
Im Studium bei nächtli -düftrer Lampe 
Durchwachten Lebens. Und auf Deinen Beg 
Kann ich nur Funken werfen, Deine Ahnung, 
Wenn anders Du ein Ahnen haft, zu weten. 


BR Hugo. 
Das bad’ ih. Zeige mir der Sterne Wirkung, 
In irgend einem Bid, auf unfere Schöpfung. 


Borvafter. 
Entfaltet fih die Blume niht am ſchoͤnſten. 
Bern Du fie pflanzet unter'm vollen Monde? 
Veraͤndern fih des Panthers Zieden nicht 
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Im Lauf des Monde, bald lang, bald Fugelrand? 
Arbeitet nicht die Ameif allerfleigigft 

Im other Luna, und ift fie nicht faul 

Im neuen Mond? Betrachte nur den Kürbiß! 
Die Königin der Nacht gewährt ihm Kraft, 

Und Saft faugt er aus ihren falten Strahlen! 


Hugo. 


Nun Sonn und Sterne? 


Zoroaſter. 
Sonne, wie Planeten 

Beherrſchen jedes Thier auf dieſer Erde. 
Beberzt, voll Scharfſinn blidt der Löne, blidt 
Der Adler in ſolar ſcher Majefät. 
Das jwwiale Lamm if mild und munter, 
Und lifig der merkurial fche Fuchs. 
Wolluͤſtig, Venus, girren Deine Tauben, 
Indeß der martialſche Tiger würgt. 
Lunariſch kalt und fruchtbar ſchwimmt die. Ense 
Auf mondbeglänztem Teich; indeffen mordet 
Die wilde Kape rafend, wie Saturn 
Aus Angſt nur graufam. 


Hugo. 
M Saturnus denn 
Ein fo feindfeliger Planet? . 


Boroafter. 
Nicht immer! 
Benn er allein des Menſchen Eigenſchaften 
Regieret in der Stunde der Geburt, 
I er es zwar zum Theil; doch lächelt Venus 
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Mit ihm, dann wird der neugeborne Menſch 

Gutmüthig, zühtig mäßig, hülfeleiftend; 

Er haßt Feindfeligkeit, ein Freund der Kunft, 

Der Wiſſenſchaften, und ein frommer Chrift. 
Hugo (inter) 

Bei meiner Wiege laͤcheite niht Venus. — 

Wie ift denn der, der in der Waage Zeichen 

Zuerft das Licht der Welt gefehen hat? 


(Für fic.) 
Auch Kunigundens Urtheil muß ich hören. 
Boroafter. 
Die ero'ge Baag’ ift billig und gerät, 
Und fo find ihre Kinder. 
Hugo, 
(nad kurzem Schweigen, in weichem er ihn mit tiefem Genft 
betrachtet.) 
Alter Freund. 
Es zwingt ein Lächeln wahrlich Deine Weisheit 
Mir auf die Lippe. Sprichſt fo ganz beſtimmt! — 
R Zoroaſter. 
Der größte Fehler, Herr, iſt Unbeſtimmtheit. 


Hugo. 
Da haſt Du Recht! Auf diefe Weiſe kommen 
Bir gleich einander näher, lieber Greis. 
Sieh, Deine Theorie, die unterſchreib' ich 
Aus vollem Herzen; denn es gebt der Menſch 
Nur in dem Gängelband des blinden Schicfals. 
Das ift ganz richtig! Aber lange, Greis, 
Mug Eu'r Gehirn noch grübeln; vieles Del 
Muß noch verbrennen in’ der Weisheli Lampe, 
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&H Ihr die Rechnung gang.in’s Reine bringt. 
Bohlan, es freut mid recht, Dich bier zu lehen. 
Verlag’ mid) jegt und komm’ nur morgen wieder! 
Wenn id das finde, was id bei Dir ſuche, 


Werd' id) Die) dankbar, Freund, und reich belohnen. 


Denn — bift Du zwar ein Alchymiſt, Du haft 
Gewig doch nicht viel Gold? 
(Borsafter auckt die Mehfel) 
Ih weiß es wohl! 
Doch thöriht wär’ es, deshalb Deine Kunft 
Gleich zu verachten. Fand der Alchymiſt 
Kein Gold, fo fand er andre Koſtbarteiten; 
Fandſt Du nicht Sicherheit als Aftrolog, 
So zeigt Da doch mit Scharfſinn, daß die ftrenge 
Nothwendigkeit allein das Ganze leitet; 
Das keine Freipeit da ift, aud kein Bille, 
Und daß es alfo cine Thorheit wäre, 
Sein Glüd zuräd zu ſcheuchen, wenn es käme, 
Wie Zeige, nit fein Schicſal zu ertragen. 
5 Borvafter. 
Du biſt auf guten Wegen! 
Huge. 
Lebe wohlt 
Goroaſter geht.) 


Hugo 
(ehe in tiefen Bedanten.) 
Kunigunde 
Commt van der andern Geile.) 
Mein Freund! 
Oebdlenſ. Schriften. VILL 18 
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HUG9 (erwant) 
Da it Siel 
Kunigunde (freundlic.) 
Mein Lieber Hugo, 
Wie ſteht's mit Die? 
Hugo 
(talk abbrechend.) 
Recht gut! 
Kunigunde, 
Barft geftern Abend 
Nicht wohl, mein Freund! 
Hugo. 
Ein wenig Fieber nur. 
Kunigunde. 
Ein folder Kampf kann wohl das Blut erhihen. 
Fühlſt Du Dich beſſer jept? 
Sugo. 
Volltommen wohl! 
Kunigunde. 
Vergieb, wenn geſtern meine Ungeduld 
In der Verſtimmtheit Dich zum. Zorn gereizt. 
Hugo ſchweigt.) 
Verzeiß? mir, edler Herr 
Hugo. 
A ſchon verziehn. 
" Kunigunde 
Du haft Zerftreuung nöthig, Fieber Hugo 
Zerftreuung beilt Melancholie am beften. 


FR 
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Bas meinft Du, wenn. wir unfre Nachbarſchaft 
Recht bald zum Gaftmahl ladeten? 


ugo. 
Nicht Übel! 

Kunigunde. 

Zu morgen Mittag? 
Hugo. 

Mir iſrs einerlei. 

Kunigunde. 
Ja, es erheitert Di, und Bertha auch. 
Ein Anter von dem fchönften Moſelwein B 
Hat Better Arnold mir geſchict, den wollen 
Bir prüfen! 


Hugo. 
Bie Du willſt. 
Kunigunde 
Gach einer Fleinen Paufe.) 
Hier war ein Bergmann. 
Ich fah Did) eben auch noch mit ihm ſprechen. 
Er ſchlug uns etwas vor, was Dich beſonders 
Zerſtreuen wird, 
Hugo. 
Und was? 
Aunigunde. 
Du liebft ja doch 
Die Bergmannswiflenfhaft, die vielen Gruben 
Sind Dir von Wichtigkeit? 
Hugo. 
Nun denn? 
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Kunigunde. 
Du weißt 
Die groge Gruft nad Beften, bet der Treppe 
Die de, die verlagne, 


Sugo. 
Nun, was die? 
Kunigunde. 
Die nun verfallen ſteht feit Hundert Jahren. 


. Hupe. 
Ich kenne fie, erfhar” mir die Beſchreibung. 
Kunigunde. 
Sie ward ganz plotzlich, bat mir Deine Mutter 
Erzäplt, verlaffen einft, weil da ein Mord, . 
Ein Meuchelmord begangen. 
Hugo (ritt urůck) 
Kunigunde! 
Kunigunde. 
Der alte Bergmann ſchlug uns vor, fie wieder 
Bu unterſuchen und fie anzubaun. 
Er meint, wir wärden etwas Seltnes finden, 
Das in Vermunderung ung feßen würde. 


Hugo 
faßt fie mit einem ſcharfen Blick in's Auge.) 
Kein, wirklich? 
Kunigunde, 
(ohne eö au merfen.,) 
Benn Du cs erlaubft, mein Freund, 

Bil ich den Leuten gleich Befehl ertheilen. 

Schon morgen diefe Grube zu befabren, 

Um das verlagne Werk zu unterſuchen? 
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Und morgen — wenn die Sache thunlich ift — 
Dann feiern wir mit unfern Lieben Freunden 
Die Neugeburt des alten Grubenwerte, 
j " Hugo 
Mare auf fie hin, darauf faßt er fh hurtig und fagt mit anfchei» 
nender Rube.). 


Bir wollen lieber dod act Tage warten 
Mit Fett und Arheit! Es bat keine Eile. 


Kunigunde, 
Ich Bitte, Lieber, Tag’ es morgen fein — 
Ich babe fhon die Fremden eingeladen. 

Hugo. 

Schon eingeladen? 

Kunigunde. 

Und fie kommen auf. 

Bie konnt’ id glauben, dag es. Dir zuwider? 
Bürd’ id nun einen zweiten Boten fenden — 
Du weißt, mein lieber Hugo, wie der Leumund 
Gleich fertig ift, Unfhuld’ges zu verdrehn. 


Hugs. 
Die ganze Sippſchaft, Deine Anverwandten! 
Kunigunde. 
Bas fehlt Dir wieder? 


Hug 
@vie @iner, der einen ante Gutfeituß faßt, ruhis.) 
Gar nichts! Lap’ fie kommen, 
Ich werde fie bewirthen. 
Kunigunde, 
Diefer Hohn 
In todtend; doch verzweifeln will ich nicht. 


278 Hugo von Rheinbers. 


Geſcheh des Himmels Bil’! Ih habe nichts 
Mir vorzumerfen. 
Sugo. 
Aber ich, ih hab' es? 
Kunigunde, 
Ich will nicht mit Dir rechten, aber graufam 
Mt es von Dir, mein Herz fo zu betrüben. 
Erlaube mir die Meinen bald zu fehn, 
Erauiden wird mid ihre Gegenwart. 
Bie eine Blume ſich nad Sonnenftraßlen, 
So fehnt ſich diefes Herz nad) milder Liebe, , 
> 
Hugo 
(nach tiefem Etinfhmeigen.) 
IR fie der Teufel? Nein, ich glaub’ es nicht! 
Einfält’ges Phlegma, füge Fühlerei — 
Neligiösgepupte Eitelkeit — 
Verſchleirte Eiferſucht — was man nur wil; 
„Nur Bospeit nicht. — Der Teufel braucht fie nur 
Als Larve, weil er recht mic) ängf’gen will, 
Und ſchaut mid, foppend an durch diefe großen 
. Mattblauen Augen. — Sei «8, wie es will, 
34 muß an Nothwehr denken! Kommen Bäfte 
Und Holt man Walthers Leichnam aus der Gruft, 
Dann Kürzt ih Bertha rafend von der Klippe, 
Flucht mir im Tode noch; und Hugo fteht 
Gebrandmarkt vor der Welt als Meucelmörder.. 
Nein, Kunigunde, nein — fo gehe lieber 
In Frieden Du nach jener Ewigkeit, 
Wonach Du täglid) Dich doc) Längft gefehnt; 
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Laß’ die Lebend’gen ſich des Lebens freun, 
Und ihnen gönne, was Du felbft nicht braucht. 
Fi (Pauſe.) 
Da ſteht ein Opiat in dieſem Kaſten — 
(Gr nimmt eine Flaſche ans dem Kaſten mit den indianiſchen Selten⸗ 
beiten.) 
Und ein Glas Waſſer in dem Sclafgemache, 
Boraus fie trinkt, eh fie zu Bette geht — — 
(Gr Raret vor ſich Hin, bie Flafche in der Hand. Der Boryang fänt.) 
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Fünfter Aufzug 





Abend. Der Hohlweg bei Mheinberg. 


Harald mit mehreren Knappen, bewaffnet. 
Harald. — 


Soweit tamen wir glüctich ohne Widerſtand. Aber diefe 


Burg hat die Natur befetigt! Cs wird ſchwer halten, fie 

zu überrumpeln. Ueberdieg müͤſſen wir vorfihtig fein, wenn 
VWalther noch in Gefahr it. Ich will feldft zur Burg hin⸗ 

auf gehn, um zu kundſchaften. Ihr andern müßt Euch 

in Hinterhalt Tegen, in den Klüften. Zwei von Euch Fün- 

nen nad dem Eingange gehn, um Wache zu halten. 

Ein Knappe. 
Wohl, Herr Ritter! 
. Harald. . 

Klaus und Skammel! Steigt fo hoch auf den Zelfen 
hinauf, wie Ihr nur könnt, um au fehn, ob wir von der 
Burg her fiher find. 

(Sie gehn.) 
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Ihr andern müßt Eud rund herum vertheilen. Hier in 
der Nähe, links bei der Treppe herum, habe ich mir fagen 
laſſen, fol eine verfallnt Grube fein. Habt Ihr die Lei⸗ 
ter mit? 
Knappe. 
Die ift bier! 
Harald. 
So muß die Gelegenheit unterſucht werden. Vielleicht 
findet man hier einen guten Rückhalt. 

(Bährend die Knappen euer anfchlagen,, das Licht anſtecen, bie. 
Beiter hinablaſſen und die Höhle unterfuchen, tritt Harald in dem 
Bordergeund und fügt fich auf fein Schwert.) 

Ein ſchoͤner Abend; rein und blau die Luft, 

Es glänzt der Stern, füß if der Blumenduft. 

Es thürmt der Fels, vom Abendwind ummeht, 
Sich auf in feiner Niefenmajeftäti 

Und zwifgen braunem Zels und grünem Hain . 
Blinkt Hoc) der Himmel mit dem Sternenfchein. ‘ 
Der große Wagen geht den alten Gang, 

Biegt ſich vor Alter gleich der Deichſel Stang. , 
Orion ftürzt, im Gürtel von Demant, 

Wie Luzifer hinab zum Schattenland. 

In dunteln Zweigen fingt die Nachtigall 

Des Sel'gen Freude, des Verbrehers Fall. 

D lieber Bruder, mande folde Nacht 

Hab’ ih mit Dir, im Lager, durchgewacht. 

Bie oft beſchauten wir das Sternenheer, 

Auf kühlen Ded’, im weiten Mittelmeer! 

Wie oft ſaß ich mit Dir, verſchwundner Held, 

In Paldftina, vor dem offnen Selt; 

Da fehnten wir uns nad) dem Vaterland, 
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In Palmenfhatten an des Meeresitrand. 
Bir ahneten des Himmels em’ge Luft, - 
Umarmten uns und drüdten Bruft an Bruft. 
Iept drüdt die Ahnung meinen Bufen ſchwer, 
Ich weiß usraus, ich feh” Dich nimmer mehr! 
Verlaſſen feufzt Dein Harald und vertraut 
Der Einfamteit nur feinen Klagelaut. 
Wie David ſteht der arme Nitteremann 
Und ruft vergeblich feinen Ionathan. — 
Bas ift mir übrig noch in diefer Welt? 
Zu lieben und zu rächen wie ein Held! 
Heinrich) (ommt auräd) 
O Herr Nitter, Gott im Himmel! 


Harald, 
Bas giehrs? 

Seinrich. 
Bir find in der Grube gemein, wie Ir befoblen· 

Harald, 
Nun? 

Heinrich. 
Wir haben eine Leiche gefunden. 

Harald. 
Welche Leiche? 

Seinrich. 


Seht ſelbſt! Ic) kann vor Schred nicht reden. 
(Ron veingt Baltyerd Leiche angedestt auf der Leiter.) 
Harald 
(entblößt fein Geficht und flaret lange ſprachlos auf ihu; endlich 
fagt er gefaßt.) 
Er is, id) kenne diefe bleihe Maske! 
Kommt, meine Freunde! Seht Ihr diefe Leiche? 
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Der Panzer hatte Recht, bier Tiegt mein Bruder! 
Erſchreckt Euch feine Leihe? Sie Hat nichts 
Erſchredliches! Ich Fönnte bei ihm liegen 
Die ganze Nacht, in einem ſchmalen Bette. 
Er ift ein fel’ger Geift, er thut mir nichts, 
Doch meudlings, Freunde, hat man ihn gemordet, 
Das rähen wir! Mein armer Bruder Walther, 
So glüdlid) eine lange Fahrt zu end’gen 
Und Schiffbruch in dem Hafen noch zu leiden! 
Mit Deiner Aſche Friede! Fahre wohl! 
(Ge tüßt feine @ippen und bededt fein Mntlig; Darauf geh er einige 
Schritte vom der Leiche, kehrt aber wieder um.) 
Noch einen Drud von Deiner rechten Hand, 
Die treu und brüderlich fo oft mich drüdte, 
Doch kalt und gräulic in der Iepten Stunde. 
Noch einen Drud! 
(Gr entolöt.feine Hand und fagt erflaunt:) 
D beiliger Georg, . 
Mein Schußpatron! Ich fenne Deinen Wink; 
Ein ſichres Zeichen giebft Du mir. Seht Ihr, 
Er hat das treulosfalfhe Weib geſprochen, 
Hat Ihr den ſchnöden Ning zurüdgegeben 
Und feinen eigenen zurüdgenommen. 
Rimmt ihm ab.) 
Vergieb mir diefen Raub! — Nun fahre wohl! 
(Zu den Knappen.) 

Geht, hebet diefe Bahr’ anftändig il, 
Ihr war’t ja feine Kameraden, tragt ihn 
Dort hinter jene wilde Roſenhede. 
Wenn feinen Tod wir brüderlic, gerächt, 
Dann fommen wir zurüd, ihn zu begraben! 

(Sie gehen mit der Leiche.) 
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Rupregt 
xit piöglich mit einem Okeeiterfaufen aus Dem Gedüſch and ruft:) 
Ber feid Ihr? 
Harald 
Gicht fein Sqhweri.) 
Hugos Zeinde! 
Rubrecht. 
Und mas wollt Ihr? 
- Harald. 
Uns räden. - 
Ruprecht. 
Das will ih auch. 
Harald. 
Ber feid Ihr? 
Nupredt. 
Mein Nam’ ift Ritter Ruprecht Tpurn; Er bat 
Mir meinen Sohn erſchlagen. 
Harald. 
Meinen Br 
Hat er, wahrſcheinlich, ee ermordet. ° 


Ruprecht. 
Ha, herrlich, herrlich! Neid’ mir Deine Hand. 
Harald. . 


Id kenn’ Euch nicht, Herr Ritter! Was beweiſt mir, 
Daß Ihr es ehrlich meint? 
Ruprecht. 
Die Schmarre bier, 
Bon ihm in meine rechte Hand gehaun. 
Harald Cmisteanifk.) 
Doch wenn — 
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Nupreht Cungedulig.) 
So gehe Du nur Deine Wege, 
Bern Du nicht glauben wilft. Ich gebe meinen. 
Harald. 
Bern wir nad) einem Siele ftreben, muſſen 
Bir uns begegnen. 
Rupredt. 


Steige Du zur Bürg 
Hinauf und jag’ den Eher aus dem Didict. 
Bir wollen bier ihn fahn. 
Harald. 
Gefheh?, was wolle 
In jedem gar bin ich auf meiner Hut. 
Rupredt. 
Ei, biſt Du bange? 
Harald. ‘ 
Gar nit, nur vorfihtig. 
Ruprecht (argwoͤhniſch) 
Das fhadet nit! Das will ich felder fein. 
(3u feinen deuien) 
Er fieht mir ganz verdähtig aus. Nun, kommt! 
Ich glaube halb und Halb, hier in's nicht richtig. 
(Sie ziehen ſich zurũck.) 
Harald 
{iu feinem Gefolge.) 
Nun fälet Eure Speere! Fort zur Burg! 
Doch ſachte, Kinder, denn der Weg ift lang; 
Befonnenpeit muß fid mit Muth vereinen, 
(Sie geyen.) 
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Kunigundend Shlafgemad. 
«in Mloven im Hintergrunde. Ein Rachttiſch. Mn der Band wird 
das Wildniß der heiligen Eliſabeth ſchwach von einer Lampe erheit. 
Der Mond fcheiät He Durch das Fenſter in das Innere herein.) 


ugö 
Ckonmmt Iangfam Yinein, mit B (fette in der Hand und einem 
Zettel in der andern, woraus er lief.) 
„Mein lieber Bruder Adelbert, was noch 
Sich zwifhen mir und Hugo zugefragen, 
Vertrau' ih Dir, dod nicht dem Pergament.“ 
Hier ift ein Talismann, der Schweigen auf 
Die Lippen bringt und Ruhe Dir in’s Herz. — 
Die kalte Luna fteht fo bleich da draußen 
Und gudt durd’s Fenſter. Konigin der Zeit, 
Verzeib’, daß ich in Dein Gefhäft Dir greife. 
Ein Paar Minuten wen'ger oder mehr, 
Das gilt hier gleih. Sie ift die Deine doch, 
Denn lange nagt der Wurm in ihrem Herzen. 
Ein kraͤft'ger Saft fol ihr die Sehnſucht kürzen. 
(Gr gießt Baffer in den Becher.) 
Ich folge nach, wenn aus dem Freudenbecher 
Ich erft gefrunten. Weshalb follte Hugo 
Denn keine Zuft geniegen? Sie war glücklich 
Durch mi; ich bin es nie durch fie gewefen. — 
(Sicht wehmüthig auf den Becher.) 
Ich tödte Did), doc ohne Hag und Born. 
Wenn zu dem Hochgericht der arme Sünder 
Im weißen Hemd’, mit ſchwarzem Kreuze gebt, 
Benn.ihm der graufe Stuhl im Sande winkt; 
Ber zürnt ihm noch, wenn man ihn aud durchaus 
. . 
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Nicht retten Tann? Dann wird ihm eine Thräne 
Bohl aud) geweiht. — Die hab’ ih Dir gefcenkt, 
Und diefes fei die leßte Kummerzähre — 

Bon heut’ an fei die Burg der Freude Sip! 


Er geht) 
(Runigunde Fommt mit einem Lichte, gefolgt von Hortenfa,) 
Kunigunde, 
Dank, weine Liche! Ich bedarf nicht Deiner, 
Ich kleide ſelbſt mid an und zieh’ mich aus. 
Geh’ Du zu Bertha nur! 
Hortenfa. 
Sie ift mit da; 
Sie ſchwaͤrmt im Mondſchein nod im Garten draußen. 
Kunigunde. 
So hole fie, fie konnte ſich erfälten. 
So warm der Tag, fo kalt ift auch die Nacht 
Auf diefen Felſen. 
. Hortenfa. 
Gott verzeige mir, 
3% glaub’, ſie fürchtet fid) zu Bett zu gehen. 
Kunigunde. 


Bie fo? 

Hortenfa. 

Sie wird geplagt von böfen Träumen. 
Kunigunde (feufit) 
OD, dag ich Deinen Rath; befolgt, Hortenfa! 
Hortenfa (entdedt das Bild.) 

Ber hängt denn dort? 

Kunigunde, 

Elifabeth, die Heil ge. 
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Hortenfa. 
Ihr gleichet Eurer Heil gen. 
Kunigunde. 
Glaub’ es nicht! 
Ich bin zuwellen doch, troß allem Streben, 
Ein Kind des Zornes und vol Leidenſchaft. 
"Hortenfa. 
It leidenſchaftlich? 
Kunigunde. 
Rachbegierig bin ih! 
(Sie fact) 
Bo ift diefer unglülfelige Zettel? — 
Goͤtt Lob, ich Hab’ ihm wieder gleich zerriffen! — 
Bo ift er? Wenn mein Herr den Zettel fände, 
Bas müßt er denken? 
Hortenfa. 
Bas denn, edle Frau? 
Kunigunde | 
Verzeih' mir, Sankt Elifabeth, und lehre 
Mic, in der Zukunft Sanftmuth und Geduld. 
Hortenfa. 
Darf ich wohl willen, mas Euch ängfliget? 
Kunigunde, 
Ich traf ihn geſtern Abend bei der Treppe, . 
Bild und ermüdet von dem blut'gen Kampfe. 
Er ſchwarmte — Gott mag willen, was er meinte; 
Doch ohne Zweifel ftört” ich wieder eine 
Sufammenkunft mit Bertha. Aufgebracht 
Sog er fein Schwert und zwang mir Schweigen ab 
Bon feiner Leidenſchaft. Ich ging erbittert, 
Hier auf dem Bimmer griff ich nach der Feder, 
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Und denfe Div’s, Hortenfa, denke Dir’s, 
Berm Bruder wollt id den Gemabl verflagen! 
Hortenfa. 
Das war nit guf. Der Himmel, und kein Fremder 
Soll zwiſchen Eheleuten riede ftiften. 
Kunigunde Cimwärmerifch) 
Dank Dir, Elifabetd, Du fromme Heilige! 
Ja, ja, Hortenfa, ed war ihre Hand! 
Ich faß erbittert fhreibend, da entſtieg 
Sie ihrem Bilde, ſchlug mich auf die Schulter 
Und als das Aug’ ich bob, fah himmliſch fie 
In meinen Blid mit ihren großen Augen ; 
Zog mit der weißen Hand das Blatt hinweg; 
Mit fanftem Droben riß fie es entzwei — 
Und warf es in den Staub. 
Hortenfa. 
Das war Eu'r eignes 
Gewiſſen, Euer eignes gutes Herz. 
Kunigunde. 
Mit Schreden muß ih Dir's geftchn, Hortenfa, 
Hugo ift fürchterlich verdorben. Ich 
Bill in ein Kloſter gehn — will für ihn beten. 
Gott wird mid hören! Seine Seele kann 
Vielleicht gerettet werden! — Geh’ zu Bertha! 
CHortenfa geht) 
Kunigunde ' 
(niet, fobald fie allein ift, vor dem Heiligenbilde.) 
Die Du bier gemalt in füger Milde, 
Die Du lächelt aus dem alten Bilde, 
In dem himmelfarbigen Gewand! 
Orhlenf. Scheiften. VILL. 19 
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Leite mid) unfihtbar bei der Hand, 
Lehre mic), des Lebens Schmerz ertragen 
Stillgeduldig, ohne Thrän’ und Klagen! 


Srüb, als Kind, bit Du fhen fromm gewefen; 
Kleines Mädchen , konnteſt noch nicht Iefen, 
Saßeſt doch mit dem Gebetbuch groß, 
Zuverſichtlich auf dem Heinen Schooß; 

Auf den Blättern ruhten Deine Augen; 
Wollteſt Troft Dir aus den Worten faugen! 


Später, nicht von Eitelfeit befangen, 

Haft Du Deine Krone hingehangen 

Auf das Kreuz, der Kirche zum Geſchenk; 

Des Erlöfers Dornen eingedenf! 

Flachs Haft Du gefponnen mit den Armen, 
Mit den Kranken fühlten Du Erbarmen. 


Ad, Dein Lehen mußte Gott behagen! 
Auf dem Kirchdach fangen Vögel Klagen, 
Und der Himmel glänzt’ in feiner Pracht, 
Als Dein Falter Leib zur Ruh' gebracht. 
Ewig wird Dein Ruhm im Lande währen! 
Zwei Altäre rauhen Dir zu Ehren! 


Die Du wallſt im feligen. Gefilde, 

Schau’ herab auf mid in Deiner Mitde! 

Dem Gefühle fehlen Worte nur! 

Heil'ge, leite mid auf Deiner Spur, 

Lehre mich; mid) felbft zu überwinden! 

En werd’ ih des Heilands Gnade finden. 
Eie erhebt ih) 
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Ja, heilige Maria, id) bin Dein! 
3% geh? zu Dir — und Er behalte Sie! 
Das ift das Einzige, was noch vieleicht 
Ihm feine wilde Seele retten kann. 
Ihm fehle nicht an Gefühl! — Mein Heiland, Du 
Haft Dich für mid, geopfert, ſollt id dann 
Den kurzen Kummer nit ertragen können? 
Ja, der Entſchluß erleihtert mir die Bruft. 
Nun will ich ſchlafen gehn. Geſcheh' der Wille 
Des Himmels! Wenn das Schiff zerfhlagen wird, 
Bei ich den Hafen, wo id Rettung finde. 
(Sie ergreift den Becher, der auf dem Tiſch ficht.) 
Noch einen Trunk, du Fühler Felfenquell, 
Wie oft im Leiden haft du mic) erquidt! 
„(Indem fie den Becher am die Lippen fegen will, Mopft es an die 
Tpür. Sie fegt ihm wieder auf den Tiſch.) 


Herein! — Wer kann mid) nod) fo fpät beſuchen? 
Bertha Ckommt.) 
Kunigunde, 
Ad, Bertha, bit Du da? 
Bertha. 
Verʒeihꝰ mir, Liebe, 
Wenn id fo fpät Did) in der Ruhe ftöre! 
Kunigunde. 
Willſt Du denn nicht zu Bette gehn? 
Bertha. 
Es iſt 
So hell, und draußen glänzt der volle Mond. 
Ic) Lönnte gern die nanze Nacht im Garten 
Verweilen, zwiſchen Deinen ſchonen Blumen 
9° 
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Kunigunde. 
Du bift gewiß dod müde. 


Bertha. 
Nicht im mind’ften! 
Und eine Schönheit hat die blaſſe Nacht, 
Die ihr der helle Tag beneiden muß: 
Die breiten Schatten und der ftarke Duft! 
So fühl, fo fühl, und dann die weite Ausſicht! 
Mir war's, als ſaͤh' ih meine Burg in Franfen 
Weit in der Ferne. 
Kunigunde 
Das ift ganz unmöglich. 
Bertha. 
Ich glaub’ es gern, doch ſchien es mir, ich fäh' fie 
Am fernen Horizont in Flammen ſtehn. 
Kunigunde. 
Das war vielleicht das letzte Abendroth. 
Bertha. 
Vielleicht. Wie weit iſ's nach Jeruſalem? 
Kunigunde. 
Ad, dorthin is ſeht weit! 
Bertha. 
Du mußt nit Lachen, 
Doc, wie id in die weite Eb'ne fah, 
Glaubt ich den Delderg zu entdeden fern, 
Und Golgatha mit den drei ſchwarzen Kreuzen. 
Kunigunde. 
Du haft nad) Braubach hingefehen, Bertha. 
Dort, auf dem Hügel, fteht ein Hochgericht. 
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Bertha. . 
Ia, fiehft Du, das if eben, was ich meine: 
Die Nacht veredelt jeden Gegenftand! 
Ich wäre gern bis morgen früh geftanden; 
Allein der Thau fiel gar zu kalt zulegt 
Und die Violen dufteten zu ftart! 


Kunigunde 
(ergreift mitleidig ihre Hand.) 
Geh’ ſchlafen, meine arme Bertha! 


Bertha. 
Wehhalb 
Beklagſt Du mid? 


Runigunde. 
Du bif fo kalt, mein Kind. 


Bertha 
(fieht in den Alkoven hinein.) 
Dein Bett ift breit! Da ift wohl Plah für Zwei. 
Erinnert Du Dich, als wir Mäden waren, 
Da ſchliefen wir gar mande Nacht zufammen, 
Wenn wir fo viel uns noch zu fagen hatten. 
Kunigunde, 
Willſt gern Du bei mir bleiben diefe Naht? 
Bertha. 
Ach ja fehr gern, wenn Du es mir erlaubft. 
Kunigunde ctüpt fley 
Rammt Du mir’s wohl verzeihen, liche Bertha, 
Daß übereilt ich Dich Hieher geladen? 
Ic meint es gut! 
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Bertha. 
Das weiß ih. Sage mir, 
Bas ift es an der Zeit? 


Kunigunde, 
’S ift Mitternacht. 


Bertha Cichaubdert.) 
Kunigunde, 
Du zitterft? 
Bertha, 


Ad, id) habe mid) erfältet 
Im Garten, in dem alten Mondenfceine! 


Kunigunde. 
So Heide Dich nur aus und geb’ zu Bett! 
Bertha 
(fiiert in den Wlloven.) 
Das Bett ift mir zu breit. — Welch eine Heilige 


Hängt da? 
Kunigunde, 
Die Heilige Eliſabeth. 
Bertha 
wirft ih auf Die Knie.) 
Sancta Elisabeth, ora pro nobie. 


Künigunde, 
Mein Kind, Du bit nicht wohl! 


Bertha (eeht auf.) 
Nein, Du haft Recht, 
3% fühle mich fo aͤngſtlich und beflommen! 
Haft Du nit ein Glas Wafler in der Nähe? 
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Kunigunde, 
‚Hier ficht eins auf dem Tiſch, das ift geholt 
Tom Felfenguel, ganz friſch noch! 
(Bertha trinkt) 


Trinke nicht 
Zu viel! Es würde Dir ein wenig Wein 
Gewiß viel beſſer fein. 
Bertha 
@en Becher Hinfegend.) 
Das thut mir wohl! 


Kunigunde. 
Co bleiben wir denn diefe Nacht beifammen. 
Bertha 
Kennt Du das alte Lied wohl, liebe Freundin: 
Diefer Tag ift nun vollbracht, 
Und es naht die ſchwarze Nacht! " 


Kunigunde, 
Wohl kenn’ id) es; es iſt ein Abendlied. 
Bertha, 
Ein Vers darin hat ftets mir fo gefallen, 
Ich hab’ ihn in der Kindheit oft gefungen: 


Meine Pracht ift nur ein Sarg, 
Worin ſich die Leiche barg, 
Nacht und Würmern zugefellt — 
Dann Ade, du bunte Welt! 


Kunigunde Cuneuhig.) 
Nun, Bertha, will id) Deine Zofe rufen! 
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Bertba 
chaut zum Benfter hinaus.) 
Der Mond ftrahlt noqh er ift noch nicht geſunken. . 
Ad, ich muß wieder in die freie Luft — ⁊ 
Einſaugen noch ein Mal des Lichtes Glanz — 
Ich ſchlummre früh genug ohn' Luft und Licht! 
Kunigunde. 
Bo willſt Du hin? 
Bertha, 
Im 6 Freie, nur in’ Freie, 
Im Mondſchein will ich bei den Malven ftehn . 
Und nad) Ierufalem hinüber ſchaun. 
Kunigunde. 
Nein, Bertha, ich verlaffe Dich nicht mehr, 
Ich gehe mit. O die Unglücliche! 
(In der Tpür begegnet ihnen Hugo.) } 
Hugo (Augend,) ! 
Bertha, was thuft Du bier? | 
Bertha. | 
Luft, friſche Luft! ! 
Kunigumde (sicht die @lode.) 
hr iR nict wohl! — Komm, fig? Did) auf mein vett | 
Sie hat fih in der Abendiuft erkältet. 


CHortenfa ift indes gefommmen. Sie und Kunigumde führen 
Bertha nach dem Alfoven.) 








Hugo J 
«geht nach dem Tiſche hin und ſieht entſetzt in den Becher. ; 
Er it His auf.den Grund ſchon ausgelcert! ‘ 
Kunigunde. 
Gott, fie hat Krämpfe! 
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Hortenfa. 
Liebe, gnäd’ge Frau! 


Hugo J 
(nimmt den Becher und geht in einer furchtbaren Spannung 
au Aunigunde.) 


Ber hat von Eud) den Beher ausgeleert? 
Kunigunde. 
Eie. 
Hugo (areit) 
Bertha? 
Kunigunde. 


a. 
(Hugo wirft den Fun Aue Grde und biegt fein @eficht in feine 
Hände) 
Kunigunde, 
Die Unglüdfelige! 
Bas ahnet mir? Bas war in diefem Becher? 


Hugo. 
Gift! Berthal Hülfe! Gift! Sie ift vergiftet! 
(Sr wirft ſich verzweileind am Bette nieder.) 

Traugott (fömmt in Eile) 
Ad, Herr, wir find verloren! Unverfehens 
Hat eine Feindesſchaar die Burg erfürmt, 
Sie folgt mir auf den Zerfen. Keine Hälfe! 

(Harald mit dem Schwerte in der Dand, eine Schaar 
Bewaffneter.) 
Harald (in der Thür) 

Bo ift er — Nitter Hugo? 


Hugo . 
Gfpringt erbittert anf und sicht fein Schwert.) 
‚Hier, Bermegner! 
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Kunigunde. 
Ich wollte mich 
Bei meinem Bruder Adelbert beklagen, 
Beil Du mir zürnteft, — weil Du Bertha liebteft. 
Du ſiehſt ihn überktrihen und zerriffen. 
Id) ſchwor' es bei der heil'gen Muter Gottes, 
Mein Vorfap war bereut, fo wie gefaßt! 
Hugo. 
Fahr' in die Luft, du Tuftiger Beweis, 
Du brennft mir wie ein Schuldbrief in der Hand! 
(Ge wirft den Zettet von fich.) 5 
Ein größeres Verbrechen, liches Weib, 
Ein grögres, wenn mit Ruh’ ich ſterben fol! 
Kunigunde. 
Groß war die Schuld, drum hat mid, Gott gefraft. 
Hugo. 
Mein Haupt wird ſchwer — 
Kunigunde, 
Leg' es in meinen Schooß! 
Hugo _ 
(legt fein Haupt in ihren Schooß.) 
O bete für mich, Kunigunde, betel 
Kunigunde 
3a, ich will für Did) beten, Hugo, wenn 
Ich für mid) felber bete. Dort, mein Lieber, 
Werd’ ich Dich wiederfehn. 


ugo. 
D Amen! Amen! — 
Du liebteſt mich? 
Kunigunde. 
Schr theuer warſt Du mir. 


— 
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. Hugo. 
So weißt Du auch, was Liebeskraft vermag. 
Kunigunde. 
Der Allesliebende wird Dir vergeben. 
Hugn. 
Ja, ja, es ift ein Ienfeits noch! 
Kunigunde. 
Gewiß! 
Hugo (verimeifelnd.) 
Und eine ftrafende Gerechtigkeit! 
Kunigumde (tröftend.) 
Und eine ſchonende Barmherzigkeit! 
Hugo 
«im Todestampfe geängfigt.) 
So laß’ die bleichen Schatten erſt entweichen, 
Dort Hinten! 
- Kunigunde. 


Hugo. 
Ha, fiehft Du fie denn nicht? 
Sie winten! Bertha — Philipp Walther! Warte, 
Ich folge gleich), ich folge Dir in die Gruft! 


Kunigunde. 
O Himmel! 
Hugo 


(ebt ſich mit Narren Augen empor und fagt geheimnißuon.) 
Wenn's hier raffelt in der Burg 
um Du drei bleiche Schatten Mitternachts 
Den Saal durchſchreiten fiebft; der eine blutig 
Noch an der Stirn, der andre blau von Gift, 


Bo? 
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Der dritte mit dem rof’gen Dolch im Bufen, — 
Dann ängftige Did) nicht, wenn fie aud hin 
Zu Deinem Bette treten; falte nur 
Die frommen Hände, bete laut zu Gott 
Für ibre Seligfeit — Vielleicht — vieleicht 
Erhört er Di! 
(Se Rirbt,) 
Kunigunde. 
Bergieb ihm, ew'ger Vater! 
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Erfter Aufzug. 





Die Propnläen 
Melitos. Lykon. Anytos. 
(Sokrates gebt in Gedaufen vertieft vorbei.) 
Melitos. 
Da gebt das Vimdenti .¶ ger ſeht + dab? 
on 


Im Lumbentleide. Koniglicher Beitler! 
In feine eigne Weisheit ganz vertieft. 
Anytos. 
Bo mag er jept wohl bingehn? 
Melitos, 
Nach den Duclen, 
Dem Born, aus weldem er die Weisheit fdhöpft: 
Bom Schneider, Böttcher läßt er ſich belchren, 
Um wigig diefe ganze Welt nachher 
Mit einer leeren Tonne zu vergleichen 
Und ihre Gitelfeit mit falſchem Flitter 
Bei einem Roßtamm fieht er Pferde ftriegeln, — 
So ſtriegelt er die Menſchen uns nachber. 
Oedlen Eayitien. IX. 1 











2 Sotrates. 


Lykon. 
3a, die ſublime Trivialität 
Mt feine Göttin, iſt der Dämon eben 
Der ihm in’s Ohr das Abgefhmadte-bläf, 
Und macht ihn Aphrodite, Zeus vergeffen. 
Es ſcheuen ſich die Grazien vor ihm. 
Melitos. 
Nicht mehr als billigl Hat er unverſchämt 
Cie doc) beleidigt. Wißt Ihr nicht: fein Vater, 
Seldft ein elender Künftler, wolt ihn auch 
Zum Bildner maden, und doch wüßt’ id hier 
Niemanden, der fo linkiſch ift wie er; 
Drei Fragen hat er glei in Stein gehaun — 
Drei Eulen — unfer Wappen ift die Eule; 
Bedeuten follten fie die Charitinnen. 
Sie ſtehen noch, der Stadt zu Schmach und Spott 
Am Thore zur Akropolis, drapirt, 
Das war doch gut; hätt’ er fie nadt gehaun, 
Schlimm wär's gegangen dann den Wöchnerinnen. 
Und wenig hätte feine eigne Mutter 
Dabei verdient. 
Lvtkon. 
Du darfſt nicht ihrer ſpotten! 
Sein beſtes Gleichniß iſt: wie ſeine Mutter — 
Wehmutter nämlih — bei Geburten half, 
So hilft noch er bei geiftiger Geburt. 
Anytos. 
Still, da kommt Aeſchines, fein großer Liebling. 


Melitos, 
Ha, Spott und Schande, dag der alte Schelm 





Sotrates. 


So viele wadre Jungen uns verderbt. — 
Ei, fhönen guten Morgen, Aeſchines! 
Aeſchine s ommt) 
Sdon gut! Bas ftehft Du da mit Spoͤtter-Munde, 
Melitos? Höhner Du den Sotrates? 
36 fah es wohl, wie Du Gefihter fhnitteft, 
Als er vorüber ging. Das lag nur Freund! 
Befteige Deinen Pegafus! id) weiß es, 
Du haft das Vieh zur Gnüge fhen getränkt; 
Bei feinem Sumpf und feiner Pfüge famft Du 
Vorbei, mo Du ihm nicht zur Traͤnke führteft, 
Und fterben mag das Thier, wovon es wil, 
Das weiß id wohl: vor Durft wird's nimmer erben. 
Melitos. 
Daß Du mid) haſſeſt, danf’ ich Deinem Lehrer, 
Das weiß id ſchon. 
Aeſchines. 
Du irrſt, ich haſſe Niemand, 
Nicht lehret Sokrates mich Menſchen haſſen. 
Melitos. 
Du ſollteſt ihn doch überreden, Freund, 
Ein wenig ſchicklicher fih anzuziehn. 
Geſchmack, Du weißt es, hat man in Athen; 
Es fößt das Auge, taͤglich ftets in diefem 
Elenden Lumpenmantel ihn zu fehn. 
” Aefhines. 
Dein Aug’ verwundet es! Bon Eud wie viele 
Berrounden aber täglich nicht fein Herz? 
Dich ſtößt das alte Kleid? Und ehren ſollteſt 
Vielmehr Du dies beſcheidne, ſchlichte Kleid; J 


4 Sokrates. 


Denn nad) demſelben Schnitte iR’s genäht, ' 
Wie jener Mantel, den als Krieger er 

Bei Potidäa trug, dort mo er ſich 

Durch Tapferkeit und Muth fo ausgezeihnet, 
Dag ihm das ganze Heer den Heldenpreis 
Gern zuerfannte; doch voll Großmuth, freilich, 
Wie immer, hat er Altibiades 

Den Kranz gegeben, um des Jünglings Geift, 
Um fein Gemäth zur Tugend anzufpornen; 
Bas leider nur verlorne Mühe war. — 
Derweil hoch auf dem Berge ganz Athen 
Bor Kälte litt, ſchritt barfug Sokrates 

So heiter feines Weges, mie zur Seit 

Des Friedens bier in diefen Proppläen. 


Anytos. 
An Kaͤlt' und Näfe ann man ſich gewöhnen. 


Aeſchines. 
Ja ganz gewiß! Doch nicht an Lüg' und Tücke! 
In ſolchem Mantel — achtet dieſen Mantel! — 
Sag als Eviſtates er im Gericht, 
Als man die zehn Schiffshäuptlinge verftagte, 
Beil fie nit ſchleunigſt nach errungnem Sieg 
Im Sturm der Nacht die Leihen aufgefiſcht 
Der in der Schlacht gefalinen Heldendrüder, 
Was ganz unmöglid war. Man ließ die Helden 
Hinrihten! Das war ihrer Thaten Lohn! 
Zwar retten konnte Sokrates fie nicht, 
Doc unterfhrieb er nicht das Todesurtheil. 
Entſchuldigte fi) damit vor Gericht, 
Daß er nicht ſchreiben könnte, 





Sokrates. 


Melitos 
Nun, das kann er 
Vobl auch nicht! 
Aeſchines. 
Ach Du Thor, gut wärs für Di, 
Bern Du nicht ſchreiben fönnteft, dann betrübteh 
Du nicht die Muſen und die Phantafie. 
° . (Gr ab) 
Melitos 
aut me andern Ceite Hisand.) 
Still, ſtil, da haben wir den Beifen migder! 
Lokon. 
Wir wollen ihn doch hören. 
Anvtos. 
Und ihn fopnen. 
R Melitos. 
Dob it's ein ſchlauer Fuchs, gewandt im Neden, 
Und bütet man Ad) nicht, fo zieht man leicht 
Den Kürzeren. 
Lykon. 
Ich will mid) an ihn machen. 
Melitos. 
Ja, Lyton iſt Sophiſt und Philoſoph. 
Ic) denke, Du wirt ſchon das Maul Ihm ſtobfen. 
Anvtos. 
Wir find ja unfrer drei. 
Welitos. 
Um ihn zu prügeln, 
Sind wir genug, doch wo's nur Worte gilt, 
Schlägt Sofrates ih mit dem ganzen Here. 


a 


6 - Sokrates, 


Sokrates (tommt) 
\ Lyton. 

Berzeipung, Sokrates, dag wir Did flären. 
Vielleicht ſpazierſt Du nad) der Duelle wieder, 
Nach jener ſchattigen Platane, wo 
Mit Vhaedros ih Dich traf vor ein’gen Tagen, 
Sp ernft in Dein Gefpräc) vertieft, daß ich 
Nicht Eure Einfamfeit zu ftören wagte. 

Sotrates. 
Nein, Lykon. kann ic) etwas Iernen jeht, 
So bleib” id) lieber bier. Denn Feld und Biefen 
Sie lehren mid nur wenig; darum bleib' id) 
Am liebften bei den Menſchen in der Stadt; 
Iqh fehe, Du Haft eine Node da 
In Deiner Hand. Das ift der rechte Köder, 
Um mid zu angeln. Denn, fo wie das Thier 
Mit trodnem Laube man im Felde Iodt, 
So kannft Du, Freund, mit einer folhen Schrift 
Mich ziehen durch ganz Attita. 
Lvkon. 
D ſag 
Mein lieber Sokrates, ſprichſt Du noch ſtets 
Von dieſen alten abgedroſchnen Sachen, 
Bon der Gerechtigkeit, womit Du nimmer 
Kannft fertig werden? 
So krates. 
Vieles gibt es Lykon 
Womit man leider Bine fertig wird. 
£yton. 
Da werd’ id mid oiemebr als Philoſobh 
Auf nagelneue Sachen nur verlegen, 


Sokrates. 


Nicht zaͤhe Meinungen zu Markte bring’ ich 
As alte Kühe, die man uns verkauft — — 
Sokrates. 
Für junges, mürbes Rindfleiſch? Das it ſchon! 
Doc) etwas mußt Du doch beim Alten immer 
Roch bleiben laffen, wenn Du davon redeft. 
Die Zeichen in dem Namen „Sotrates.” 
Nicht wahr, die bleiben acht nad, wie vorher? 
Und wenn von Fünf die Ned’ ift, ob die Funfe 
Wobl Fünfe feien und nit etwa Zehn, — 
Nicht wahr, fo bleibt es noch bei Dir bei'm Alten? 
Lykon. 
In ſolchen Dingen tritt kein Wechſel ein. 
Sokrates. 
Als aber jüngf im Schatten der Platane 
Ich Phaͤdros ſprach, bei jener Fühlen Quelle, 
Barum denn liefeft Du fo eilig fort, 
Als hätte die Tarantel Dich geſtochen? 
Lvton. 
Aufrichtig, Sofrates, ich ſtrebe ſeht 
Darnach ganz neu, original zu werden. 
30 dente felon, id) lerne nicht von Andern. 
Sokrates. 
Doc, wenn ein Handwerfsmann foll tähtig fein, 
Lerni ex doch erft als Burſch und als Geſelle, 
Fängt fein Gewerb nit gleich als Meifter an. 
Eyton. 
Mit Geifteswerken ift 8 was ganz Andres. 
Sotrates. 
3a, ich verfteh” Dich ſchon, mein lieber Lyon! 
Und weiß die Ned’ auswendig auf den Fingern, 
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Die den Athenern Du zu Halten dentſt. 
Benn Du zum erſten Mal die Bühne ſchmucſt. 
epfon. 

"Die möht' ich doch mohl bören. 

Sofrates. 

Ipr Athener! 

So wirft Du fagen — noch hat mir fein Menſch 
Etwas von Wiſſenſchaft und Kunft gelehrt; 
Und wenn auch — wie man fagt — fehr weiſe Männer 
An diefem Orte ſich befinden fellten, 
Hab id von ihnen doc fein Wort gehört; 
Kraft meiner Gaben aber werf ih mid 
Zu Eurem Lehrer, Eurem Richter auf, 
Und fage End, was in den Wurf mir kommt. 

Melitos. 
Ad, Sokrates, erzähl’ ung doch einmal, — 
Daß Du ein Weiſer, leidet keinen Zweifel; 
Irs aber wahr, daß Did das Delphiſche 
Drafel einft den Weiſeſten genannt? 
Bar das im Ernſt geſprochen oder Scherz, 
Ironifh nur, wie's ja fo oft geſchiebt? 
Das möcht’ ih für mein Leben gern erfahren. 
Und Lyfon und Melitos teilen meine 
Neugierde. — Dichter bin id, wie Du weißt, 
Loton iſt Redner, Ypilofeph, Sonbit, 
Der Anptos if Staatsmann. 

Sofrates. 

Und ein Gerber. 

Melitos, 

Mit Ehren treibt der Bürger fein Gewerbe, 
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Sokrates. 
Gewiß! Und gerbt er uns das fleife Leder 
Des Staats, wie er der Rinder Leder gerbt, 
Dann wird der Staat bald eine weiche Sohle, 
Die ſich von jedem Fuge treten Tägt. ” 
Melitos. 
Ariftokrat, verachteſt Du den Bürger? 
Sotrates. 
Nein, nein, beim Hunde, ich verachte nicht 
Mein eignes Fleifk und Blut. Und als die Dreißig 
‚Hier in Athen, als die Tyrannen berrichten, 
Vagt' ich es oft ein dreiftes Wort zu reden, 
Derweil Ihr andern ganz erfältet wart 
Und ſchwiegt, weil, heifer, Ihr nicht ſprechen konntet. 
Raſch widerforad ich ihnen; mußt’ ich fon, 
Dag leicht der Tod den Widerſpruch beſtrafte; 
Noch Hab’ id) nicht den Muth fo ganz verloren; 
Mit Anytos wag' ih wohl aud den Scherz. 
Melitos. 
Mein lieber Sotrates, Du möchten jept, 
Nach Köbliher Gewohnheit, wie der Aal 
Dich ſchlupfrig gern uns aus den Händen winden; 
Denn in die Enge fühlt Du Dich getrieben. 
Antworte meiner Frage: Hat’s Drafel 
Did, wirtlich unfern Beifeften genannt? 
Sokrates. 
Ihr wißt es, Chärenkon, mein Freund, iſt eifrig 
Im Thun und Treiben. In Gefhäften war er 
Einmal in Delphi, da bekam er ploͤßlich 
Den Einfall, das Orakel dort zu fragen, 
5 einen weiſern Mann man fänd’, als mich? 
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Echt, das verneinte Pythia. Als ich's 
Nachher erfuhr, da dacht' ih: Was der Gott 
Vohl damit meinet? Ich bin mir bewußt, 
Daß weder wenig ih, noch Bieles wille, 
Und lügen ann doch das Drakel nicht, 
Denn das ift unerlaubt. 
Anytos, 
Bas thateft Du 
Denn nun, um recht die Sache zu ergründen? 
Sokrates. 
3% ging zu Einem, der in diefer Stadt 
Für ganz befonders Flug und weife gilt; 
Bloß, um's Orakel feines großen Irrthums 
Zu überführen; jener war ein Staatsmann; 
Id) nenne Keinen, denn das thut nicht Noth. 
Sid) felber hielt er für den Weifeflen, 
Gab aber ſchlechte Proben nur davon; 
Nun fuhr id, daß er irre, ihm zu zeigen, 
Gleich zürnt’ er mir, und viele Andre aud, 
Die bei'm Geſpraͤche gegenwärtig waren. 
Da dacht id bei mir felber, als ich wegging: 
Mehr weiß, als diefer Mann, biſt Du dod immer, 
Der wähnt, daß er ein Beifer fei; Du weißt 
Doch Mar und fiher, dag Du keiner biſt 
Melitos, 
Und, Sokrates, wo gingft Du weiter bin, 
Um Deine eigne Gaben zu entdeden? 
Sotrates. 
Zu den Poeten, zu den tragifchen 
Und dithyrambifgen. Und da erfuhr ich: 
Sie dichten nicht aus Weisheit; ihre Werte 





Sokrates. 


Eind Frügte der Begeiftrung, der Natur. 
Zwar traf ich Einige, die ſich fehr weile 
In andern Sachen dünkten, waren’s nicht; 
Und doc, Melitos, waren’s gute Dichter! 
2yfon. ‘ 
Und darauf gingeft Du — 
Sotrates. 
Zu den Sophiften! 
Denn diefes Wort bedeutet ja die Weiſen; 
Sie wollen nicht blog Philofopben fein, 
Bloß Weispeitslichende, nein, nein, fie Haben 
Den Stein, den Diamanten ja gefunden. 
Doch — geht es ihnen nun, wie andern Reichen, 
Die felten einen Scherf den Armen fpenden 
Und fie mit Schelten von der Thüre jagen, 
Wie andern Geizigen; — das weiß ih nicht; 
Das weiß ih nur — die Türe Hlich verſchloſſen, 
Bo id vergeblich ſtand, vergeblich klopfte; 
Ein tünftlies gedrehtes Wortgefbinn, 
Das war die Gabe, die ih da befam. 
Lyon. 

Und jept? 

Sokrates (era) 

Begriff ich erft des Spruches Sinn: 

Apollon wollte durd’s Orakel fagen: 
Gar wenig ift der Menſchen Weisheit werth; 
Und er bediente ſich blog meines Namens, 
Um damit anzudeuten: Sokrates 
IR unter den Unmeifen weife doch 
Zu nennen, weil er doc weiß, daß er's nicht üft. 
Seht, Eyton, Anytos, Melitos, feht, 
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Darin befteht der ganze Sochmuth, den 
Ihr an mir haßt, weshalb Ihr mic) verfolgt. 
Doch Ihr habt Unreht, denn die Pflicht, die mir 
Ein Gott bat auferlegt, muß id erfüllen: 
Den Beisheitsdünfel muß ich kühn vertreiben, 
Und zürnte mir auch deß die ganze Stadt. 
Mit meines Geiſtes Leuchte, mit dem Lichte 
Des ſchlichten Denkens fteig’ ih in's Gewölbe 
Der Seele, wo der Menſch den beiten Schatz 
Verwahten fol’, und zeige: meiftens if’s 
Ein leerer Keller, wo die Mäufe fih . 
Um Spinngewebe ſchlagen (8 oeht.) 
Melitos. 
Ha, wie it mir 
Der alte Menſch verhagt! In brauner Larve 
Erſcheint er wie ein giftiges Infett 
An Hellas Blüthenkraud, um na und nad 
Die fhönften, beften Knosben aufzufteſſen. 
Anytos. 
Son hat er Alkihiades verderbt, 
Und Kritias, der Dreißig einer, ja 
Vieleicht der allerärgfte der Tyrannen, 
Ging aud) als Jüngling einſt in feine Schule. 
Lokon. 
Alles verachtet er mit dieſer falſchen 
Beſcheidenheit, mit dieſer Nederei, 
Die ſich als Billigkeit, Vernunft gebärdet. 
Er tadelt alles Große, Schoͤne, Hohe, 
Beil er's nicht Teiften kann. Der alte Shmantopf 
Erliegt der Krankheit eines böfen Neides, 
Der feine Grängen kennt. Mit flachem, ſeichtem 











Sokrates. - 


Berftande, dem geringen Maß des Denkens, 
Das uns nur eben faum vom Viehe trennt, 
Glaubt er der Weisheit Tiefen auszumeffen, 
Und unfre wirklich Weifen, die Sophiſten. 

Dis echten Tieffinns Virtuofen, fie 

Verachtet diefer feihte Kodf. Das Wort 
Soppift, er macht's zu einem Ekelnamen. 
Moral, befpräntte Sittenlehre, gut 

Als Ruthe nur für unerwahfne Knaben, 
Berehrt er als ein Scepter, das den Staat 
Noch lenken fol, noch Helden unterjochen. 

Der Meine Menſch begreift nicht, dag der Geiſt 
In hoͤchſt verſchiedner Richtung Weg ſich bahnend, 
Mehr zu bedeuten hab‘, als weichlicher 
Gehorfam, die Beachtung feiger Regel. 

Wojn der Geift ſich nicht verpflichtet fühlt, 

Der gottlich wirft. Denn nur das Zeitliche 
Hat Pflichten, Götter kennen Feine Pflicht, 

Und göttlicy ift es, Göttern nachzuahmen. 


Melitos. 
Vortrefflich! 
Anvtos 
Ja, ſehr fhön war das gefagt! 
Lvkon. 
Das lehrten Gorgias, Protagoras 
Und Hippias und Prodikos; ih hab’ es 
Bon ihnen zwar nicht ſelbſt gehört, dod weiß ih; 
Das if die Quinteffeng der ganzen Weisheit. 
Anptos. 
Denkt, einen Mann wie mid) höhnt Sotrates! 
Der reichſten einen, der nice wenig balf 
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Die wärhenden Tyrannen zu vertreiben; 
Zwar nicht durch eigne Hand, — ich fechte felten, 
Ich bin ein Mann des Friedens; dod für Gold 
Kann man fid) viele Heldenhände Taufen. 
Es koſtete mir feine Meine Summe, 
Das glaubt mir nur, id fühl's in meiner Taſche. 
Doch — meinetwegen — iſt's doch gern gefhehn. 
Den Grund zu meines Vaterlandes Freiheit 
Und künft gem Glüde hat's gelegt. Es kann 
Der ärmfte Mann, der weiter nichts gelernt bat, 
Jetzt ſtimmen in der Vollsverfammlung. Das 
IM Billig, und das nenn’ ich echte Freiheit! 
Ich bin ein ſchlichter Bürger, habe mich 
Durch Fleiß, Betriebſamkeit emporgeſchwungen. 
Ich hab’ auch nichts gelernt, wie Lykon da, 
Und bin zu alt, zur Schule noch zu gehn. 
Mein Sohn iſt jung, ſoll aber ſelb'gen Weges 
Wie ich, ſein Vater, gehn und auch nichts lernen. 
Seht, das erbittert Sokrates, daß ich 
Zu Wiſſenſchaften nicht den Sohn erziehe, 
Und darum wirft er mir die Gerberei 
Frech in die Nafe; dod ich werd’ ihn gerben! 
Melitos. 

Mitbürger, habt Ihr Muth, fo tretet gleich 
In Bündnig mit dem treuen kecken Freundel 
Ertrankt der Körper, Teidet er vieleicht 
Don einer ungefunden Speife, die 

* Er nicht verdauen fann, fo muß man ihn 
Vom Gifte retten durch ein Gegengift. 
Der alte Sokrates it in Athen 
Wohl meit gefährlicher, ale Mancher meint; 


Sokrates. 


Denn bier will man nur Neues, und es findet 
Andeter leicht das Tollſte. Er verhößnt 
Die Götter, fpottet über das Drafel, 
Habt Ihr es nicht gehört? 

Lykon. 

Das thut er immer. 

Melitos. 
Und er verführt die Tugend. Wollen wir 
Ihn vor Gericht anlagen, — todesfhuldig — 
Als Gottesläterer und als Verführer 
Der Jugend? 

2yfon. 

Er verdient es. 
Anytoe. 
Mehr als Viele. 

Wenn aber frei von Schuld der Rath ihn fände? 

Melitos, 
Nicht darf der Areopagos ihn richten; 
Die guten Herren teilten feine Weichheit 
Und gingen einen Mittelweg, der nichts 
Uns helfe würde. Lebt der alte Menſch. 
Dann ſchadet er; nein, fterben muß er. 

Anytos. 

Schon 

Iſt er ein fiebzigjähr'ger Greis. Es fommt 
Der Tod in ſolchem Alter ungerufen. 
Bär’s denn nicht beſſer, ihn recht tief befhämen? 
Geldduge — Landsverweifung — 

Melitos. 

Nein, bewahrel 

Er nimmt es auf mit dem Gefündeften, . 
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Und mander Jüngling möchte wänfhen, daß 
Er diefes Greifes Körperkraft befäße, 
Es beißt auf Sokrates nichts als der Tod. 
Anytos. 
So mag er ihn denn meinetwegen beigen! 
Den Heliaften foll er dann ſich ftellen * 
Denn unter denen hab’ ih gute Freunde 
Genug, und Sofrates hat ſich beim Bolte 
Verhaßt gemacht, weil er geeifert gegen 
Ohlokratie, die wilde Vöbelherrſchaft. 
Melitos, 
Schoͤn! Reicht mir Cure Hände dann zum Zeichen 
Des Bundes auf des Feindes Untergang, 
Dann gehen wir. Ich ſchreibe gleich die Klage. 
(Sie gehen.) 
Aeſchines (kommt weüd.) 
Drei Böfewichter reihen ſich die Hände? 
Gewiß, das hat nichts Gutes zu bedeuten, 
Und eine gift ge Natter fiher wird 
Jetzt ausgehedt von Schlechtigkeit und Dummheit; 
Es ahnet mir, es gilt dem Sokrates. 
Heralles, ha, cs iſt die höchſte Zeit, 
Daß Du zu den Athenern wicderkehrft, 
Um ihnen den beſchmutzten Stall zu rein’gen. 
Sie find es wahrlich jept bedürftiger, 
Als bei Augias die dreitaufend Ninder ! ib.) 


3immer 
Eofrates. Zantbippe. 
&Kanthippe. 
Du glaubft wohl, wenn Du draugen Did zur Gnüge 
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Dit allen Bürgern recht gezankt, dag Du 
In Deinem eignen Haufe Ruhe findet? 
Sotrates. 
Nein, liches Weibchen. das erwart id nicht. 
Zu große Ruh’ ift auch gar nicht gefund; 
Denn träge, f&läfrig wird man leiht danach. 
Um Kraft zu äußern, brauden wir den Kampf.- 
Zwar Leif id) mit Niemanden, wie Du weißt; 
Doch ift uns aud) der innre Serlentampf, 
Der mit den Leidenſchaften fiegt, dem Zorne, 
Damit fie nit losbrechen, um den Etol;, 
Um die beleidigte Empfindlichkeit 
Zu raͤchen, Herrlich und von größtem Nutzen. 
So wirkt Du meine Lehrerin, vieleicht 
Oft, ohn' es felbft zu wiſſen. 
Zanthippe. 
Neden kannſt 
Du gut, 
Sotrates. 
Ich will nicht necken; ehrlich muß 
Ichs aber ſagen, wie ich's wirkiih meine, 
KZanthippe. 
Du wünfgent alfo keine Ruhe? 
Sotrates. 
Die 
Find’ ic) erſt jenfeits bei den ew’gen Göttern. 
Hier ift das Leben immer Kampf; mo Menſchen 
Sid) treffen, da ift Streit. Dort iſt Natur 
Ein Vorbild uns gehoffter Seligkeit. 
Und, glaube mir’s, id weiß es wohl zu fhäpen, 
Wenn draußen auf dem Feld bei der Platane 
Sehlenf. Schriften. IX. 2 
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Ich fißen kann bei meiner kühlen Quelle, 
Die lieblich riefelt und die gar nicht ſchilt 
Umringt von Blumen, die wie gute Genien 
Mit fanften Flügeln ihr zur Seite ftehn, 
Indeß der Vogel eine Ode fingt, 
Mir herrlicher, als die Pindarifche, 
Dem Lykon fagt’ ich eben, dag die Blumen 
Mich gar nichts lehrten, — doch das war nur Scherz; 
Denn, was ich weiß, mic lehrt' es die Natur 
Mehr als die Menſchen. 

Zantbippe. 

Alles, was Du fagft, 

Das ift ja immer dornigt und verblumt. 
Ha, wie verdamm’ id) jenen Augenblic 
Als Deine Frau ih ward, Du Garſtiger! 


Sokrates. 
Nun, liebe Frau, ic trug doc Feine Larve 
Bor dem Gefiht, als. Du zum Mann mid) wählteft. 
Bohl dem, der fhön iſt; dieſes Angebinde 
Gab ſchon Natur ihın glei bei der Geburt, 
Damit er edel werde. Bill er’s nicht, 
Ms feine eigne Schuld. Das fahen wir 
An Altibiades. Sein böfes Herz 
Verdreht' ihm ja zulegt die herrlichſten, 
Die deften Züge. Guter, feier Bille 
Hat, hoff ich, etwas mein Geſicht veredelt 
Und zeigt: die Seele wär’ ein begres wertb. 
Zanthippe. 
Selbſtruhm, der mich nicht mehr verführen Tann. 
In Armuth leb' ic jept mit einem Bettler. 
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Sotrates. 

Mit einem Bettler? IH? Dod Da haft Recht! 

Um kluge Reden betteln, ift nicht Schande. 
Kanthippe. 

Mit einem Träumer, der für Fran und Kinder 

Gar feine Sorge trägt; fo ſtolz, dag er 

Nicht für den Unterricht Bezahlung nimmt. 
Sofrates. 

Ich unterweife nicht, ich ſpreche gern 

Mit edeln Iünglingen, die mir mit Achtung 

Zutrauen, mit Anfmerkfamfeit Hezaplen. . 
Xanthippe. 

Ja, wenn Du ſchwahen kannſt, dann biſt Du frob. 
Sokrates. 

Du weißt, Zanthippe, ſchweigen kann ih auch; 

Du baft es mich gelehrt und nabmeſt feine 

Bezahlung doch; warum denn foll mau mic bezahlen? 
Zantbippe. 

Nun kommt er wieder mit dem feihten Spas, 

Mit feiner Ironie, wie er es nennt. 
Sotrates. 

Du hätte einen beffern Gatten leicht 

Belommen können, das geſteh' ich frei, 

Geſteh' auch, daß es eine Schwachheit war 

Bon mir, in ältern Jahren Aphroditen 

Mein Taubenhaar auf den Altar zu bringen. 

Und darum baft Du Recht zu ſchelten jeht, 

Es thut mir Leid um Did), dom iſs geihehn. 

Ber Prat und Ueberflug gern haben möhte, 

Muß diefes Hans als Trauerwohnung mein, , 
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Dot) keinem Menſchen bin ic) etwas ſchuldig 
Auch bat das Nöthige ja nie gefehlt. ö 

Zanthippe. 
Ein Thier begnügt ſich mit dem Nöthigen. 

Sotrates. 
Und gute Kinder gaben uns die Götter. 
Du liebſt doch Deine Daphne, Deinen Kriton, 
Und auch Lamproties? 

(Ramprotied fommt.) 
Kanthinpe 
Der Lamprofles — ja, das, 

Das it der rechte Kerl! 

Lamprokles. 

Bas hab’ ih Dir 

Gethan? 

Zanthippe. 

Er fragt, was er gethan! Das Sceufal! 

Und haft Du meinen Krug mir nit zerfhlagen, 
Als Waſſer Du Heut morgen fhöpfen wollten? 

Lamprotles. 
Sem Zeus, es thut mir Leid! Er fiel mir aus 
Der Hand; ih bat Did um Verzeipung, Mutter, 


Ich bitte noch darum, fei aber nicht 


So ärgerlicy und fhilt mid nicht mehr aus! 

" KZanthippe. 
Das muß id) von dem eignen Kinde hören! " 
Und wer it Schuld daran? Du, alter Gel, 
Nur Du, denn Du verderbft fie mir. Der Apfel 


. Salt nicht vom Stamme weit. Ich Unglüdie’ge! 


LSie ringt die Bände und geht ab.) 
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Sotrates. 
Mein Sopn, Du kenneſt doch wohl Menſchen, die man 
„Undankbar“ nennt? 
Lamprofles. 
Ia, Bater, das find ſolche, 
Die nit erkennen die empfangne Wohlthat. ” 


Sokrates. 
So iſt ein Undankbarer ungerecht? 

Lamprokles. 
Gewiß! 

Sokrates. 


Und immer mehr vielleicht, je größer 
Die Woblthat war, die er empfangen bat? 
Zamprofles. 
Dann mehr, als fonft. 
Sotrates. 
Ber aber bat uns folde 
Wohlthaten wie die Aeltern je erzeigt? 
Denn ihnen nur verdanken wir das Leben 
Mit aller Freude, die uns von den Göttern 
Nachher verliehen wird. Und ganz befonders 
Verdient die Mutter unfern heißen Dant, 
Denn fie gebar das Kind mit Schmerzen, fäugt’ «6 
Und pflegt’ es manche wache lange Nacht; 
Und um fo mehr verdienet fie den Dant, 
Beil fie es nicht des Dankes wegen that. 
Lamprofles. 
Und hätte fie mir das und mehr geſchenkt. 
So halt’ ich dennoch ihre Wuth nicht aus. 
Sofrates. 
Als jüngr wir aber in dem Schaufbiel waren 
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Und ſahen die Tragödie, Samprofies, 
Sag, glaubſt Du wohl, dag zürmten die Tragdden, 
Beil fie einander laut beleidigten? 


Lamproftes. 
Das war was Anders! Nein, fle wollten nicht 
Einander ſchaden. 
Sofrates. . 
Glaubſt Du, dag die Mutter 
Dir ſchaden wolle? Glaubt Du nicht, fie mein’ es 
Mit Dir fo gut, wie eine fremde Frau? 
Meint Du, die Mutter haſſe Dih? 


Lamproties. 
Das nicht! 
Sotrates. 
Und doch — doch kannſt Du fie nicht mehr ertragen! 
Sag’ mir, mein Kind, ſprich, gibt es in der Welt 
Noch Leute, denen Du gehorchen mußt, 
Nach deren Billen Du Dich richten mußt? 
Haft Du befloffen, in der Zukunft Did, 
Bei keinem Menſchen mehr beliebt zu machen? 
Lamprokles. 
Rein, ganz und gat nicht. 
Sotrates. 
Alſo wůnſcheſt Du 
In Frieden mit dem Nachbar doch zu leben, 
Dog er Dir Licht und Feuer leihen möge, 
In vielen Fällen Meine Dienfte thue? 
Lamprokles. 
Ja, das verfeht Mich. 
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Sokrates [ 
Macht Du in Geſellſchaft. 
Zur Ser, zu Lande, künftig eine Reife, 
Bil Freund Du des Gefährten fein? 
Lamprofiek 
Sehr gern. 
Sokrates. 
Kur Sie — die Dich doch mehr, als Ale, liebt — 
Mit der die große Lebensreife Du 
Bu machen haft — Sie wiük Du nicht gewinnen? 
Und weißt Du nicht, daß felbR der Staat der Kinder 
Undanfbarteit beftrafet, tief veradtet? 
Dag er zu feinen böhern Aemtern nicht 
Bloß Tücrigkeit, Verftand und Kenntniß fordert, 
Nein — aud) ein edles Herz! Daß wer das Grab 
Der Yeltern jährlich nicht mit Blumen (ümädt 
Archont fann nimmer werden? Geb‘, mein Sohn. 
Und fieh die Götter um Vergebung an, 
Das fie für einen undaukbaren Menfhen 
Die) nit mebr halten! Haft Du das gethan, 
Dann bitte Deine Mutter um Berzeihung. 
(@amprofles küßt feine Hand und geht.) 
Daphne (omas) 
Sokrates. 
Ei, da it meine Heine Dapgne; komm’, 
Du meine halbe Seele, meine Pſychel 
(Amartuit fie.) 
Liebhaber bin id) noch, Du weigt, von Bielem, 
Und Liebeshändel mangeln nimmer mir; 
Bo der Gedanke Sympathie nur findet, 
Da ift ein Steldihein für meine See, 
. 
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Und da it Eros mit im Spiele, näͤmlich 
Der rechte Eros. 
Daphne. 
Ich verfteh” Dich fon! 
Das Kind nit, nicht der Knabe mit den Flügeln, 
Hephäftos, Aphroditens Sohn, der mit 
Dem Bogen und den Pfeilen loſe frielt; 
Nein, der Erwachsne, Große; jener Jüngling 
Der fhöne Bott, vor der Geburt der Zeit 
Der äftefte ſchon unter allen Göttern, 
Und doc der jüngfte, fhönfte. 
Sotrates. 
. Eben der! 
Dapbne. 
Und wenn Du Approdite nennft, fo meinft 
Du nicht damit die ird ſche Göttin, Tochter 
Des Zeus und der Dione, die Geliebte 
Des Ares; nein, Du meinft die Himmliſche. 
Rein, wie der weiße, junge Schaum des Meers, 
Woraus fie ftieg, als Herrſcherin des Weltale. 
Sokrates. 
Sag' meine Daphne, haft Du neulich Platon 
Geſprochen? Wie mir’s feine, fattelft Du, 
Bie er, den dithyramb'ſchen Pegafos 
Zu einer Reif in dem Gedankenlande. 
Daphne. 
Nein, Platon Daß‘ ich neulich nicht geſprochen. 
Sokrates. 
Doch ſage ir, was ift das für ein feiner, 
Durgfict'ger, Hübfher Schleier, der Dir vor 
Den Augen bängt? Bift nicht fo heiter, wie 
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Gewoͤhnlich; und obſchon id Dir geftehe, 
Du redeft wie ein Bud, fo glaub’ ich doch 
In Deinen Reden etwas Myftifches 
Zu finden, wie in Deinem ganzen Befen, 
Und aͤhnlich bift Du heut der Priefterin 
In Delphi, wenn fie auf dem Dreifug fpricht, 
Begeiftert von dem Rauch der Götterhöhle. 

Daphne. 
Ad, Vater, was mir in dem Kopf herumläuft, 
In der Gedanf: Obwohl es beffer wäre, 
Dem alten Eros fromm zu huldigen, 
So gibt es leider immer in Athen 
Noch viele unvernänft'ge eitle Mädchen, 
Dies mit dem Knaben halten. 

Sotratee. 

Du biſt doch 

Nicht dieſer eine? 

Daphne. 

Man erzäßlt, daß er 

Mit ganz verfhiednen Pfeilen ſchießt; der eine, 
Der Liebe welt, der iſt von lichtem Golde, 
Der andre nur von Blei und ungeſchliffen. 

Sokrates. 
Doch trifft auch der. 

Daphne. 

Nicht immer, Vater! Oft 
Belt er nur Kaltfinn gegen den, der liebt 
So ging es meiner Namensſchweſter ja, 
Der gar zu fpröden Daphne, die Apollon 
Verachtete, der fie im Herzen trug. 
Bon feinem Bufen floh fie, ließ ſich eher 
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In einen Lorbeerbaum verwandeln, als 
Mit Gegenlieh’ ihn zu beglüden. Thoͤrin! 
3% fönnte weinen, wenn ich daran dente! 
Der arme Gott! Was half ihm feine Gottheit? 
Bon der Geliebten ſab er ſich verkomäbt, 
Zu fpät verdroß Re dann ihr Stelz; da ſchlug 
Das Herz ihr zärtlich unter Baumesrinde. 
Sie ward fein Lorbeerbaum, und ihre Blätter 
Gehörten ihm; umd fie, die nie zuvor 
In Liebesarm’ Apollon dräden wollte, 
Sie (hmädte jept als Kranz fein fhönes Haupt, 
Gab ihm die Ehre, ſtatt gerandten Glüde, 
Ich Tann der Tränen mid nicht mehr enthalten. 
(Sie weint.) 
Sokrates. 
9a, Daphne, Daphne! Kind, vertrau' dem Vater — 
Du liehft! 
Daphne - 


Nein, Bater! — ehrlich bier geſprochen — 


Beil nicht ich lebte, darum wein’ ich eben. 
Sokrates. 
Entdede mir — 
Daphne. 
Du haft mir gern erlaubt, 
Die alten Fiſcher draußen an dem Stande 
Oft zu beſuchen, Damon und Menaltas, 
Die gtüdlih leben in der tiefften Armuth. 
Sotrates. 
Gern gönn’ ih Dir’s. Erheitte Dip! — Ein wenig 
Zerftreuung kannſt Du, Kind, wohl nöthig haben. 
Geh nur, Du Haft im Garten Dich mit Blumen 


Sotrates. 


Geſchmüct. Ein ſchöner Schmut! Was haben da 
Die reihen Maͤdchen mit der Edelfteinen 
Voraus? Der Frühling ift ein Iumelier, 
Der uns Smaragden, blühende Rubinen 
Für nichts verkauft. > 
Daphne. 
Bern Du-zu Haufe bifl, 
Entbebr' ich nichts; und das, das weiß ich ſicher 
Bean id) auch einen Bräutigam’ bekomme, 
Werd' ich doch fo wie Did ihn nimmer lieben. 
süßt in.) 
Sokrates (läcelnd.) 
Das fage nicht! Doc freilich liebt man auf 
Verſchiedne Beife, und die Liebe, die . 
Der Bater zeigt, Tann Dir fein Andrer zeigen. 


Daphne. 
Nein, ganz gewiß nit! 
Sokrates. 
Nun, fo fage mir: 
Ber ift der Mann, den Du nicht Lebt, und der 
Did) traurig macht, weil Du nicht lieben kannſt? 


Daphne. 
Es in ein fhöner Mann! Ih weiß, nicht wahr, 
Du fhägeft auch die Schönheit nad Verdienſt. 
Er ift fein Iüngling mehr, er it ein Mann 
In feinen beften Jahren; er it Landmann, 
Bohnt in der Nähe von Athen; ein wip'ger, 
Geſcheidter Menſch; doch das entdect ic, als 
Er noch nicht liebte, denn jetzt ſeufzt er bloß 
Und fpricht, wenn wir uns ſehen. faſt fein Wort. 
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Es ift erſtaunlich wie die Liebe Leute 
Einfältig macht. 
Sokrates. 
8o feht Ihr Euch denn, Kinder? 
Daphne. 
Bei meinen Fifhern, nie allein. 
Sotrates. 
Und dat 
Er ſchon gefreit? 
Daphne. 


3a, ja, das hat er eben. 
Die Fiſcher fagen: ’S ift 'ne gute Haut! 
Sofrates (lad) 
So haft Du ja zwei Zeugen. S ift genug, 
Um’s vor Gericht gefeglic zu beweiſen. 
Daphne. 
3) aber gab ihm nicht die mind’fte Hoffnung; 
Beit mehr: ih hab’ mid) gegen ihn verftellt, 
Als ob mir fein Gefühl zuwider wäre 
Kalt war ic, fpröde, ſah ihn fa verzweifeln 
Mit rub'gem Muth, — und das betrübt mid, Vater! 
Sofrates, 
Mein Kind, es follte wahrlich Dich betrüben, 
Und wär er in der Seele Dir zumider, 
Kannft Du ihn nicht beglüden, nun, fo darfk Du 
Ion doch nicht kränken und beleidigen. 
Daphne. 
Ia, its nit wahr? 
Sotrates. 
Doc, theilſt Du fein Gefühl, 
Dann ift es thörigt, für Dich ſelbſt und ihn, 
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Au lügen; als Locvogel ſchelmiſch um ihn 
In Kreifen flattern, um ihm ſicher in 
Den Taubenſchlag zu bringen. 

Daphne. 

Aber, Batır, 

Benn ſelbſt die Taube, cin fo ſchuldlos Thier, 
Dergleichen thut, warum denn nicht der Menſch, 
Der doch weit ſchelmiſcher und Lofer it? 
Dan nennt die Taube Apbroditens Vogel, 
Er zieht den Wagen ihr; und glaub’ es mir: 
Der Knabe mit dem Pfeil iſt dod ein Gott, 
Und in. dem loſen, launenhaften Spiel 
Beſteht wahrſcheinlich feine größte Herrſchaft. 


Sokrates. 
9a, Dayhne fpiele mit dem Feuer nicht, 
Es fönnte brennen. Deine alten Fiſcher 
Magft weiter Du befudyen; das find gute, 
Rechtſchaffne Leut'; ein wenig eingefdräntt. 
Wie heit der Fremde, der Dich licht, mein Kind? 
Daphne. 
Er nennt ſich Patroflor. 
Sotrates. . 
Bring’ ihn zu mir, 
Laß’ mic) erſt mit ihm reden. Du verſchmaͤhſt 
Doch nicht des Vaters Rath? 
Daphne. 
Hab’ ich fo fihr 
Mid) denn vergangen, guter, theurer Vater, 
Dap Du mit folder Frage mich beftraft? 
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Sokr ates (fecunptic.) 
Ich ſtrafe nicht. Jedoch der Ruth’ entwachſen 
Die Kinder uns, eh’ wir es willen noch. 
Daphne Cumormt ihn.) 
Ad, Du haft nie mit Schlägen mic, beftraft, 
Und nie mit Willen werd’ ih Did betrüben. 
(Sie gehen.) 
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Zweiter Aufzug. 





Ländliche Gegend mit einer Filcherhütte, das Meer im Gintergrunde, 
Damon. Menalfas. 


Damon. 


Ma fagt, die Sommernacht fei kurz; doc, Bruder 
Menaltas, kann fie lang genug wohl fein, 

Wenn uns die Träume weden; und ih babe 

Men feltnen Traum gehabt, der noch mid, ängftigt. 


Menaltas. 
Ei, ſchilt nit auf die fhöne Sommerzeit! 
Die Jahrzeit endet nicht den Lauf nad eignen 
Gelüften; dod oft ſtört den Schlaf die Sorge, 
Dann feinen endlos faſt die Nächte uns. 


Damon. 
Dein Bruder, kannſt Du meinen Traum mir deuten? 
Sieh‘, geftern Abend ſchlief ich ein, des Fiſchfangs 
Nur eingedent. Wir Hatten nicht gelhmauft, 
Nicht kam der Traum vom überfabnen Magen. 
Da fap ic, ſchien mins, auf der Klippe dort 
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Und fdüttelte den Köder an der Angel. 
Da biß mir einer an der Mächtigen, 
Du weißt, in Träumen fabelt ja der Hund 
Vom Brodte nur, der Fiſchet nur von Fiſchen. 
Bald an dem Hamen bing die bfur’ge Beute, 
Die zappelnde; mit beiden Händen ſtrebt' ich 
Den ungeheuern Fiſch an's Land zu zichn. 
Angft war ih doch dabei und dachte: wird er 
Nicht gar Dich beißen? Doch, er ließ geduldig 
Eid) fangen. Bruder, und es war ein großer 
Delphin, und zwar von reinem, puren Golde. 
Da fCaudert’ ib und dachte: IMs nicht etwa 
Voſeidons eigner, ſchoner Lichlingsfifch, 
Ein Kleinod der blauäug’gen Amppitrite? 
Und forgfam Lö? ich ihn, damit des Goldes 
Vom Munde nichts am Hamen haften ſollte 
Da ſchwur ich, ad, dag id) in's Meer die Füße 
Nie wieder fegen wollte, fondern auf 
Den Lande nur von meinem Golde leben. 
Und ſchnell erwacht' id, Freund — weg war das Gold; — 
Doc nicht der Eid, der drüdt mir noch das Herz! 
Menalfas. 
Dein Eid war, wie der Fifh, ja nur ein Traum, 
Ein Blendwerf, das verſchwand mit fammt dem Golde. 
Laß’ das Di) ängf'gen nicht, mein alter Freund! 
Nein, wate nur hinaus auf nadten Fügen, 
Im Waſſer Dir das trodne Brot zu holen! 
‚ Denn mehr befommen wir nur felten, weißt Du. 
Kein Gott wird aber Did) für Meineid rafen. 
(Zeigt in eine Ede din.) 
Sieh! Während Du geſchlafen, hab’ ic wieder 
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Heut morgen früh zwei Zuber ganz gefüllt . 
Dit ſchwarzen, weißen Steinhen von dem Strande. 
Die Heliaften werden fie am naͤchſten 
Gerichtstag brauchen. 
Damon. 
Ja, wir ſammeln Steinden, 
Die ſchwarzen, weißen, für 'nen vollen Scheffel 
Bekommen wir ein Paar Obolen. Aber 
Dort im Gericht gilt’s manches Bürgers Lehen; 
Und darum ſchaudr' ih auch, wenn auf dem Strande 
3% aus dem Sand die ſchwarzen Steine Left. 
Menaltas. 
Gar zu gewiffenhaft it Dein Gewiſſen. — 
Jeht weiß id, was Dein Traum bedeutet. 
Damon. 
Nun? 
Menaltas. 
Der reihe Mann, der uns befucht, Patroflog, * 
Der wird der goldne Fiſch, der uns dereichert. 
Damon. 
Du wilft doch nicht die Unerfahrenheit 
Und Schwachheit eines armen Mädchens nupen? 
Menaltas. 
Kenuſt Du mich beſſer nicht? Er licht fie ja, 
Heirathen will er fie; er ift Athener 
Ein freier Bürger, und er macht fie glädlid. 
Der Sotrates, das ift ein armer Mann, 
Mit feinem Grübeln fängt er feinen Goldfiſch, 
So wenig, Bremd., nie ie Du mit Deinem Träumen, 
Drhlenf, Schriften. 3 
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Pflegt fie aus unſerm Becher immer Waſſer 
Zu frinten. 
(Beheimuißuot.) 

- Drinnen Hab’ ich ſhwarze Wolle — 
Ein wenig — die id) von des Nachbars Widder 
Geſchoren. Bald erfheint der Mond am Himmel, 
Dann mußt Du Hefate zu Hilfe rufen, 
Und aud die unterird’fche Göttin, die 
Die Hunde ſchrect, wenn fie des Nachts den Mond 
Andellen. Einen Lorbeerzweig dann mußt 
Du um den Becher fichten, in die Wolle 
Verwigelt, ch? fie diefen Becher Icert. 


Ariftopbanes. 
Und glaubert Du, fie werde Waſſer aus 
Dem wol’gen Becher trinken? 
Menaltas. 
Ei, fobald 
Nur die Befhrdrung recht vollendet iſt. 
Kannft Bol und Zweig Du wieder gleich entfernen. 
Dann mußt Du nod ein Bild aus Wachs Dir maden, 
Das ihr fo kaltes Hera bedeuten foll; " 
Das mußt Du, eh fie trinkt, in Feuer ſchmelzen. 
Dann wird aud) ihr das ſtolze Herz erweicht, 
Und — glaube mir — fie wird ſchon wieder lieben. 


Ariſtobhanes. 
34 dante Dir, mein ehrlicher Menaltas! 
Ein Freundesrath verdienet immer Dant. 
Ich werde jeßt die ganze Sache mit 
Dem Freund erwägen. Sieh”, da kommt er ſchon. 
Erlaub’ mir, Alter, erſt mit ihm gu reden. 
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Damon. 
Bir wollen Dich nicht ftören, wenn Da nur 
Es redlich mit dem guten Maͤdchen meinft. ö 
Bil Du fie aber hintergehn, verführen, 
Dann treffe Did der Götter Zorn und Rache. 
Ariftophanes. 
Pfui, rufet nicht auf mic berab die Rachel! 
Die Götter zürnen nicht 06 meiner That. 
Damon. - 
So wollen wir aud gern Dir Hilfe leiften. 
(Die Fifhher gehn in die Hütte hinein.) 
Eupolis kommt. 
Ariftopbanes. 
Mein Freund und Nival, mein Eupolis, Dant, dag Du 
fo weit mir gefolgt biſt. 
Du fiehft zum Aeugerften mid) nun gebracht, wir ſtehn am 
Ufer des Meeres, 
Und ad, mich Armen verläſeſt du bier — erfahr e6, o Sreund! 
- — in Verzweiflung. 
Eupolis, 
Bas, hör ih? Solches verhindere Zeus! Ariftophanes, ſag' 
mir Dein Ungläd. 
Bir glaubten, Du wärft ein vermögender Mann, kaufſt Dir 
ein But auf dem Lande, 
Und Hit zum Bettelftabe gebracht, und fteht am Rande 
J des Elends? 
Freund, Muth nur gefaſſet! Verzweifle nicht gleich Die 
Ehre theilten wir oft ſchon 
Zept theil ich gern mein Gold aud) mit Dir. 
Ariftophanee. 
Das freut mich innig zu Hören.” 
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Vielleicht auch hab', in die Du, wie ih, Dich könnteſt ſterb⸗ 
lich verlieben. 


Eupolis. 
Ber ift denn der Vater? 


Ariftopbanes. 
Ich war ein Burſch nod ganz in den Jahren der 
Robbeit, 
Obwobl ſchon reif, was das Dichten betraf, (oft reift weit 
fäter das Herz uns!) 
Ich kannt' ihn auch nicht, doch er ging nicht in's Bad und 
trug den gröbften der Mäntel, 
Er ſtand auf der Straß’ in Gedanten fo oft, ein Sonder» 
Ting, haßte das Luftfpiel, 
Verbot auch den Jüngern dahin zu gehn. Guripides war 
ibm der befte, 
Der liebfte der Tragifer, weil er fo reih an Rührung war 
und an Sprücen. 
Man fagte, — denn nimmer noch hatt’ ic) ſelbſt ein Wort 
* mit dem Manne geſprochen. 
Daß er die Götter verachte, dag nur die Ideen für Götter 
ihm gelten. 


Eubolis. 
Du meineft den Sotrates. 


Ariſtophanes. 
Jett weiß ichs: ih dab’ ihn tödtlic, Heleidigt. 
Denn er iſt ein weifer, ein edeler Mann; ein wenig eigen; _ 
mas fagt das? 
Dot; gar fein Sophift; ih baffe nicht mehr als Sotrates 
ſelbſt die Sopbiften. 





Sotrates. 41 


Eupolis. 
Und feine Tochter die lieber Du? 


Ariſtophanes. 
Ja, die ſchöne, die reizende Daphnel 
Doch weiß fie nicht, dag ihr Freier ihr einſt fo ſchreclich 
den Vater beleidigt, 
Dem Hohne des Volkes ihn preisgab freh. Und das nagt 
tief mir im Herzen. 
Eupolis. 
Benn Du nur fromm die Sünde bereuft, dann folgt auch 
bald die Verzeihung. 


Ariftophanes. 
Som Vater gewig — von der Tochter wohl nicht. Und 
williget er in die Heirat, 
Glaubſt Du, mit dem leihtfertigen Geſell'n? — Denn, dag 
ich ganz mich geändert, 
Das weiß er noch nicht. 


Eupolis act.) 
Das weiß kaum ich, der doch Dein trauter 
Geſelle. 


Ariſtophanes. 
Und Eupolis doch, doc iſr's ganz fo. Ich räume Dir wil⸗ 
lig das Feld jegt, 
Betteifre nicht mehr um Apollons Kranz, Coptherias Myr⸗ 
ten nur brauch' ih. 
Das Lehen der Bühne wie Hab’ ich es fatt; wie ſehn ich 
nad der Natur mich. 
So magſt Du den Teppich denn für Did) allein und die 
farbigen Schirme behalten. 
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Die Chöre der Männer, der Jünglinge Chor, fo herrlich 
verlarvet ale Mäi 

Das Epiel auch der Flöten, den Arämenden Schwarm, die 
ſchauende Meng’ auf den Bänten, 

Yud) des Klatſchens flüchtig verrauſchenden Laut; wenn jetzt 
mit der niedlichen Hand nur 

Mein Mädchen fpielend die Wange mir Hatfht, da vergeß' 
ich alle die Klatſcher. 

Zwar dab” ich mit Lühnem verwwegenem Spott die Athener 
Mer gegeißelt, 

Doch Lug id) die ewige fhöne Natur flets fo, wie fle es 
verdiente, 

Und die Bolten, die Bögel, die Wespen auch ſelbſt — 
fie thun mir gar nichts zu Leide. 

Denn Huldigung bracht' ich voll Ehrfurcht dar ja den nie 
zu erfhäpfenden Bolten, 

Die mit der beweglichen Thaues · Natur vom Bater Diea- 
nos fteigen 

Zu Bergeszinnen, mit Wäldern bededt, wo ſich fernleuch 
tend erſtrecken 

Der fruchtbaren heiligen Aare Hochbegeifert-fhmahende 


Indeſſen erquidende Echöpferkraft herunter ſchütten die 
Bolten. 

Und tief auch werden die r mic) nicht mit dem fhar- 
fen Schnabel wohl baden, 

Die ſchmauſenden Vögel, wenn id fie aud oft laut auf 

ö der Bühne verflagte, 

Beil fie die Gant aus Der Furche fogleidh, der neulich ger 
Hilügten, geſtohlen 
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Zerfleiſchten der Erdbexr rothliche Frucht; ich habe fie wie- 
der gerühmt ja, 

Beil fie die haͤßliche Müde gehaſcht, die ſticht in neblichten 
Thaͤlern. 

Und ſelbſt die Froͤſche: Brekekeker! fie haben gar nicht zu 


Hagen. 

Ich habe fie laut als Freunde gerühmt. der gefangesner- 
ftändigen Mufen 

Und des hornfütigen Pans, der im Scilf bei ihnen ſich 
ſchneidet die Flöte. 

-Ia, findet der Harfner Apollon im Schilf nicht felbft den 
Schild zu der Lyra? 

Doch ſtill, mein Lieber! Verlaffe mic jet! Mein Lebewohl 
für befändig! 

Da tomme fie, älter wie Artemis ſelbſt, fhbn mie die 
friſche Demeter, 

Das Mädchen, das Aritophanes hat zur Natur von den 
Künften gezogen. 

Und der, der dem Volk die Stirn einft bot, nicht zitterte 
ſelbſt vor Athenern, 

Der zittert hinter Cypreſſen jetzt is Mondſchein biog vor 
dem Maͤdchen! 

‚(@ie sehen) 
Die alten Fiſcher fommen zurüc von der Ohtte. 
Menaltas 
¶ qaut and dee cene.) 

Da kommt fie fhon. Er geht ihr gleich ensaesen. 

Der Meine Zank Lö Ad von felber ayf. 

Bir find jept Greife, Damon, doch vergehen 

Bir nicht die füge Taͤndelei der Liebe. 

Das liegt nun einmal in des Mädchens Weſen: 
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Ein wenig pein’gen muß fie den Geliebten. 
Bir, wol’n zur Seite treten. Laß’ fie ſprechen! 
(Beide ab.) 


Ariſtophanes kommt mit Daphne. 


Daphne. 
36) treffe Dich ſchon wieder bei den Fildern? 
So biſt Du diefer Küfte noch nicht fatt? 
Wei Seite.) 
Seltfam, der Vater hat es mir verboten 
Ion fo zu neden, und ic kann es doch 
Niet bleiben laſſen. 


Ariftophanes (hei Exit) 
Beweiſe jept, dag Du ein Gautler bift! l 
Sei Länger zärtlich nicht, fei nicht verlegen ‘ 
Und feufze nicht! Sci ek! Den Seufzenden 
Verſchmaͤdt man, mit dem Schwerbeleidigten 
Verſöbnt man ſich. 


Eaut.) 
Auftichtig, ſchöne Daphne, 
3% bin nicht Deinetwegen hergefommen, 
Das kann id) Dir verfihern! Mit Beratung 
Biſt meiner Zärtlichteit Du nur begegnet. _ 
Mein Stolz fand fid-nicht von dem Hohn geſchmeichelt. 
Der fhöne Abend Iodet mid zum Strande; 
Zuftwandelnd hier hab’ id) denn eben jetzt 
Der Liebe Weſen beſſer nachgedacht; 
‚Hier fand ich an der Kür ihr treues Bild. 
Denn ſieh — die See — das iſt des Mannes Liebe, 
Ernſt, tiefer, Teidenfhaftliher Natur; 
Doch kalt und flach ift Weiberliebe, wie 
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Das Blumenafer. Volle Baflerlilien — 

Die Inden zwar verführeriih im Schilfe 

Die Belle ber; fie wagt ſich von der Tiefe 
An’s Land, mildriefeind; doch der harte Stein 
Zerſchneidet fie, fo freundlich) fie auch iſt. 
Hochſchwellend braufte fie im Sturm der Nacht 
Und graufe Klippen ſchlugen ihr die Bruft; 
Bas aber bat fie wohl dabei gewonnen, 

Daß fie gezähmt zum Strande ſich geſchlichen? 
Ad, hochſtens einen flührgen Kup! Dann wird fle 
Zurüdgefpmettert. Und der Treue Lohn, 

Bas war denn der? Ein leichter, loſer Schaum! 

Daphne. 

Der Flüht’ge denkt. fi auch die Liebe flüchtig, 
Nicht aber jeder Freier kennt fie fo. 

Nicht fah Keandros in dem weißen Schaume 
Sternfuppen nur in eitler Liebe Luft, 

Die glei verſchwanden, wie fie ſchnell erſchienen; 
Die naffen Nymphen winkten ihn nach Seſtos 
Fern von Abydos; und das falzge Meer, 
Belttpeile trennt es, doch zur Brüde ward es 
Getreuer Liebe; denn der Hellespont 

Verband ihn naͤchtlich mit der treuen Hero. 
“ Ariftophanes. 

Das war was Andres! Denn die fhöne Hero 
Verſchmaͤhte hoöͤhniſch feine Liche nicht. 

Sie leuchtete vom Thurm ihm mit der Tadel, 
"Da flug mit fräftigen Armen er die Belle. 
Und als fie ihn verſchlang, da ftärzte Hero 
Sich von dem Thurme zu der theuern Leiche. 
Da war nicht Liebe Schaum; nein, umgekehrt, 
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Und wenn der Name anders Tauten follte, 
Yatroflos ift ein bübfher Nam’, er war 
Ahiles Freund, ein tapfrer, treuer Held; 
Doch fiel er, eh die Burg erobert wurde, 

(Eachelnd.) 
Du haſt ſie eingenommen. 

Ariſtophanes. 
Süge Daphne, 

Du bift ein Mädchen ganz nad meinem Sinn, 
Du wirft nicht unvernänft’ger Weiſe zürnen, 
Benn Du erfährt — ad, eine Jugendthorheit! — 
Einft hab’ ich mitgefpielt — ich mußte wohl — 
In diefem dummen Luftfpiel, in den Bolten, — 
Das Ariftophanes — 

Daphne 


D alle Götter, 
Set fält es mir wie Schuppen von den Augen — . 
Du — Du biſt Ariſtophanes! 

Ariftophanes. 

Sein Freund! 
Vergib ihm, Holdeſte! Es hat die Frechheit 
Ihn längft verdroffen. Er war damals jung 
Leihtfinnig — Lannte Deinen Vater nicht. 
Daphne. 

Und gab ihm doch dem Spotte Preis des Volles, 
Den edelften, den beften Mann, und ließ ihn 
Als einen Rafenden im Korbe hängen, 
" Die frechen Kinder Ichreneihre Aeltern 
Zu ſchlagen, ja, die Götter ſelbſt zu böhnen! 
23% feh’ es, Sünder, ja, ich Ief' «6 deutlich 
In Deinem Bid, Du Hit der Srevler ſelbſt 
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Und ſchnell verſchwindet meine eitle Liebe, 
Wie Thau und Nebel in der ſchwülen Sonne. 
riftophanes. \ 
Vergib die Unbefonnendeit der, Jugend! 
Seit lange acht' und hä’ ich Sofrates, 
Bie er’s verdienet. 
Daphne. 


Ha, das kannt Du nicht! 
Haft Du ein Herz, die Größe zu begreifen? 
Und Eönnteft Du mit Deiner ganzen Kunft 
Den fhwarzen Fled aus Deinem Leben wachen? 
Mein theurer Vater, o vergib, dag ich 
Mid einen Augenblid von diefer Schlange 
Bethören ließ! Nun eilet Daphne wieder 
Zuräd in Deinen väterlihen Arm, 
Kein Fremder theilt die Liebe mehr, die Du 
Allein verdienft! Jetzt weig ich, welden Schag 
Ich zu verlieren auf dem Wege war. 
Antigone verließ nicht Ocdipng; ' 
Den blinden, hig'gen, fünd’gen, alten Mann, 
Und ſollt ih Did verlaffen, der weit Harer 
Und fhärfer ſchauet als ganz Attita? 
Did), deffen Seel’ in Drangfal rein geläutert, 
Wie's Gold im Feuer, wie ein felrger Geift, 
. Vom Staub befreiet, in Elyfion? 

Nein, Vater, Öffne mir Dein eines Dad, 
Empfange wieder die entflohne Taube! 

(Sie eilt fort mach der Fifcherhitte.) | 

Arion hanes Cuermeifelnd.) 
Zeus, bat Dein Blig mit blauer Schwefelflomme 
Mid vom Diyap zum Tartaras aeſtlender 

Dehlenf. Earifien. IX, 


50 Sokrates. . 


Begegnet mir Embufa da, das Scheuſal. 
Das mit abſcheulicher Verwandelung 
Die Beut’ entfepet, eb’ es fie verfhlingt? 
(Menon und Antifineqes treten bewaffnet auf.) 
Menon. — 
Da ſteht er! Das ift Ariſtophanes! 
Hab’ ich Dir's nicht gefagt, wir fänden ihn. 
(Grgreift idn und sieht fein Saweri) 
Lehendig kommſt Du von der Stelle nicht! 


Ariftopbanes (fait) 
Ha, feid Ihr Herold’ aus den dunfeln Neihen? 
Bollt Ihr in Charons Boot mid) bringen? Gut! 
Ih fürchte nicht den Nachen zu befteigen, 
Iſt er auch morſch und elend in den Fugen 
Und tön fidh leicht. Kommt nur! Zwar din id noch 
Kein Schatten, wen’ger aber: — ich bin nichts! 
Menon. 
Drei Böfewihhter haben Sofrates 
Bor das Gericht gerufen und auf's Leben 
Ion angelagt, als Gottesläfterer, 
Verführer unfrer Jugend. Aber wir — 
Bir find des Beifen Freund’ und wollen erft 
An Dir die tole Unverfhämtheit rächen, 
Der Du in einem hiederträhfigen Luftfpiel 
Veraͤchtlich, laͤcherlich ihn dargeftcht 
Und erfter Anlaß feines Falls geweſen. 


Ariftopbanes. 
Ja, tödtet mic! Ich bettle nicht um's Leben, 
Bielmebr ih dan Euch. Stoht! Was zaudert Ihr? 
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Menon. 
Es it mein Ernft, elender Menſch! Du haft 
Das Tageslicht zum Iehten Mal gefehn. 
Er will ihn durchbohren.) 
Daphne 
(die in der Hüttenthü ſtehn geblieben it, Rücat ſich zwiſchen Meifo« 
xdanes und die Bersaffneten und freit Ängnlich:) 
Ha, wilft Du den Unfhuldigen ermorden? 
Blieh’, Mörder, flieh'! 
Menon. 
Ich kenne Did! Bit Daphne, 
Biſt Sofrates, des edein Weifen, Tochter. 
Laß meine Hand! Ich will ihn züchtigen, 
34 raͤch Euchl 
Daphne. 
Has verdammte Rache! Glaubſt Du, 
Ein Mord, er werde Sofrates erfreun? 
Menon. 
Bie? Du vertgeidigft Ariftophanes? 
» Daphne 
Das Schwert, das ihn durchbohren will, es muß 
Durch diefen Bufen erſt den Weg fih bahnen! 
imarut ihn in Todesangft.) 
Er if mein Bräutigam! 
Menon. 
(verwundert ehekteetend.) 
Dein Bräutigam? 
Daphne. 
3a, ja, id) ſprach es aus, mein Bräutigam! 
Mit meinem Bater hat er fid) verföhnt, 
Und Sofrates verzeißt ihm. 
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Menon. 
IR es alſo. 
Dann frümmen wir fein Haar ibn auf dem Daupte 
Arikopbanes 
(entzäct Daphne am fein Hera drüdend.) 
D Liebe, die nur die Natur beieht, 
Wie fhön ſchentſt Du mir heute neues Leben! 
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Dritter Aufzug. 





. Das Gericht der Heliaften. 
‚Halle mit Wogengängen zu beiden Seiten; man ficht bie erſſen Bänte 
mit athenern befept, Das Wolf im Hintergrunde. Sechs Lirchonten 
fügen auf der MWühne, drei au Beiden Selten. Melitöß dat geſprochen 
und fegt ſich nieder. 
Sofrates 
(teitt mitten auf die Bühne hervor.) 
Mtyener! wie die Kläger Bier auf Euch 
Gewirkt. das weiß ich nicht, doch mas mid ſelbſt 
Betrifft, fo war es nicht ſeht weit davon 
Sie hätten mic mich ſelber ganz vergeſſen 
Gemacht. fo uͤberredend ſprachen Sie. 
Zwar — Wabhrheit — Wahrheit ſprach von ihnen Keiner; 
Und die von ihren Lügen moͤcht' ich wahrlich 
Am Meiften noch bervundern, als fie Euch 
Gewarnt, Euch wohl zu hüten hier vor meiner 
Beredfamfeit. Das ſchien beinahe mir 
Die größte Unverſchaäͤmtheit noch von allen, 
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Denn, wenn id ſpreche, werdet bald Ihr merken, 

Bie fhliht und grade meine Reden find. 

Und haͤßlich würd’ es mir auch wahrlich ftehen, 

In foldem Alter wie ein Knabe nur 

Hochtrabend⸗leere Floskeln auszukramen. 

Ich bit: Euch alſo: nehmet. hübſch fürlie, 

Benn Ihr mic ſprechen hört, wie auf dem Markt 

Und bei den Wechslerbanken ic) gewöhnlich 

Zu ſprechen pfleg’, und machet fein Getöfel 

Erſt aber muß id) mic, vertheid’gen gegen 

Weit ftärkre, weit gefährlichere Gegner, 

Als diefe bier; obſchon auch fie gefährlich! 

Seit Tanger Zeit hat man gefagt: da wäre 

Ein Sofrates, ein ſelbſtgemachter Weiſer. 

Der über die Geheimniſſe des Himmels, 

Der Unterwelten grübelte; das Unrecht B 

Büpt’ er gerecht zu machen. Das war ſchlimm! 

. Denn fol ein Menſch fürwahr ift gottlos ja, 

Und die, die foldyes von mir fagten damals, 

Geiftreihe Männer waren's in der That: 

Bom Vaterland geachtet, — Schade nur, 

Es ift fo lange ber, daß ich fie gar nicht 

Mehr fenne; von den allen dab’ ich eines 

Komddienfhreibers Namen nur behalten. — 
Ariftophanes (tritt hervor.) 

‚Hier fteht er-vor Dir, Ariftophanes! 

Und wie ich öffentlich Dich einft verhöhnte, 

Muß id) Dir öffentlich Abbitte tun, 

Und fieh', das thw id gern und ohne Scham. 

Im Gegentheil, ih müßt? es fehr bereu'n, 

Wenn ich als reifer Mann des Knabenſtreichs 
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Mich noch nicht fhämte, war er aud) ganz drollig 
Und ſchüttelte das Zwerchfell den Athenern. 
(88 wird in der Serfammlung gesicht und geläsmt.) 

Sacht dal Nicht im Theater find wir hier, 
‚Hier find wir Heliaften, freie Bürger! 
Ic bab daffelde Recht wie Ipr, und laut 
Behaupt' ih’s vor Gericht, dag Sofrates 
Unſchuldig fei, ein weifer, edler Greis, 
Der Achtung feines Baterlandes werth. 
Deshalb verwünfd” ich jenen Augenblick 
Als in dem tollen Schwant id ihn verhoͤhnte. 
Und ſprecht Ihr ihn von aller Schuld nicht frei, 
Segn’ id den Augenblic, als in den Rittern 
Ich das Athenervolt als einen alten . 
Leichtgläub’gen Geden ſchilderte, der gern 
Sid, Demagogen eine Nafe drehn läßt. 
Iept, Demos, wähle ſelbſt nach eigner Luft! 

Ein Arhont. 
Selöft fagteft Du: Du waͤrſt nicht auf der Bühne, 
Ernft muß id) daran Dich erinnern, Freund! 
Dort läßt das Volt zwar willig mit fi foagen, 
Hier gilt es Ernft. 

Aritopbanes. 

Mein Bort it bittrer Ernſt! 

Melitos 
(Geht Hin au ihm und raunt ihm in's Ode:) 

Beh’ Dir, wenn naͤchſtens auf den Brettern Du 
Dich fehen läge! - 

Ariftophanes. 

Ja, wehe mir, Melitos, 
Benn Du mich wieder da au fehn bekomm! 
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Auf ewig hab’ ich der Komödie " 

Mein Lebewohl gefagt. Es innen Euch 

Die Andern jetzt Hausſcenen malen, art'ge 

Geſchichten von Sklavinnen, zorm’gen Vätern 

Darftellen ; ungerathne Söhne ſcheiten! 

Vorbei ift die politifche Komödie, 

Hier dab’ ich im Gericht der Heliaften 

Euch meine leßte Role noch geſpielt. 
«8: fept fi) 
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In Drangfal lernt man feine Freunde keunen 
Es freut mich fehr, daß jene Bolten ſich 
Bon Deinem Horizonte wegtegeben — 
Dein Himmel fteht jegt Mar in blauem Licht. 
Mit alten Feinden hab’ ich alfo gar 
Nichts mehr zu thun. So laßt die neuen ſchelten. 
Und leſet mir nod ein Mal ihre Klage! 
Ein Archont 
(Rept anf und lieſt das auf eine Tafel Gefäricbene.) 

Melitos, Melitos Sohn, Magt Sotrates, Sophrenistos 
Sobn, aus dem alopefifhen Demos, als einen Verbrecher 
an, der fein Beben verwirkt hat, well er die Jugend ver» 
derbt und nicht an die Götter glaubt, fondern nur an et» 
was Daͤmoniſches. 

Sorraten. \ 

Verbrecher nennt man mi, Ingendverderber, 
Athener, — doch behaupt' ich, dag Melitos 
Selbſt ein Verbrecher if, der böfen Scherz 
Mit wichtigen, ehrmürd’gen Dingen treibt, 
Mit welchen er fi nie im Ernft befaßt. 
Komm’ ber, Melites, komm’ und Reh’ mir Rede! 
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(Ein rchont ruſt ihn, er kommt. 
Nicht wahr, Du wünſcheſt das Gedeihn vr Jugend? 
Melitos. 
Ich wünſch' es! 
Sokrates. 


Nun, fo fag’, wer beffert fie? 
Ber fie verderbt, haft Du mir ſchon gefagt; 
Doch fag’ aud), Lieber, wer veredelt fie? — 
Du ſchweigeſt! Eich’, wie wenig Du Did, Freund, 
Mit ſolchen Sachen abgegeben haft! 
Iſt das nicht ſchaͤndlich? Und ift das, Melitos, 
BVolftändiger Beweis nicht gegen Di? 
Sprid doch, Du Guter, foric, wer beſſert fie? 

Melitos. 


Sotrates. 
Darnach frag' Ih nicht, 
Du Trefflicher! Ich meine, welche Menſchen — 
Die die Geſetze kennen — beſſern ſie? 
Melitos. 
Nun — dieſe Richter! 
Sokrates. 
Ei, was muß ich hören! 
Die? Diefe hier erziehn die Jugend? 


Nun — die Gefege! 


Melitos. 
J Diel 
Sokrates. 
Und alle oder ihrer wenige? 
Melitoe. 
Nein, alle. 
Sokrates. 


Ha, bei Hera, ſchön geſprochen! 
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Ein feltner Reichthum Wohlthatſpendender. 
Und jene Räthe auch? 
Melitos. 
Sie eben auch. 
Sokrates. 
Doch die Gemeindemänner, fag’, Melitos, 
Ob fie doch nicht mitunter fie verderben? 
Beredeln fie fie auch? 
Melitos. 


Sie ebenfalls. 
Sotrates. 
Und jene Hoͤrerſchaar auf allen Bänfen? 
Melitos. 
Sie auch! 
Sotrates. 
Sie auch! Du meineft alfo: Jeder 
Hier in Athen veredelt unfre Jugend, 
Mid, ausgenommen? 
Melitos. 


Das ift meine Meinung! 
Sokrates. 5 
Ich Unglüdfel’ger! — Sag’ mir aber, Lieber, 
Benn nur die Rede bier von Pferden wäre, 
Glaubſt Du, dag diefe zuzureiten Ale 
Berftünden, bis auf einen etwa, oder 
Daß einzele Bereiter fie erziehn, 
Dog Unerfahrne fie zu Schanden reiten? 
Du kannſt g6 läugnen nicht, wenn Du auch wollteſt. 
Ja wahrlih, glüdlid ind’ es um die Jugend, 
“ Benn nur ein einz'ger Schlechter fie verderbte. 
Iept will ih Dir noch eine Frage thun: 
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Bas, meinft Du, iſt das Befte, will man lieber 
Mit guten Bürgern leben oder fchlehten? 
Laßt helfen Du Dir lieber oder fhaden? 
Antworte mir, Du Guter! Die Belege 
Befehlen Dir, Du ſollſt mir Rede ftehn. 
Laßt Iemand gern ſich ſchaden? 

Melitos. 

Nein. 
Sokrates. 
Und wenn 

34, wie Du fagft, die Jugend nur verführe, 
Thu' ich's mit Borfap oder unvorſaͤtzlich? 

Melitos, 
Borfäglich thuſt Du's. 

Sotrates. 

Wie, Melitos, wie? 

Du glaubſt mich alten Mann fo dumm und blöde, 
Vorſaͤtzlich Leute zu verführen, daß fie 
Mir fhaden follen? Nein, das glaubft Du nicht! 
Und Keiner wird Dir’s glauben, dag Du's glaubft, 
Alſo verführ’ ich nicht die Jugend, oder 
Geſchieht «6, fo geſchieht es ohne Vorſatz 
Bas kein Geſeß beftraft. In jedem Falle . 
Haft Du gelogen! Thu' ich's nicht mit Vorfag, 
Mug man mid) warnen und mic) unterrichten, 
Straffälig bin id nicht. — Jetzt zu der Klage 
Bon der Gottiofigkeit. Da mußt Du aber 
Mir etwas klarer, deutlicher erklären: 
Meint Du, ich glaube nicht an diefe Götter 
Des Baterlandes, oder ift die Meinung, 
Daß gottlos id an Leine Götter glaube? 
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Melttoo. 
Das mein ich; ja, Du glaubſt an keine Götter! 
Sotrates. 
Seltfamer, und wie kameſt Du denn, ſprich 
Zu diefer Meinung? Alſo — Con’ und Mond 
Eind mir nicht Götter? die verehe” ich nicht 
Bie andre Menfhent " 
Melitos. 


Nein, beim Zeus, Ihr Richter! 
Er glaubst, die Sonne fe ein bloßer Stein, 
Bon Erde glaubt er nur den Mond gemacht 
Sotraten 
Da nahmft Du mid für Anaragoras; 
Ion mußt Du für dergleichen hercitiren. 
Alſo, bei Zeus, id glaub” an keinen Gott? 
Relitos. 
Nein, Ihr Athener, nein, er glaubt an feinen. 
Sokrates. 
Das it ein Jugendſtreich nur, Ihr Athener! 
Ein Rätbfel hat Melites aufgegeben 
Und prüfet, ob der weife Sokrates — 
Bir, meint er, mid) das Volt zum Spatte nennt — 
Es Löfen kann, Die Nuß ift wahrlih gat 
Nicht Hart zu beißen. Nur erlaudet mir, 
Auf meine alte Weiſe mit dem Jüngling 
Zu ſprechen erft, und macht nur keinen Lärm! — 
Sag' mir, Melttos: gibt es Dinge wohl, 
Die Menſchen angehn, aber feine Menfhen? — 
Ihr Männer, er fol hier mir Rede ſtehn 
Und rubig müßt Ihr Ent dabel verhalten. — 
Antworte, gibt es Dinge wohl, Melitos, 
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Die Pferde angebn aber Leine Pferde? - 
Zwar Dinge, die das Floötenſpiel betreffen, 
Nicht Flötenfpieler aber? Nein, mein Beer, 
Antworten magſt Du mir num oder nicht, 
Es gibt nicht Solches! Doc, noch eine Frage: 
Gibl's Menfchen, die Dämonifhes wohl glauben, 
Nicht aber an Dämonen glauben? 
Melitos. 
Nein, 
Von ſolchen gibt es feinen. 
Sokrates. 
Vielen Dant, 
Daß Du einmal doch hübſch erwiedern weiten! 
Wenn aber, Freund, id an Dämonen glaube . 
Sind die niht Götter oder Götterföpne? 
Und kann ic, forid, wohl an die Söbne glauben 
Und an die Eltern nit? Denn ſtaumen fie 
Nicht etwa von den ew gen Götterw ſelbſt 
Durch Nymphen oder Andre? — Alſo fiebt men: 
Melitos war bier in Verlegenbeit, 
Ein moͤgliches Verbrechen aufzufinden, 
Das ich begangen haben follte; weit 
Er's aber gar nicht finden konnte, hat 
Er, nad) Gewohabeit, elwas Ungereuntee 
Und Schlechtes hingedichtet. 
Gelitos geht erjürnt hinweg und ſetzt ſich auf die Baut.) 
Sokrates. 
. Do, it) weiß e6. — 
Er ift es nicht, der mich zum Falle bringt. 
Ich unterliege feinem Hafle nicht, 
Nicht Anytos, nicht Lufons, — nur der Menge! 
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Benn aber das geſchehen ſollte, glaubt Ihr, 

I% fürchte meinen Tod? Nein, dann verehrt’ ich 

In Wahrheit ſchlecht die erv’gen Götter, wenn | 

Ich ſolches thäte. Zeig den Tod zu fürchten, 

Das thut der Menfc nur, der fih weile Dünft, 

Und der zu wiſſen glaubt, was Keiner weiß, 

Denn Keiner weiß, was Sterben ift. Vielleicht 

Ire ja das herrlichfte,. das höcfte Gut, 

Doch fürchtet man’s, als wär's das größte Uebel 

Benn ic vielleicht ein wenig weifer mid 

Als Viele dünte, fo beſteht es darin: 

Iq Bilde mir nit ein zu willen, was 

Nicht Menfchen wiſſen innen. Sündigen 

Dagegen, Sitten und Geſetz beleid’gen, 

Ein Ungerechter fein, — das, weiß ich, darf 

Ich nimmer. Und fo fordr’ ich Jeden auf, 

Ob er's beweifen kann, ich fei ein Jugend» 

Verführer! — Alle fhmeigen? — Tretet auf 

Ior Männer denn, die Ihr's beweiſen wollt, 

Daß ich Veredeler der Jugend war. „, 

Du, Kriten, Vater Du des Kritobulos! 

Lyfanias, Du Spbettier und Vater 

Des Aeſchines, Tu, Antiphon, und Andrei . 
Ich ſeh' ich hab's nicht nötbig, Euch zu rufen, 

Freiwillig drängt Ihr durch den Haufen Euch 

Zum alten Sokrates 5 


Die Väter. . 
Bir danken Dir, 
Du edler Greis! Zur Tugend und zur Weisheit 
Erzoght Du unſre Söhne. Sofrates, 
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Der weifefte Athener Iebe! Mögen 
Die Götter ihn befügen. 

Sotrates. 

Dant, Ihr Freunde! 

Und gehet jeßt auf Euern vor'gen Plap, 
Und lat mic, erft mit meinen Richtern ſprechen, 
Eh fie mic richten. 

Gum Solte) 


Viele zärnen mir 
Vielleicht von End, weil ich es nicht terſuche 
Die Herzen erft zu rühren, zu erweichen. 
Denn Mancher nahın wohl, wo's weit weniger 
Gefaͤhrlich war, Frau, Kind mit in's Gericht, 
Um fo die Richter mit dem Beinen, Schludzen 
Sur Mid’ und zur Barmherzigkeit zu ſtimmen. 
Vielleicht beleidigers die Eitelkeit, 
Dog ich nicht zu dem letzten Mittel greife, 
Bas leicht ich Fönnte; denn id ſtamme, wie 
Homeros fagt, aud von der Eiche nicht, 
Noch von den Felſen, fondern nur von Menſchen. 
Ich binterlaffe Frau und liebe Kinder, 
Die meinen Tod gewiß beweinen werden; 
Dog — die Gerechtigkeit will ih nicht täufhen; 
Meineidig mad Euch nicht der Mein’gen Thräne. 
Ich wunſche bier nichts weiter als mein Recht! 
Und darum bitt ich Euch, Athener, nennt 
Es Eigendüntel nit, nicht nennt es Hochmuth, 
Benn, ohne ſolche Tranerfcenen ic, 
Den Saal verlaffend, auf mein Urteil warte. 
Das bin ich der Gerechtigkeit noch ſchuldig 
Auch meinem Alter, meinem Ruf; der — ſei er 
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Gegründet oder nicht — bei Sokrates 
Etwas Gemeines nie zu finden glaubt; 
Bas Eigenes vielmehr, wodurch den Tod 
So wenig ic) veracht als ic ihn fürchte. 
te) 
Die Hrmonten achen m. 
Ein Archont. 
Erſt immen mir, ob ſchuldles Eokrates, 
Ob ſchuldig feine Richter ihn befunden. 
Bringt Krüge ber! Bringt ſchwarze, wege Steinen! 
Um aber zur Gerechtigkeit und Bahrheit 
Den Geift zu ſtimmen bei der wicht'gen Handlung, 
So öffnet jegt dem Chor die Zlügelthärel 
Und laßt ihn uns die Fromme Hymne fingen 
Zu Adraſteia — Nemefis — Athene, 
Indeg die Bürger ftimmen; dag die Herzen 
Der Billigkeit ſich Öffnen und der Milde, 
Dog tückſche Race, daß verborgne Feindſchaft 
Mit ew’ger Götter Zorm bedrohet werde. - 
(Die Flügelihren werden im HBintergrunde- geöffnet, md der Chor. 
auß weißgefleibeten, befräuzten Sünglingen und Anaben befichend, tritt 
auf und fingt, vom olaunentönen begleitet:) 
D Adraſteia, heilige Nemefis, 
Zünd’ an die Fadel, Tochter der ſchwarzen Racht! 
Im Dunkeln fhauft Du ar und trifft auch 
Spät oder früher, den Miſſethäter. 


Als Stern erfhein’ uns ſchoön in der Dämmerung, 
Erhell den Geiſt, der tappt in der Finfterniß. - 
Du wägft das Recht, bring’ uns die Wage! 
Triff mit dem Speere den tück ſchen Frevler! 
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Und Du, Athene, die als Gedank' entforang 

Dis Vaters Haupt, des Mannes, des Weibes Geift 
Vereinigſt Du, blauäug’ge Jungfrau, 

Die Du erbauteſt die Stadt mit Theſeus. 


Aus Trümmern nür der alten Kefropia 
Heult dumpf die Eule; doch Du verſchmaͤhſt fie nicht; 
Dein Vogel ward fie, — ſchaut im Dunkeln, 
Lehre Dein Bolt nun im Dunkeln ſchauen! 
(der Chot entiernt fich wieder. Die Archonten begegnen einander 
wit Tafeln und theilen einander den Mudfall ded Mriheils mit. 
tented wird wieder herein gebracht.) 
Ein Arhont. 
Zweihundert acht und fiebzig Stimmen ſprechen 
Dich frei, doch ſieh! — zmeihundert, Sokrates, 
Und ein und achtzig wider Die. 
Melitos (eo) 
Drei mehr? 


© 


Dann muß er fterben! 

ArKont. 

Beil nur drei Did richten, 
So fteht es den Archonten frei die Strafe 
Dir felbft anbeim zu ſtellen. Sollt es aber 
Geldbuße fein, muß groß die-Summe werden; ” 
Bo nicht, dann wähle zwiſchen ewigem 
Gefängnig oder Landsverweiſung. 

Sotrates. 

Daß 

N Euch nicht böfe bin, o Ihr Athener, 
Obſchon Ihr mid) verdammet, dazu trägt 
Sehr Vieles hei. 


(Die Archonten fegen fh.) 
detlenſ. Exheiften. IX, 5 
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Erſt kam es heute mir 

Nicht unerwartet. Nein, im Gegentheil 

IA glaubte durch weit größre Ueberzahl 
Verdammt zu werden; num ift aber ja 

Der Unterfhied fo Mein, fo unbedeutend, 

Däp, hätte nicht Melitos Hug die Klage 

Allein in feinem Namen unterfhrieben — 

Dann hätten Lykon, Anytos, das Recht 

Nicht mitzuftimmen — eine einz'ge Stimme 
Nur wäre, bier wo Hunderte verfammelt, 

Die in Athen zum Tode mic) verdammt; 

Ia, hätten nicht für ihn die Zwei geworben, 
Dann hätt er wohl das Fünftel diefer Stimmen 
Nicht gegen mich gehabt, und tauſend Dramen 
Mügt' er für feine Frechheit bügen. Doc J 
Gleichviel! — Der Mann will meinen Tod, Ihr aber 
Erlaubt zu wählen mir, was ih verdiene. 

Und fo entftehet alfo jegt die Frage: 

Bas Sofrates von feinem Volk verdient. — 
Reichthum erftrebt ich nie; ein Redner und 
Kriegsbäuptling wol’ ich auch nicht fein. Um offen 
Zu ſprechen: weil ih mid zu etwas Beflerm 
"Berufen fühlte! Einen äuern Zwiſt 

. Mit Waren fhlihten, feht, das können Biele; 

Doc) Fried’ im Herzen fiften, etwas Tucht ges 
Selbſt erſt im Innern werden, eh”. Ihr Dflichten 
Den Andern auflegt, foldes Euch zu Iehren, 
Athener, hattet Ihr nicht viele Meifter. 

Ich glaub’, ih bin ein folder Euch geweſen. 
Wird alfo jetzt gefragt, was ich verdient, 

Muß das was Gutes und nichts Schlehtes fein. 
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Und wäre der, der wohlgethan dem Staat, 

Der Speifung nicht im Vrytancion werth, 

Weit mehr, als der, der im olymp'fchen Wettlauf 

Mit Zwei» und Biergeſpaun zum Biele am?” 

Denn der vermehrt ja nur des Staates Glanz 

Und ift nicht eines folden Mabls bedärftig, 

Dagegen ich Tann wohl es nötbig baden. 

Soll ih mir alfo felber zuerkennen 

Bas ic) verdient; gut: Speifung wird mir 

Im Prytaneion auf des Staates Koften. 

(Es wird in der Nerfammlung gesifcht und gelärmt. Ginige ſtehn 
von den Bänten auf und drängen fich äurüd.) 

Melitos (ommt.) 

Du börft des Volkes Beifall, Sokrates! 

Empörender Verbrecher, auf der Schwelle 

Des Todes, und nur eben noch ein Schlupfleh 

. Bor Augen, wie Du Rettung finden könnten, 
Bagft eine Ehre Du zu fordern, die 
Der Staat nur feinen größten Männern gibt? 
Sokrates. 

Es gibt in diefem Leben Augenblide, 

Wo das Verdienſt, wenn man es blind verfhmäßt, 

Zur Schöftvertheidigung den Menſchen ruft, 

Wo's Feigbeit wär’ und Heucelei zu ſchweigen. 

Die Achtung, die id meinem Baterlande 

Und eigner Ehrlichkeit auch fhuldig bin, 

Kann folder Larve nimmer ſich bedienen. 

Benn das Gefep nicht bei ung gälte, daß 

An einem Zage man das Todedurtheil 

Gleich über einen Bürger fälen könnte, 

Dann würdet Ihr von meiner Unſchuld bald PR 
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Euch überzeugen. Meinen Tod verlangt 
Melitos; neulich hab’ ich ſelbſt gefast, 

Es wäre zweifelhaft, ob man den Tod 

Mit Recht ein Uebel nennen könnte; doch 

Wollt Ipr, ich Tolle wählen, was ich ar 

As ſolches hafle: ewiges Gefängnig! 

Bas it das Leben wohl in Sklavenfetten? — 
Geldbuße? — Ih bin arm, ih hab’ fein Geld. 
So bleibt die Landsverweifung noch zurüd! 
Doch wahrlich, gar zu lieb wär’ mir das Leben, 
Benn id nicht wüßte: wer nicht recht gedeiht 
Im eignen Baterlande, der gedeiht 

Beit ſchlechtet in der Fremde. Als ein Greis 
Sollt' ih von vorn anfangen? Pilgern fo 

Bon einer Stadt zur andern, um gewiß 

Auch landeverwieſen wieder da zu werden; 
Denn wo ih binkäm', müßt’ id reden doch 

Und fagen, was id) meine; ohne Forſchen 

Im Reid) des Geiftes lebt ih nur zum Scheine; 
Die Jugend würde fih um mich verfammeln, 
Und drobte wieder nicht daſſelbe Schidfal? 

Und wenn ih Eud nun fage, dag mein Dämon 
Mich in der Einfamkeit davor gewarnt hat, 

So glaubt Ihr wohl ein Mähren nur zu hören? 
Benn Geld ich hätte, wollt’ ih aud die Buße , " 
Bezahlen; aber febt, mein ganzer Reichthum 

A eine Mine. Kriton aber da 

Nebſt Kritobulos, Platon auch, verſprachen, 

Sie wollten dreißig Minen für mich zablen, 
Benn Noth es thue. So viel mill ich geben, 
Und jene Männer wollen für mid bürgen. 
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Ariftopbanes (ritt veruon.) « 
Ich biete mehr. Ich biete, was verlangt wird: 
Nehmt mein Dermögen, Alles, was ich babe! 
Melitos (tommt.) 
Zu fpät! Er hat das Volt mit feinem Hodmuth, 


‚ Dem Dämon und mit feinem Eigenfinn 


Erzürnt, und während er fih prahlend Blähte, 
Eind achtzig Stimmen von ihm abgefallen. 
Der Arhont 
(kommt und fagt beteübt:) 

Dreihundert ein und fehzig Stimmen gegen 
Einhundert acht und neunzig haben Dich 
Dazu verdammt — den Todesteldy zu leeren! 

(68 entfcht ein tiefes Schweigen.) 

Sotrates. 

Es wird nicht lange dauern, Ihr Athener, 
So trifft Euch Tadel. weil Ihr Sokrates, 
Den Beifen, hingerichtet; — weiſe wird mar 
Mid nennen, feis mit Recht nun oder nicht — 
Und hättet Ihr nur kurze Zeit gewartet, 
Dann wäre bald der Tod von ſelbſt gekommen; 
Doch ih, ich tadle Euch nicht alle, nein! 
Nur die, die mich verdammen. Nun ift bloß 
Surüd als Mann tel in den Tod zu gehn. 
Denn ſchaͤndlich wär's, wie im Gefechte, fo 
Hier im Gericht, die Waffen feig zu werfen: 
Und den Verfolger um mein Leben bitten. 
Bas aber folgen wird, das höret jegtl 
Man fagt ja: Menſchen, die bald fterben, fie 
Sind im Befige beil’ger Seherfraft. 
Bann id) geftorben bin, dann folgt die Strafe! 
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Ihr glaubtet fo den Tadlermund zu herren, - 

Der für die That zur Rechenſchaft Euch rief, 

Doch viele Stimmen werden lauter ſchrein; 

Und glaubt Ihr mit Hinrichtungen das Urtheil 

Der Belt zu filgen, ad, da irrt Ipr ſehrl 

In morſchen Trümmern Haut Athenes Eule 

Bald wieder hier und Keulet fürchterlich. 

Bor andre, höhre Richter tret” ich jeßt, 

Bor Minos, Nhadamantbys; Aeatos, 

Zriptolemos, Sie werden nicht verdammen! 

3% finde Palamedes dort und Ajar,. 

Unſchuldig Hingerichtete noch mehr. 

Sehr wird's mich freum mit ihnen bald zu reden, 

Da ſpricht man frei und frank, da wird man nicht 

Ermordet, weil man fühne Wahrheit redet. — 

Nur eine Bitte Hab’ ih noch an Euch: 

Benn meine Söhne, wenn fie älter werden, 

Reichthumer gierig fammeln, ſtreben fie 

Vach einem andern Ziel, als nad) der Tugend — 

Dann ftraft fie tadelnd, wie ih. Euch geffraft. 

Und meinten fie vielleicht etwas zu fein, — 

Und find doch gar nichts — züchtigt fie, wie ich 

Eu) hier gegähtigt! Und es wird mid) freun, 

Wenn, wie ich's hoffe, ih es dort erfahre. 

Doch Zeit if’s, dag wir jetzt uns trennen, id, 

Um nun zu fterben — Ihr, um noch zu leben. 

Bas wohl das Beßre fel, weiß nur der Gott! 
Er geht ad.) 
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3inmen 
Zantbiphe. Daphne. Lamprokles. Kriton. 


> Zantbippe 

"Und fo behandeln diefe Elenden 

Den größten Mann, den je Athen befaß! 

Den Mann, des Geift und Herz mid) in der Jugend * 
So hingeriffen, daß ich nanz darüber 

Faſt feine Haͤßlichteit, geringe Herkunft 

Bergaß, als ich bei Peritles, dem Obeim, 

Ihn tennen Iernte, wo Aspaſia 

In Wiſſenſchaften Unterricht zuerſt 

Zom gab. Ic) liebt auc ſtets die Wiſſenſchaften! 
Und wen’ge junge Mädchen hätten wohl, 

Wie ib, Vermögen, Schönheit, Rang vergeſſen 
Und in die blohe Weisheit ſich vergaift. 

Arın war id) leider, mie er ſelbſt es war; 

Iſt leer die Krippe, beißen ſich die Pferde; 

S iſt ein gemeines Sprichwort. aber wahr. 
Doch muß zu feinem Ruhm ich's ſagen: Er 
Bar's nicht; ich tar’ allein die Zänferin, 

Wenn erft die Nachbarn mid) geärgert hatten, 
Benn mic) die Nahrungsforgen ganz verfimmt, . 
Und er mit feinem Gigenfinn mid nedte. 

Doch ſers vergeſſen jeht und gern vergeben! 
Denn er iſt gut, fein Herz iſt lauter Gold, 

Er wird ſich auch ſchon zu vertheid gen wiſſen 
Die böfen Feinde ganz zum Schweigen bringen. 
Er kommt zuräd als Sieger ganz gewiß! 

Nur kehrt er wieder heim, den. Göttern fee 
Geklagt, um Kummer, Aergernig zu leiden; 
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Denn waͤhrend man ihn dort verhoͤhnt. verſpricht 
. Die Toter fi mit feinem ärgften Feinde! 

Das alfo war Dein Dant für feine Güte — 

Du Rabenkind — womit er Did fo oft, 

Auf meine Koften überhäufte? Doch 

Jetzt bin ich treuer, ehrlicher, als Du. 

Daphne. 

Nein, liebe Mutter, Daphne bleibt dem Vater 

So treu, wie Du dem Ehgemahl. Er hat 

Eon eingewilliget in unfern Bund, 

Eb' fort cr ging ſich zu vertheidigen. 

Kantbippe. Bi 

Der Arme! Ad, er fagt zu Allem Ia; 

Sobald man nur mit ihm nicht disputirt 

Und feinen Meinungen nicht widerftreitet, 

Dann thut er Alles, was man wänfht. Deshalb 

Muß' ich das Haus allein beforgen. Und 

Betrug ich mich mitunter gar zu männlich, 

- So that es wahrlid) Noth; denn Eofrates 
Iſt zwar ein Beifer für ganz Griechenland, 
Kein Hausherr aber in dem eignen Haufe. 

Dappne. 
Ad, liebe Mutter, Ariſtophanes 
Bird ihn, wenn er Geldbuße zahlen foll — 
Gern retten, wär's mit feiner ganzen Habe! 
Kanthippe, 

Nun, das ift edel, das ift fhön von im. 
So will ih ihn als meinen Sohn erfennen. 

Ariftophanes fommt.) 

Daphne nt ihm froh entgegen.) 

Ach, Aritophanesl 
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Ariftophanes (beträbt.) 
Gelichtes Mädchen! 
Ungtüclice Gemahlin! Arme Kleine! 
Zantbipne. 
Bas ift geſchehn? Du ſchweigſt? Dein Schweigen ſchreit 
Am Aergſten. Sprich! 
Ariſtobbanes. 
Man gab ihm freie Wahl: ” 
Geldbuße — Landsverweifung — und Gefängnig 
Auf Lebenszeit — doch Alles ſchlug er aus. 
Ich wollte für ihm zahlen, doch zu ſpät! 
Die Herzen hat er gegen fi) erbittert, 
Beil er die eigne Würde fühlt’ und offen 
Es ausſprach, wie er’s tief im Herzen fühlte. 
Da bat das Bolt zum Tod ihn frech verdammt! 
& fol den Giftkelch leeren. 
(Die Rinder weinen.) 
> KZanthippe. 
Gifttelch leeren? 
Sp will ih mit Dir trinken, Sofrates! 
So theilen wir den Kelch. Du haft mit mir 
Den bittern Lebenskelch fo oft getheilt; x 
Nicht mehr als billig, dag ich Deinen theile. 
Die Ungeheu’r! Zum Tode haben fie J 
Den weifeften, den beſten Mann verdammt. 
(plöglich vom Räckften Gefühl der Reue ergriffen.) 
Doch — nicht auf Andre.wilt die Schuld ich werfen! 
Sein Schickſal forengt das Schloß von meiner Seele, 
Die Thür der Eitelteit, wo Eigenliebe, 
Wo ſich der Selbftruhm ſchminkt. Jetzt aber fol 
Nur Wahrheit fhreien. Ih hab’ ihn ermordet! 
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Das Leben macht ihm unausſtehlich ic, 
Und reizend hab’ ich ihm den Tod gemacht! 
Er will zurüd nicht nad) der Höhle kehren, 

o Streit und Zwietracht, mit dem Schlangenhaar 
Medufa fipt, zum Schweigen ihn verfteinernd. 
Wie ein verzweifelt Wild, von grimm’gen Hunden 
Gejagt, zum Strande ftürzet er hinaus, 

Sid in den bittern Fluten zu ertränken, 

Damit nicht zaͤhnefletſchend ihm der Bluthund 
Das Herz zerreiße. Weg denn, Larve! Weg 
Spipfindige Vertheid’gung! dumme Lüge, 

Die Sünd' und Grol und frehe Unverſchämtheit 
.Bernänteln wollen. Nadt fol Schande ſtehn! — 
Gelöft die Haare, im zerrignen Kleide 
Durchheul' ich alle Stragen diefer Stadt. 

An feines Kerkers Schwelle ftürz’ ih hin 

Und hoffe, daß da Nemefis mic) treffe, 

Eb' ihm der Tod fein großes Herz gebroden ! 

(Sie win fort.) 


Daphne 
(wirft ſich ihr zu Füßen.) 
O Mutter nein, befrübe meinen Vater 
Mit einer That nicht, die, Du weißt, er bat! 


Kanthinpe. 
Bohlan, fo flieg’ ich mid in meinen Winkel 
Und warte, Daphne, bis die Sonne fint. 
So Ieert er feinen Kelch und id den mein’gen. 
In vielen Bechern kann man Gift bereiten, 
Nicht bloß in dem, den ihm der Büttel bringt. 
"Ele geht inn Rebeniimmer.) 
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J Daphne. 

Die arme Mutterl Nicht kann heilge Wehmuth 

Den Balſam in ihr wundes Herz ihr gießen. 

Erbitterung erhigt ihr nur das Blut; 

Und jept, aus Lich und Treue zudem Bater, 

Den, troß dem Zorn, fie über Alles liebt. 

Bohrt fie den Stachel in die eigne Bruſt. 
Ariftophanes. 

Vor armen Kleinen, trodnet Eure Augen! 

Nicht ganz verfhwand die Hoffnung uns, und gern — 

Gern mag’ ich Alles, um ihm noch zu retten! 

3% will Euch Gatte jegt und Bater fein. 

Mit Eros Roſen folgt des Lebens Dorn. 

Ber vor dem fharfen Dorn ſich feige ſcheut. 

Verdienet nicht der Blume Duft. — D Kinder, 

Zeus trifft den Guten nicht mit feinem Blitz; 

Und an dem Wolkenhimmel ließ er gütig 

Die Deffnung bimmelblau als Nettungsthor. 

Ihr wißt das heil'ge Schiff, das jährlich nah 

Der Infel Delos gebt, mit Blumen reich 

Geſchmückt, mit Opfer» Prieftern, Sängern, Tänzern, 

Phoͤbos Apollons Feft zu feiern dort. 

Das Schiff ift nicht zurückgekehrt; vorher 

Bird Keiner hier verurtheilt, hingerichtet. 

Bie lang’ es zaudern werde, weiß man nicht; 

Vielleicht erſcheint es morgen fhon, vielleiht 

Bird’ ein’ge Tage dauern noch. Doc) Zeit 

Zur Rettung haben wir, wie Ihr begreift. 

Zur ſchnellen Flucht bereit? ich Alles jetzt; 

Und kommt das Schiff, wird fie noch leichter werden, 

Im Sreudentaumel — wenn des Boltes Leihtfinn 
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Des Beifen, feines Kerkers ganz vergeffen. 

Zwar ſchlug er heute die Bermeifung aus, 

Als er fie wählen konnte; da ift aber 

Ein großer Unterſchied dazwiſchen, ſelbſt 

Als Frevler ſich bekennen, vor Gericht 

Sein Wort darauf zu geben, nie die Grenzen 

Der heil’gen Heimat wieder zu betreten, 

Und, einem aufgebrachten Pöbel weichen 

Auf kurze Zeit, bis er vernänft'ger wird. . 

Drum, Daphne, Muth gefaßt, und weint nit, Kinder! 
KDie Kinder trodinen die Mugen und fehen ihn froͤhlich an.) 

Ich zahle meine Schuld an Euern Vater! 

Erft Hab’ id) ihn in Wolken aufgehangen, 

Iept hemm' ich wieder feinen Woltenflug 

Zu jenen ew’gen Göttern. Dabin kommt er , 

Dod früh genug; wir Menſchen aber wollen 

Nicht alles Gottliche der Erde miflen. 
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Vierter Aufzug. 


Bimmer bei Heferines,) .. 
Aeſchines. Platon. Epigenes. Kritobulos. 
Aeſchines. 


Hin, Freunde, ſprechen mir ung wohl am beften, 
In meinem Hauf. Und einen Schiffer hab’ 
Ich herbeſtellt, der in der Nähe wohnt, 
Und deffen Fahrzeug im Pirdeus draußen 
Audy fegelfertig diegt, Er wartet auf 
Die Wiederkehr des heil gen Schiffes bloß, 
"Die Anker gleich zu lichten, fort zu fegeln. 
Ion, hof ic, werd’ id) überreden, daß 
Er Sokrates entführe. 
Platon Gedentlich) 

Wenn dazu 
Sich Sokrates nur Äberreden läßt. 

Aeſchines. 
Wenn alles Geld, was wir befigen, wir 
Zufammenfegen, haben wir genug, 
Gefängnigvogt und Schiffer zu beſtechen, 
Und auch die Fracht au zahlen. Bas mic, ärgert, 
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In nur, daß diefen Gaufler wir noch follen 
In unfern Bund aufnehmen als Bertrauten. 
Kritobulos. 
Ja, das iſt ärgerlich! Auch id) mag nicht 
Den falſchen Kerl, 
Platon. 
Wen? 
Aeſchines 
Ariſtobhanes. 
Wie ich denn überhaupt von den Poeten 
Nichts Halte, die den Schein nur äffen nad 
Und unter'm Joche ſtehn der Sinnlichteit 
Ein Tragifer — das geht noch an zur Noth; 
Doch diefer plumpe Gaukler — 
Platon. 
Aeſchines 
Erlaube mir, daß id Dir widerfprehel 
Aeſchines (guttersig) 
Ia, mideriprih Du nur! Ih börc gern 
Den beften Jünger unfres weifen Lehrers. 
IM weg der alte Sokrates, dann müffen 
Bir Zeus wohl für den jungen Platon danten. 
Du fegeft felbft die Dichter in dem Phaedres 
Ia tief herunter, 


Platon. 
Freund, da haft Du mid) 
Nicht recht verftanden. In den erften Rang 
Sep’ id, wer Liebe, Weisheit übt, und wer 
Den Mufen, wer dem Schönen huldiget. 
Mt das Gedicht Frucht eines Schönfergeiftes, 
Der Ideale fih des Schönen ſchafft 
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Nachahmung ift es dann nicht, kleinliche, 
Nicht bloß ein ſtlav ſch Bildnig der Natur, 


"Niht Schmeihelei, die fo des Geiſſes Gaumen 


Ergöget, wie die Kockunft Zungen fielt; 

Und’ dann gehört es zu dem Goͤttlichſten. ®. 

Denn göttlih, Aeſchines, ja nennen wir 

Das Schöne, Weiſe, wie das Gute feldft. 
Aeſchines. 

Und ſolch ein idealiſcher Poet 

M doch nicht etwa Ariftophanes, 

Der in der Komit Sumpfe nur ſich wäljt, 

Beſudelt fein Geſicht, wie Thespis, mit 

Den Hefen ſchnoͤder Ausgelaflenheit, 

Und feinen Lohn kennt als des Pöhels Lachen. 

Platon. 

Das that er ſcheinbar wohl! Auch will ih Dir 

Geftehen, daß mitunter er zu lang 

In diefem Sumpf, und nit zum Scheine dloß, 

Sich wälzte. Doc, «6 ging ihm, wie dem Schwan. 

Du weißt, der wird im Waſſer gar nicht naß, 

Und von dem weißen Flaum rollt ab der Tropfen, 

Der ihn nicht fledt. Ein toller Uebermuth 

Hat oft awar Ariftophanes beflert, 

Doc) kraft ge Laune hat ihn rein gewaſchen. 

Jetzt wird er in der Liebe Feu'r geläutert. 

Und niemals war er fader Baufler nur, 

Politiſch, finnreih waren feine Späße, 

Er geißelte das Volt, es zu belehren; 

Und in den WBurfiverkäufern, in den Thorn 

Sah Hellas feinen größten Männern, war 

Auch oft ein Zug verzerrt, doch tief in’s Hera, 
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Und mas beſonders dieſen Dichter adelt, 
Das ift die fhöne, reizende Natur, 

Die wie ein Früblingskranz der befien Blumen 
Sid) um das Spottgebild als Rahmen fhließt. 
Oft lieb" ich mehr den Rahmen als das Bid! 

Wie idealifd) find nicht feine Chöre! 

Wenn er ein Element fo fingen läßt, 

Wenn die Natur als Thier im Chore ſpricht 

Dann — groß wie Aeſchylos — auf feine Weile — 

Hebt er uns nicht bloß über unfre Zeit 

Hinweg. er hebt uns über alle Zeiten, 

Und dod) vielleicht gibt er nad) taufend Jahren 

Das befte Bild von unfrer-Stadt Athen: 

Denn jeden Reiz, den je die Charitinnen 

Dem Griecenlaut verliehn, den fpriht er aus 

Ja, groß find Aeſchylos und Sophofles, 

Doc Griechenland ift fhön noch mehr als groß. 

Die heitre Anmuth, diefe Nederei, 

Die Ausgelaffenheit des Genius, 

Die drüdt er aus! Und darum nenn’ ich ihn 

Der Charitinnen und der Sprache Sänger. 
Aeſchines. 

Ich glaube, Platon, Du bekehreſt mic. 

Gut! Mit dem Gautler will ih Frieden fiften. 
Platon. 

Und was ihm noch als Dichter mangeln mächte, 

Das, Aeſchines das findet er als Menſch 

Benn ihn der Bahnfinıf einer Holden Liebe 

Für alles Schöne, Herrliche. begeiftert. 

Dann wähft der Flügel feines guten Pferdes. 

Zwei Roffe Hat auch er, mie alle Andre: 
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Das eine — ſchwarz, unedel, zugellos — 
Hat ifm und Andern viel zu Leid gethan. 
Das zweite, weiß und gut und edler Herkunft, 
Steigt mit ihm zu des Himmels Hochgewölbe, 

Zu dem in Wahrheit Seienden, und wird 
Gexwiß nicht mit ihm ftärgen. 

Aeſchines. 
Gut, ih glaub es! — 

Da fommt der Mann, den ich hieher beftellt — 


Ion, 
(ein eaite, tritt auf) 

MHefchines geht Hin und ſchuttelt ipm trenheriig Die Hand.) 
Und dem id, kurz und gut, den Wunſch des Bundes 
Mittheilen werde. 

Ion. 
Womit fann ich dienen? 
Aeſchines. 
Mein lieber Jon, heute Abend ſegelſt 
Du ja ſchon fort? . 
J Ion. 


Ja, wenn's nur Aeolos, 
Wenn's Zeus, Pofeidon.nur erlauben wollen. 
Entfeglic hat's geſtürmt verwichne Nacht, 
Im Ungewitter blüheten die Blitze, 
Wie junge Blumen in dem Maienregen. 
Jetzt ſcheints zum Feſt ſich wieder zu erheitern. 

Aeſchines. 

Ja, maͤcht'ge Götter werden Dich begleiten, 
Wenn erſt Du eine gute That vollbringſt. 


Ion. J 
I hab ſchon Vieh auf dem Altar geopfert. 
Oehlenſ. Eriften. IX, 6 
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Aeſchines. 
Sie wollen nicht mehr —7 fie wollen Menſchen! 


on. 5 
Da irrſt Du Did, mein junger Philofopb. 
In alten Zeiten, weiß ih, waren Sitte 
Die Menſchenopfer, dod das iſt vorbei; 
Und wer noch Solches üben wollte, der 
Betäam's mit den Archonten bald zu thun. 
Aeſchines 
Du wmißverftehft mich, Freund! IA meine, der 
Muß tugendhaft und edel, menflih fein, 
* Der Glüt zur Fahrt ſich von den Göttern wuͤnſcht. 
Ion dad) 
Barum nit gar? Wärs fo, dann, fürcht' ih, pflügte 
Des Shiffes Kiel gar felten nur das Meer. 
Die treilihten Matrofen, die ic Pannte, 
Das war ein wildes, goftvergeßnes Volt. 
Aeſchines. J 
Doch Mörder, Ion, waren fie wohl kaum! 
- Dentrt Du des Schidſals des Arion nit? 
Er jog, wie Du, auch nad Eifelia, 
Die fhäpegier’ge Mannſchaft welt’ ihn tödten; 
Ihn rettet ein Delphin; die Mörder wurden 
- Ans Kreuz geſchlagen. 


on. 
Ih ermorde Keinen. 
Aeſchines«. 
Ber aber den, der rein von Schuld, nicht rettet, 
Benn leicht er's tann, der mordet mittelbar. 
Ion. ’ 
Wen foll ich retten? . 
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Aeſchines. 

Sofrates, den beften, 
Den weifeften Athener, dem ein thöricht, 
Ein undankbares Bolt den Tod bereitet, 
Noch heute foll den Kelch des Gifts er leeren, 
Bann finkt die Sonne. Du, Du fannft ihn retten! 
Erlaub ung, fsinen Schülern, Dir den Greis 
Auf's Schiff zu dringen in der Dämmerung! 
Zwar können wir Dir, Freund, nicht Vieles zahlen, 
Denn wir find arm; dody dreißig Minen geben 
Bir glei), und bald, ja, bald befümmft Du mehr. 
Das Bolt wird feine Sünde ſchnell bereun, 
Das Vaterland wird Did als Netter lohnen. 
Du nutzeſt mehr dem Staat als Sofrates: 
Der fromme Greis geht freudig in den Tod; 
Mit Schmach wird aber uns fein Mord bededen! 


Ion. 
Ich ſtehe wie vom Himmel hier gefallen! 
Beſtechen willſt Du mi? Verraͤther fol 
Ich gegen Vaterland, Gefeße fein, 
Und meineft, daß der Staat mir’s lohnen werde? 
S ift doch gewiß, daß diefe Philoſophen 
Am überfhnappen, eine Schraube 106 
Im Kopfe haben. Nun, Du junges Blut, 
Dir mug man wohl nody durch die Finger fehn, 
Dog) diefer alte Schelm, der Euch verführt, 
Der fdlüpft” uns in die Falle wie ne Ratte 
Mit fammt dem braunen Mantel. Und ibm folr ik, 
Mein Schif zur Flucht bereiten? Nein, dann kennſt Du 
Den Ion nicht. Der Sokrates ein Weiler? 6 
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Bei Zeus, er bat nicht mehr Verſtand als id! 

Denn Ales, was er fagt — hab’ ich gehört — 

M ſchlicht und Mar, was jeder Menfc fogleih 

Begreifen Tann. IA das ein Philoſeph? . 

Ya, wär’ es Gorgias, wär's Hippias 

Sie ſprechen febr gelehrt, gehn fchön gekleidet 

Und laſſen ſich die Weisheit theu'r bezahlen; 

Doc) diefer Sokrates dankt feinem Gotte, 

Wenn max ton unentgeltlich hären will. 

Er macht Euch ganz verrädt, und das ift ſchändlich! 

Gr glaubt nicht an die Götter! Und doch meinſt 

Du, junger Thor. es ſollten ſeinetwegen 

Die Götter eine gute Fahrt mir (henten? 

Nein, nein, dann würde Aeolos die Backen 

Erſt recht aufblaſen, und Pofeidon ruhte 

Nicht eher, bis er mit dem Dreizad ung 

Tief in das Meer geftogen. Daraus wird nichts! 

Doch in Erwägung Deiner Jugend und 

Der pfiff gen Schlawigfeit des alten Fuchſes, 

Will ich für dis Mal Euch nit gleich. verffagen. 

Doch komme mir nicht mit folhen Streichen wiedert 

Criſto phanes, der Ion auf den Ferſen gefolgt iR amd, won ihm 

ungefeben, dad ganie Geſpt ach gehört hat, gibt jegt den Minden einen 

Bint, daß fle fich wegbegeben folken, und bleibt (alt zurück... 

(Son Iadt, wie er Arilophanes endert.) 


Was ſeh' ich da? 


Ariſtophanes. 

Du ſiehſt, die Scene hat ſich 

Verändert. Ha, kein Volk wohl gibt es, das 
An Düntel gliche diefen Philoſophen! 
Den armen Dichter üherfehn fie ganz. 
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34 bab’ «8 aber wohl verdient; warum 
Sud’ ich der Narren Freundſchaft, ihre Gunft? 
Sie meinen: feine Kunft gibt's in der Belt, 
Die fie nicht bald dem Künftler Ichren Fünnen. 
Biel hofft’ ich bier zu hören — es war Wind! — _ 
Den kannſt Du brauchen, Schiffer! Dod dem Dichter 
IR ſchlecht damit gedient. ” 

Ion. 

Barum auch machſt 
Du Dich gemein mit dieſen Sonderlingen? 
Sie lehren Dich ja blog Pedanterie. 
Du weißt, ich gehe gern in's Schauſpiel, mag 
Beſonders Deine Stücke leiden, wenn 
Das Luſt'ge koͤmmt, wenn fie ſich ſchelten, prügeln, 
Wenn Du den einen Staatsmann nad) dem andern 
Mit Ruthen ftreihft und an den Pranger ftellft. 
Das ift ganz berrlih! Doch, verfhon’ uns, Lieber, 
Mit diefen tollen unverftänd’gen Chören, 
Dit den_verdammten Anapäften, die 
Kein Menſch verfteht. Ich wenigſtens verftehe 


Sie nicht. 
Ariftophanes. 

Und biſt doch Menſch fo gut wie Einer. 
Gut, Ion, gut! Id werd’ es hinter's Ohr 
Mir ſchreiben und gelegentlih darnach 
Miich richten. Du verftehft’d gewiß weit beſſer 
Als diefe Philoſophen, tadelſt mid) 
Mit grögerm Recht als fie. 
Ion. 
- 3% tadle nicht, 


Nur meine Meinung ſag' id. 
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Ariſtovhanes. 
Werde ſie 
Befolgen, Freund! 'S iſt des Poeten pflicht. 
Des Voikes Beifall zu gewinnen, und 
Das kann nur unbedingt und ganz geſchehn. 
Wenn er nach Aller Meinung duͤbſch ſich richtet. 


’ Ion. 
- Bie kannft nach Aler Meinung Du Did rihten? 
Das wäre ja: mit allen Winden ſegelnl 


Ariftopbanes. 
Man muß laviren, Freund, man muß Taviren! 
Doch ſieh, ein Dienft ift ja des andern werth; 
Und wenn nad) Deiner Meinung id mid) richte, 
So zeigft auch Du mir wieder gern Dich aätig; 
Nicht wahr? 


Ion. 
Recht gern. "Bas wunſcheſt Du von mir? 


Ariftophanes. 
Ich mußte lachen, als zufäl'gerweife 
Ih kam und hörte, wie die Philoſophen 
Did) baten, ihren lieben Sokrates, 
Den tollen Alten, weg zu führen, den 
Ic ſelbſt einmal, Du weißt es, in die Wolfen 
Hinauf gehängt. 


Ion. 
Ia, ein guter Schwank! 
Bald hätt’ ih mic bald todtgelaht, als ich 
Ihn hängen fah. und als die lieben Jungen 
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Erebuſitten, das will fagen, bob 
> Zum Himmel ihre Hintern fehrten, weil 

Zu tief gebüdt fie in die Erde ſchauten. 

. Ariftopbanes. 
‚Hier hatten fie ſich wieder fo vertieft, 
Dag fie vor Zeugen fih in Acht nicht nahmen. 
Do, freifich, jegt Din ich ein Freund des Haufes. 
Verrathen will ich fie aud nicht, fo wenig 
Wie Du. Doch, wie gefagt, ich mußte laden, 
Denn, folteft Du's wohl glauben, Fieber Schiffer, 
Ich fuchte Dich faſt aus demfelben Grunde, 
Wie diefe bier? 

Ion. 


Bie, Ariſtophanes? 
Ariftophanes. - 
Verſteh' mih recht! Ich bin in Sotrates 
Gar nicht verliebt, ihn will ich nicht entführen. 
Doch — ſchwoöͤre mis. dei Zeus und hei Pofeidon, 
Daß Du mid nicht verrathen willſt! 
Jon. 
Du nimmſt 
Zu meiner Freundeshilfe Deine Zuflucht, 
So mußt Du mir aufs ehrliche Geſicht 
Auch glauben. 
Ariftophanes. 
Ha, ich fhäme mid, ih bin 
Kein Iüngling mehr; Du findet mid, vieleicht 
Su alt für folde Voſſen; dod der Eros, 
Der fragt nicht nach dem Alter, mo er noch 
Gefundpeitsrofen auf den Wangen findet, 
Berechnet er nicht kleinlich mehr die Zeit, 


8 Sokrates. 


Ion. 
Nein, Ale Iehreft Du die Zeit vergeflen, 
Selbſt Eros; doch hat er Dich nicht vergeflen, 
Wenn ich Die, recht verfich”. — Traf er Did) wieder? 
Ariftopbanes. 
Ih liebe Glykera, das fhöne Maͤdchen 
Die reizende Hetäre, die Gelichte 
Hipparchos. Sahſt Du je das holde Kind? 
Ion. 
Nein, niemals. 
Aritophanes. 
Gut, Du ſollſt fie au) nicht fehn; 
Denn ih bin eiferſüchtig; das beding’ ic 
Mir im voraus, daß auf der ganzen Reife 
Kein Mannsbild meine Schöne fehen darf. 
Don dem verhagten Manne führ' id fie 
Hinweg, und ſchenkſt Du heut Abend mir 
Mit ihr auf Deinem Schiffe eine Zuflucht, 
Dann zahl ich glei Dir vierzig Minen. 
Ion. 
Das 
IM gut bezahlt, Du führt das Maͤdchen weg 
Bon ihrem Liehften? 
Ariſtophanes. 
Ganz mit ihrem Willen. 
Durch kein Geſetz iſt ſie an ihn gebunden, 
Doch er iſt hihig, wir entgehen fo 
Nur feinem Zorn, bis ſich die Wuth gelegt, 
Und bis fein Mörderdoih mir länger drobt. 


Ion. 
Recht gern erzeig' ib, Freund, Dir diefen Dienſt. 


Sokrates. 80 


Gewiß?· Ariſtobbanes. 


Ion. 
Da geb’ ich Dir die Hand darauf: 

Kein Mörderdold fol Deinem Leben drogn, 
Und feufzen folft Du nicht vergeblich nad) 
Dem fhönen Kind! Es wäre Spott und Schande, 
Wenn unfre Bühne Dich ſo ſchnell verlörc, 
As den Ungluͤdlichliebenden! Das Lünnte 
Dem beften Vogel wohl die Flügel flugen. - 
Das kenn' ih! Nicht iMs ja zum erfien Male, 
Daß ich dergleichen Krankheiten geheilt. 

Ariſtophanes. 
Das weiß ich, und das gibt mir auch den Muth 
Auf Dich zu traun. 

Jon. 

So bringe nur das Mädchen. 
Vermummt im Käpphen, in der Dämmerung. 

Ariftophanes, 
Selbſt bring' ich fie. 

Jon. 
Sehr gut! 

(macht eine Bewegung, als ob er weggehen wollte, kehrt aber lang⸗ 
fanı aurüc, geht grade auf Meifophaned I08, fchaut ihm fcharf in die 
Augen und fagt dann ruhlg:) 

Doch — noch ein Wert! 
Benn Du vielleicht mir eine Nafe drehft, 
So fannft Du mir es auch ja nit verdenken, 
Das ih mit gleiher Münze Dir bezahle. 
Aus feiner eignen Haut, weiß id, kann Niemand 
Heraus, wie's alte Sprichwort fagt; und wenn 
Du etwa hier mit mir Komödie ſpielſt. 
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Uebſt Du Did nur in Deiner eignen Kunft, 
Bas fehr zu loben if. Doch — Gleich um Gleichen 
Sagt mit demſelben Recht ein andres Sprichwort. 
Und eh” wir ſcheiden, muß ich Dir doch ſagen: 
Ich weiß, daß Daphne Deine Braut geworden, 
Die. Zepter diefes tollen Sokrates, 
Bon dem mir eben ſprachen, weiß es aud, 
Daß vor Gericht Dein ganz Vermögen Du 
Geboten haft, fein Leben ihm zu retten. 
Iept zahlt Du vierzig Minen mir, dag ih 
Beobringe Glytera, die fhöne Dirne. 
Bas fagt wohl aber Daphne dazu, ſprich? 
Wird fie nit vafend eiferfühtig werden? 
Und fommt fie auf mein Schiff nun, racheſchnaubend, 
Und reigt das Kaͤphchen ab der ſchönen Dirne 
Und findet nur — den garft’gen Sokrates! — 
Berd’ ich ja zum Gelächter nur der Mannſchaft. 
Nein, lieber Gaukler, laß’ das lieber fein! 
In Lift Haft Deinen Meifter Du gefunden. 
Doch fürdte nichts! Die luf'gen Stunden, die 
Du mir verfhafft, hab’ ih Dir nicht vergeffen. 
I will Dich bei den Richtern nicht verratgen! 
(Sr geht.) 
Meichined,, Platon, Rritobulos, Gpigenes kommen zurück.) 
Aeſchines. 
Haft Du ihn überredet? 
Ariftopbanee. 
Nein! Ich dachte, 

Liſt folle Helfen, wo nicht Wahrheit hülfe; 
Dog, Freunde, weder Lift noch Wahrheit dringen 
Durch dieſes Seehundefell. 


Sotrates. 


Platon 
diehaut aus der Exene.) 
Still, fit! Ber kommt? 
Ariſtophanes. 
Kanthippe! — Ad, die unglüdfege Frau! 
Es freut mid doch, dag wir fie wiederfinden. 
Spät geftern Abend lief fie aus dem Haufe, 
Kam nicht zurüd; wir fürdteten, fie hätte 
Das Leben in Verzweiflung ſich geraubt. 
Die armen Kinder haben diefen Morgen 
In Angft mit lauten Klagen zugebradt. 
Aeſchines. 
Bas will das tolle Weib in meinem Haufe? 
Ich mag fie niht! Denn meinem edein Lehrer 
Hat fie mit ihren Zänfereien taͤglich 
Das Lehen fawr gemacht, ihm jede Stunde 
Verbittert. 
Platon. 
Achtung dod) verdient das Unglüc. 
Biſt Du ein Mann, fo flieh' nicht vor dem Weihe. 
Kanthippe 
«tommt mit fliegenden Haaren, fehe unordentiich, blaß und 
exfehöpft.). 
Nun, find’ ih endlich doch Euch hier verfammelt. 
Zeus fei gelobt! Laßt einen Augenblick 
Mic) ruhen erft, denn id bin fehr entträftet. 
(fegt ſich, ſpringt aber fogleich wieder auf und ruft:) 
Nein, keine Ruh', bis ich ihn ganz gerettet! 
Und fann ich ihn nicht retten, gut, fo will 
Im fhwarzen Bett ich ihm zur Seite ruhn. 
Nun hoͤret mid, Ihr, meines Mannes Iünger 
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Ihr wolltet gern ihn retten, fagt, nicht wahr? 
Wißt aber nicht, wie Ihr es machen follt; 
Und darum fteht Ihr da mit müß’gen Händen, 
Unſchluͤſſig, zaghaft und ganz hoffnungslos. 
Aeſchines. 
Weißt Du denn etwas? 
KZantbippe. 
Stünd’ ih font bei Dir? 
Glaubt Du, ih komme her mit Dir zu weinen? 
Du baffeft mid), das weiß ich, Aeſchines! 
Und Du Gift mir nüht wen ger unausſtehlich; 
Doch beide lieben wir den Sofrates, 
Und das vereint uns in der heut'gen Noth. 
So bört mid: Geftern Abend, als die Kunde, 
Die graͤßliche, mir ward gebracht, hat fie- 
Mir fat den Kopf verrüdt. Im Fieber macht' ich 
Mir die abſcheulichſten Vorwürfe, wollte 
Nicht Ichen mehr. Die Kinder — feht — die meinten, 
Und als fie fih ganz mid’ und fatt geweint, 
Da fhliefen fie, wie Kinder pflegen; Daphne 
Gleichfalls. Ich fa wie ein Gefpenft im Bett, 
Bla, ſchmerzensvoll und fhlaflos. Draußen heulte 
Der Sturm, ter Regen veitſchte, blaue Blitze 
Durchzucten mit Gebrüll die Finfternig; 
Da fandte Zeus mir mit dem hellen Blig 
Den Lichtgedanken in die finftre Seele. 
Ich faßte den Entſchluß hinautzugehn 
Grad in die Nacht, in Sturm und Blip und Regen 
Nach jener Fifherhätte zu den Greifen, 
Bon denen Daphne mir fo oft erzählt, 
Daß Sofrates fie liebten. Bupt’ id doch 
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Es läg’ ein Schiff vor Anker in der Nähe, 
Das ein’ge Boote nur mit Fracht erwarte, 
Die Anker gleich zu lichten, wegzuſegeln. 
Der Schiffer, mein Verwandter, Puthias, 
Ein wadrer Mann, kein niedriger Athener, 
M Sokrates im Herzen treu ergeben. 
Das wußt' ich auch. So ging id aus der Stadt 
Zur Fiſcherhütte. 
Ariftophanes. 


In dem granfen Sturme? 
Xanthiphe. 
Es flürmte mehr, es donnerte weit graufer 
In meiner Bruſt. — Id merkte nichts; vielmehr 


Der Sturm gefiel mir recht,'s war kühl umd frifch, - 


Und weder Menſchen, noch die beige Sonne 
Verhinderten den Gang. So fam id bald 

Zur Hätt' hinaus; id difnete die Thür 

Und fand die Greife ſchlummernd füg wie Kinder. 
Ich medte fie aus ihrem Schlafe, bat fie, 

Das Boot Hei Nacht glei in die See zu bringen, 
Zum Schiffe mich zu rudern, dag id) eiligft 

Den Schiffer ſprechen tonne. Erſt erftaunten 

Sie ob der Rede, darauf lächelte 

Der Eine fanft und fprad zu dem Gefellen: 
Sol uns ein Weib beihämen, lieber Bruder? 
Sie wagt das Leben für den Gatten; feht — 
Bas wagen wir, wenn wir auch heute Nacht 
Verlieren ſollten, was der bleihe Fährmann 
Vielleicht ſchon morgen holen wird? Wir wollen 
Charon befhämen; der holt Leihen bloß, 

Bir holen den Lehendigen, wir retten 


” 





Eie fällt in Ohnmacht! 


4 Sofrates 


Den guten Sofrates, So ging es raſch! 

In Sturm und Regen ruderten wir fort, 

Ich balf auch rudern, half mit Segel fpannen, 

Das fünnt Ihr fehn an den zerfleiſchten Händen; 
(&ie jeist ihnen ihre Hände.) 

Bofeidon Half dabei, wir famen glüdtid) 

Zum Schiff hinaus. Des Vetters Herz gelang 

Es mir zu rühren, und heut Abend kommt 

Er felbft mit feinem Boot die Fracht zu holen; 

So tragen leicht wir Sofrates hinaus 

Als einen Ballen, und er ift gerettet! 

(Sie finkt in Folge der legten angeftrengten Hede ohmmächtig 
iu Boden.) 


Aeſqines. 


Platon. 
Eine treue Seele! 
Bas man mit Leidenfhaft bewirken ann, 
Thut fies — dod fordert Ruhe die Ratur, 
Mug fie ihr Herz mit einer Ohnmacht zwingen. 
Aeſchines. 
Bir wollen auf das Ruhebett fie bringen. 
, Ariftopbanes. 
Sie athmet wieder, ſchlagt die Augen auf. 
Man hilft ihr, fich aufineichten.) 
Aeſchines 
anthippe, dieſer Tag verſohnet Dich 
Dit Aeſchines! Jeht kenn' ich Deinen Kern! 
iue ab) 





Sotrates. % 


Deffentlicher Play. Im Hintergeunde Apollons Tempel. 


Vroditos, Archont. Euftadios, ein Krieger Im 
Hintergrunde Bewaffnete. 


Euftahios (meldet) 
Ein Schiffet wünſcht mit Dir an ſprechen, Herr! 
Er fagt, er habe wicht'ge Sachen Dir 
Zu offenbaren. 
Prodikos. 
Gut! So bring’ ihn ber. 
Hier auf dem Plage ſprech' ic) ihn allein, 
Obſchon die Krieger einen Kranz dort bilden; 
Sie fnnen uns nid hören. Doch entferne 
Dich nit zu weit, Euſtachios, vieleicht 
Könnt’ ih Dich nöthig haben. 
(EuRamios bringt Ion und tritt surüc,) 


Prodikos. 
Ha, biſt Du's 
Mein lieber Ion! Nun, was willſt Du mir? 
Du fiehft, ih bin beihäftiget, ich habe 
Nur wenig Zeit mit Dir zu reden, denn 
Wir können jeden Augenblid den Chor 
Erwarten, der von Delos heimgekehrt. 
Der auf dem Plage vor dem heil gen Tempel 
Das deſt noch feieen fol, ch’ er ſich rennt. 
Ion. 

Sag' biſt Du einer von den Elfen nicht, 
Die Ordnung halten hier in diefer Stadt, 
Die dafür forgen, daß des Volkes Urtheil 
In den Gefängniffen vollzogen wird? 
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Droditos. 
Nein, Freund, id bin Archont. 


Ion. 
Nun, defto beſſer! 
€o haft Du ja noch größere Gewalt. 
Proditos. 
Doch hab’ ich keine Zeit, mit Dir zu reden. 
Ion. 
Ich kenne von dem Elfen keinen; wilt 
Du nicht, dag Sokrates entlaufen foll, 
Dann mußt Du hören. 
Vrodikos. 
Sbrichl 


Jon. 
Man madht Komplott! 
Beſtechen will man mic, daß ich hinaus 
Ion auf mein Schiff noch diefen Abend bringe. 
Dod hin ich treu dem Staat, und das gelingt nicht; 
Doch finden ſich vielleicht wohl andre Thoren 
Und Schwärmer, die ſich überreden laſſen. 
Und darum vath! ic, Proditos, es Dir, 
Benupe meinen Bintt 
Proditkos. 

Ich werd’ ihn nutzen. 
Sobald das Feſt geendigt fein wird, ſprech 
I in's Geheim mit Dir. Verſprich mir nur, 
Bis dahin Keinem es au offenbaren. 


Gut, das verſprech ich! 





Sokrates. 


Broditos. 
Bo ih wohne, weißt Du. 
Son seht @) 
(Proditos wirft EuRamios. Er fomet,) 
Ein wades Auge mußt Du auf ihm haben, 
So fang das Feſt noch dauert, dag er fonft 
Mit Keinem rede. Er hat mir gefagt: 
Dian habe heimlich ſich an ihm gewendet, 
Un Sokrates heut Abend zu entführen. 


Du weißt, die meiften Ratheherrn, die Archonten — 


Bir wünfgen chen alle diefe Flucht, 
Denn fie — und fie allein — nur rettet ung 
Bor einer Schandthat, die mit blut'gem Fleck 
Arhenes Schild: befudeln würd’ auf ewig. 
Des Volkes Urtheil Fönnen wie nit ändern; 
Und deshalb freut es ung um foviel mehr, 
Wenn einen Rettungeweg die en’gen Götter 
Dem edein Greife zeigen. Diefen Weg 
Hat nod) der böfe Schiffer nicht gefperrt, 
Denn Späper haben früher mir berihtet: 
Des Weiſen Eh’frau, die Kanthippe, fei 
Heut Nacht bei'm Better Pythias geweſen. 
Der bringt ein Boot ihr in der Dämmerung 
In welchem Sokrates entfliehen fol, 
Befehl ſchon gab ih dem Gefängniguogt 
Nicht mit des Weifen Tod zu fehr zu eilen; 
Und Fäpt der Kerermeifter ſich beſtechen 
Die Bade, — wagen fie nick viel dabei. — — 
Geh’ mit den Göttern jet, da kommt der Zug. 
Ich ſeh, man hat dem Ariftophanes 
Heut des Rhapſoden Amt gegeben. Er 
Oehlenſ. Sariften. IX. 
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Iſt noch vom Volk geliebt; jegt ehrt man ihn; 
Das foll wohl ein Erfag ihm dafür fein, 
Daß feinen Schwiegervater man verdammte! 

(Gin MRarich wird gefpielt; Arieger, Sänger und Tänzer fommen, 
Weißoppaned, ald Mhapfode, das Haupt mit Lorbeer befränit, die 
goldne Leier im Meue.) 

Der Chor 
(fingt, während getamt wird:) 

Strophe 

Heil, Heil Dir, Mutter, Heilige Leto! 

Schöne Kinder ſchenkteſt 

Du dem Kroniden; Phoͤbos Avollon 

Haft Du ihm geboren! _ 

Bon Here verfolget mit graufem Born; 

Jedem Lande verbot fie, das feit vereinigt 

Mit der Erde Grund, zu empfangen Dein Kind. 

Da flogft Du, wie die ſchüchterne Taube 

Bei Deukalions Meerflut; 

Und Du fandft nicht die Stätte, wo Ruhe Dir ward. 


Gegenftrophe. 
Da ſchwamm die Infel Delos im Meere, 
Nodh nicht feſt gegründet, . 
Keichte, die Blühnde, gern Dir den Bufen, 
Als Du flogft verzweifelnd. 
Da fanteft Du nieder beim Selfenhang. 
Und im Schatten der Palmen, am blum'gen Ufer 
Des ſchnell vorüber Dir raufhenden Stroms, 

Gebarſt Du fhmerzlos Phöbos Apollon; 
Und die Göttinnen tauchten 
In den Flug ihn, wo Iris den Bogen gebaut. 

(Den Kanı hört auf, der Chor feige.) 
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Ariftopbanes (ipieit als Ahapfode.) 

Als nun Leto Apollon auf Delos hatte geboren, 

Rief er alsbald: Es ſpanne die Hand mir Leier und Bogen. 

Ringen wird jene füß in der Halle und diefer im Schlachtfeld 

Zönen Betäubung und Schred mit dem Klang in blu. 
tende Feinde. 

Phoͤbos, Fernhintreffer, den ragenden Kynthos beftiegft Du 

Oft, zu den Inſeln Dich ſchwingend, wo ſchöne Tempel 

erbaut find, 

Aber es rührt Dir das Herz fo mie der Deliſche Keiner. 

Selber ja haft Du dort Dir von Hörnern erbauet — Du 
brachſt fie 

Jenen Gemfen, die Artemis traf, von der prangenden Stirne— 

Einen fhönen Altar; nicht Kalk bedurfteſt Du noch auch 

Mörtel zum Bau; dort gabft Du Orakel den Fragen der 
Grichen 

Beit verſtaͤndlichet oft als Pythiag Näthfel in Delphi. 

Dorthin fendet Athen noch jeden Sommer Dir Opfer, 

Mit dem tanzenden, fingenden Chor, auf demfelbigen Schiffe, 

Das einft Theſeus gebaut; denn verfault im Schiffe die Planke 

Gleich wird hinein die neue gefeilt. So verjünget ſich ewig 

Dies hochheilige Schiff, mit Blumen geſchmücket und Lorbeer, 

Schöner Bott, empfange den Dant, weil Du uns bewmahrtefi 

Ihefeus, ihn, den Anderen, als, um Hilfe Did, flehend, 

Er in Delos gekniet, am Altar von Hörnern gebauet. 

Minotaurus bezwang er, das Ungeheuer. Mit Wehlaut 

Wiederholt nun das Labyrinth der blutenden Opfer 

Jammergeſchrei nicht mehr; die Athen nad) Kreta gefendet. 

Jetzt mit erquidendem Strahl bringt uns fein Sommer in 
Hellas 

Blumen, Trauben und Myrten herbei, Dein belioer Lorbeer 


100 Sofrates. 
Grünt nit, obne dag dort auf dem Berg das Feſt wir 
gefeiert. 


Sclängelt. Ihr Tänzer, jept labyrinthiſche Läufe, den 
Ahnberrn 

Hoc zu ehren! Entweicht, Ihr lachenden Knaben und 
Mädchen! 

Alieht. nor dem Minotaur, a heriigt Eud wieder in 
ihen! 


(Der Chor wiederholt ingend die drei lepten Zeilen, während der 
Zanı ausgeführt wird.) 
Der Archont Gwintt) 
Nun ſchweigt mit dem Gefang und laßt das Tanzen! 
Abollons Priefter tritt aus feinem Tempel, 
Den beiligen Dratelfprudy verfünd’gend, 
Den uns das Schiff von Delos heimgebradht. 
Pofaunentöne.) 
Der Hohepriefter 
«teitt aus dem Tempel Heraus und fagt, werm er mitten im Kreife fleht:) 
Athener, dies Mal lautet das Orakel. 
Wie's Theſeus einft zum erften Mal gehört: 
„Dann werdet Ihr erft glädlic fein, Athener, 
Benn Ihr Eud von der Liebe leiten laßt.” 
Wofaunentöne, der Gobepriefter geht wieder in den Tempel hinein. 
Es enteht eine große Stine.) 
Platon (ritt auf.) 
Erlaubt, Athener, mir, als freiem Bürger, 
Als Philoſophen. deſſen Pflicht, Beruf if 
BVerborgnen Dingen nadzufpäpen und 
PVerblümtes zu enträthfeln, Euch zu fagen, 
Bas mächtig mir Gefühl und Geift bewegte, 
Als den Drafelfprud der Priefter uns 
Verfündigtel — Was in der grauen Vorzeit 
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Mit Göttern fi, Heroen zugetragen, 

Das wiederholt ſich aud im Menſchen oft, 

As Leidenihaft, als Trieb der eignen Bruf, 
Doch groß genug für uns im Erdenleben; 

Und dort, wo Adraftein Thaten wiegt 

Auf ew'ger Wage, da wird jede That 

Uns zugerechnet, mag fie Mein auch fein. 

Ja, oft erfjeinet: da das Kleine groß, 

Das Große Hein; denn gegen Götterfraft 

IM unfre Kraft gering; den guten Willen, 

Den adıtet bei dem Menſchen ſelbſt der Gott. 
Noch raft der Minotaur im Labyrinth, 

Als wilde Leidenfhaft, als böfe Luft, 

Und immer fieget über ihn noch Theſeus 

Durd treue Liebe zu dem Emigfhönen, ” 

Zur Ariadne, — der Begeifterung, 

Die Bacchos ſich zur Himmelsbraut erfor, 

Der Nachwelt holde Iugend zu erlöfen. — 

I, Theſeus Bolt, Du ſiehſt im Labyrintge! 
Ergreif’ der Liebe Faden, der Vernunft! 

Der Minotaur verfhlingt nit Kinder bloß. 
Heut will das Scheufal einen Greis verfhlingen, 
Unſchuldig. wie ein Kind — den Sofrates! 

D rett ihn vor dem grimm’gen Minotaur! 
Und jeder Bürger wird ein neuer Theſeus. 
Sprecht frei die Unſchuld, ihn, der im Gefängnig 
Den böfen Todesbecher Ieeren ſoll 

Derweil Ihr Euch mit Spiel und Tanz ergößt. 
Beh’ Eu, wenn meine Barnung Ihr verfhmäht, 
Dann wird das Glüd fi bald in Unheil kehren. : 
Ihn, den in Delphi das Orakel felbft 
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Den Weiſeſten genannt, ihn wol’ in Delos 
Apollon retten — blog um Euch zu reften, 
Denn leicht erträgt, wer ſchuldlos if, den Tod, 
Berzweiflung aber folgt dem Miffethäter. 
Er geht.) 
Der Arhont. J 
Verzeißt die Wallung eines heft'gen Iünglings, 
Das Mitleid mit dem Greis hat ihn verführt 
Ein undefonnen wildes Wort zu wagen. = 
Mit Aufruhr ändert man nicht das Gefeh. 
Jept eilet mit Gefang und Tanz zum Tempel 
Der Artemis, um da das Feſt zu end’gen. 
caue ab mit Mufit.) 


BGefängmniß. 
Sokrates (gefeffelt.) Die Elfmänner. Aeſchines. 
Der Kerkermeifter. 
Einer der Elfe. 
Bon Delos ift das Schiff zurüd gefommen, 
Und, Sokrates, Du mußt die Strafe leiden 
Noch diefen Abend, wenn die Sonne ſinkt. 
Drum löfen wir Did) hier von Deinen Banden, 
(Gr giebt dem Kerfermeifter einen Wink, der es thut.) 
Das ohne Zwang Du Deine legten Stunden 
In Andacht ungeftört verleben kannſt. 
Zu rechter Zeit bringt Dir der Vogt den Becher. 
Iept — fahre wohl! fi 
Alle Elfmänner Cernft bewest.) 
Jept, Alter, — fahre wohl! 
©ie gehen ab mit dem Kerfermeifter.) 
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Aefhines 
. (Soteate Hand ergreifend.) 
Mein Lehrer, Du biſt frei. Selbſt haben fie 
Bon Deinen Feſſeln Did gelöft. Sobald 
Sich in der Dämmerung die Blumen ſchliehen, 
Dann öffnet ſich für Dich das Kerkerthor. 
Du ſollſt den bittern Todeskelch nicht Iceren; 
Dein treues Weib bat einen beffern Trant 
Gebraut, der füß, erquicklich ſchmecken wird. 
Es mangelt nichts uns als Dein eigner Wille. 
Greunlich) 
So ſei nicht eigenfinnig, madye nicht 
Durch übertriebnen Starrfinn Deiner Gattin 
Und Deiner Freunde gute That zu nichte. 
Wenn Du nicht flieheft, wird man ſicher glauben, 
Daß Deine Freunde Dich verlaffen haben. 
Gebrandmarkt find wir in des Volkes Meinung. 
Sofrates (müde) 
Nein, Aeſchines, ich bin kein Eigenſinn'ger; 
Als ſolchen haft Du mid) doch nicht gekannt? 
- Lefhines. 
Vergib mir, Bater! Liebe nur zu Dir \ 
Macht, dag ic) gegen Dich) fo. heftig eifre. . 
Sotrates. 
Alſo erwarteft Du den Widerſpruch? 
Aeſchines. 
Als Schäfer hab’ ich mid, daran gewöhnt, 
Daß Du mir widerſprichſt. 
Sotrates, 
Geſchieht es heut, 
Bin ich es nicht, iſrs ganz allein die Wahrheit, 
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Nur die Gerechtigkeit, die widerſprechen. 
Die wollen wir doch Hören; denn Du weißt, 
Ich thu' im Leben feinen wicht'gen Schritt, 
Bo fie ich nicht zuvor um Rath befrage; 
Und nur von ihnen laß' idy mir gebieten. 
Bas nun des Volles Meinung angeht, Lieber, 
So darfit Du Dich zuviel daran nicht kehren, 
Denn die hat wenig zu bedeuten. Zap’ 
Uns aber hören: Was will die Vernunft? 
Sag’, Aeſchines, wenn von Gerechtigkeit 
. Bir oft zufammen ſprachen — war's im Scheri, 
Nur Kinderfpiel, nhantaf’fer Zeitvertreib, 
Beil Andres nicht zu thun wir eben Hatten; 
Bie, oder war's im Ernfte? Meinen wir 
Noch jeßt; nie dürfe ungerecht man fein, 
Bie, oder änderten wir jept den Glauben 
Und meinen, immer nicht, doch wohl mitunter, 
Benn’s grade Nutzen bringt dem Meinenden? 
Aeſchines. 
Nennſt Du es ungerecht, daß Du entflieheſt? 
Sokrates. 
Freund, ſoll man fein Verſprechen Halten, oder 
Darf man cs drehen, wenn es Vortheil bringt? 
Aefcines. 
Wem gabft Du Dein Verſorechen? 
. Sotrates. 
Dem Gefeg! 
Dem hab’ id mid freiwillig untermorfen, 
Als Bürger meines Staats. Wär’ ich mit dem 
Zufrieden nicht gemefen, hätt ich leicht 
Begreifen Können im die weite Fremde; 





Sotrates. 


Doch nie verließ ich diefes gute Land, 

Das mic) geboren, mid) genährt, erzogen: 

So theuer war mir's. Gin Mal nad dem Iſhmos 
Nur reif’ id, und zu Felde zog ic drei Mal. 
Und, Aeſchines, wenn ih die Flucht ergrife, 
Und die Geſetze kämen dann und fprähen: 

Du nennft Dich weile, und Du weißt es nicht, 
Dog Du dem Vaterland unendlich mehr 

Als ſelbſt den lleben Eltern ſchuldig biſt? 

Dem Vaterlande, allen Göttern heilig, 

Bie jedem Menfhen mit gefundem Sinn! 
Weißt nieht, dag das erzürnte Vaterland 

Ein größres Recht hat, als der zorn’ge Vater, 
Des Zorn entweder Du beſchwicht'gen mußt, 
Bo nit, in Demuth Deine Strafe leiden. 
Denn gegen’s Vaterland Gewalt zu üben, 

Iſt ärger, als den eignen Bater ſchlagen. 

Heut vor Gericht erflärteft Du beftimmt, 

Du begteft vor dem Tode feine Furcht, 

Haft ihn der Landeverweiſung vorgezogen; 
Jeht (hämer Du Did) nicht, als feiger Knecht 
Bon der zerrignen Kette wegzulaufen, 

Iept macht Du Di verähtlic, laͤcherlich 
Dich poſſenbaft zu einer Flut vermummend? 
Und Deine Richter, die Dich fränkten, ſtehn 
Unſchuldig fo, mit Palmen in den Händen. 
Des Bürgerrechts beraubft Du Deine Kinder, 
Benn fie Dir folgen; und wenn hier fie bleiben, 
Dann find fie vaterlos, Du kinderlos! 

Und vor.dem Volke haft Du fie gebrandmarkt. 
Die Freunde, die zur Flucht Dir helfen wollten, 
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Sie haben gegen ſich den Staat empört, 

Den Beg zu künft gem Glüde ſich verfperrt. 
Nein, Aeſchines, grüg meine Freunde vielmals! 
Grüg meine Frau! Danf ihnen für die treue 
Ergebenheit; doch. Sokrates muß ftechen, 

Sol ihn fein guter Name überleben. 

Und lag’ Dich jept umarmen, treuer Jüngling, 
Und zürne nicht auf Deinen alten Vater, 

Beil er Dir widerſprach. Ge kommt gewiß 
Die Zeit und Stunde, dag Du Recht mir gibft, 
Benn ich nicht länger unter Euch verweile. 
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Fünfter Aufzug. 





Gchattenreicher Ort außer der Stadt bei der Duelle unter einer Platane. 
Platon Cauein.) 


GE⸗ balf zu nichtsl Bie Scythen und Barbaren, 
Die ihren blut gen Bögen Menfgen opfern, 
Alfo gebärdeten ſich die Athener 
Bei diefem Feſt. Die Worte der Vernunft, 
Bie leichter Hagel prallten fie zurüd 
Bom Schilde der leihtfinn’gen Graufamteit. 
Gewiffen ward im Herzen nicht erwedt, 
Da ift fein Herz! Nur Eigenliehe blaͤht 
Sid) in der leeren Bruft; und das Gehirn 
Berauſcht ſich an dem (haum’gen Moft der Sinne. 
So ftirh denn, Sokrates, um ewig herrlich 
Nachher zu leben! Nicht bewein' ih Did; 
Doch hier an diefem Ort, wo täglih Du 

. Ms Lehrer fageit, wird die Duelle meinen, 
Und Deinen Geift ruft mit wehmüth’gem Schluchzen 
Sie oft herbei, daß er auf Zenhyre-Zlügeln 
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Erſchein und fühl’ in der Platane Blättern. 
Befruchten wird Dein heiliges Gedaͤchtniß 
Dann meine Seele. Täglich wird Dein Dämon 
Mid) da beſuchen und in’s Ohr mir raunen, 
Bas und mit welchem Wort id) reden foll. 
Doch wer kommt dort? Es raffelt im Gebüſch. 
Es find Bewaffnete, fie machen Halt, 
Der Häuptling aber nahet ſich und grüßt. 
Ich ſollt ihm Eennen, träg’ er nicht den Helm 
Und diefen Fichten Panzer — doch bei'm Zeus, 
Nicht irr' ih mic), es ift mein Aeſchines! 
Aefhines 

(Eommt bepelmt, im Panzer.) 
Ia, ja, id) bin’! Und jept erft, Platon, fühl ich 
Mic, wie der Fiſch in meinem Element. 
Ihr hattet mid) in einem Eimer Waſſer 
Gefangen, und da lernt' ich viele Künſte. 
Die trefflich ih nachher gebrauchen Tann, 
Benn wieder frei in meinem Meer id ſchwimme. 
Es ſchadet nichts, dag auch der Krieger denkt, 
Es ſchadet nichts, Daß er gebildet iſt; 
Doch ſchlag ih mih nur ſchlecht mit Splogismen, 
Ich denke mit dem Herzen mehr als mit 
Dem Kopf. ’S ift nicht fo fhlimm, wie Viele meinen; 
Iſt nur das Derz gefund und flark und rein, - 
Dann hütets ſelbſt fi fhon vor Schwärmerri, 
Berfslittert fih nicht in Spipfindigkeiten. 
Und jegt beginn’ ih meine erfte That, 
Wie's Renobphon gewiß auch gleich gethan, 
Bär’ er in Afien nicht bei dem Kyroe. 
Ich rette Sokrates mit Waffenmacht. 
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Denn will ihm nicht das Bol das Leben fhenten, 
Und will er ſich nicht ſelbſt das Leben ſchenken. 
So muß man Beide zwingen.- Siebft Du wahl 
Den Krieger» Haufen? Das ift wenig nad! 
Arifto und Melampus helfen mir, 
Sie werben überall, und das ift leicht; 
Ein Aufrubr bald wird Sofrates erlöfen, 
Und eh’ die Sonne finft, forg” id) dafür, 
Daß nicht für Hellas ew'ge Nacht cs werde. 
Platon. 
Ein Aufruhr? 
Aeſchines 
Der nur darin wird beftehen, 
Dag wir die Kerferthür mit Lanzen fprengen 
Und aus der Todeshöhle, Sofrates 
Nach einem fegelfert'gen Schiffe bringen. 
Dann mag er, wenn wir ihm gerettet haben, 
Un immerhin beweifen, daß wir ſchlecht 
Gehandelt, und mich fhelten, wie er will. 
Unſchuldig ift er, das ift mir genug! 
Und kann ich ihn vor feinen Henkern retten, 
Dann will ich eine Sünde gern begehn. 
Platon. 
Du munderliher Aeſchines, ih weiß 
Nicht, was id Dir entgegnen foll — 
Aeſchines. 
So ſchweige! 
Schweig lieber, Platon, das iſt beſſer. Folge! 
Der Worte ſind genug gewechſelt, die 
Nichts helfen; wo nicht Worte helfen mehr, 
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Da müfen’s Thaten thun Beim ew'gen Zeus, 


Ich lege nicht die Hände in den Ehoß, 


Indeg den Schierlingsfaft man in dem Mörfer 
Ihm ſtoßt; doch mil ih auf fein Wohlergehen 
Den Becher vol von gutem Beine Ieeren, 


Benn nur fein Schiff in’s offne Meer erft Richt. 
Weide ab.) 


2 Das Gefängniß. 
Ariftopbanes. Daphne Der Kerkermeiſter. 

Kertermeikter. 
‚Hier ift fein Kerker! Wartet nur ein wenig, J 
Dann kommt er felber gleich und ſpticht mit Euch. 
Er ift ins Bad gegangen, er genießt 
Zum leßten Mal im Leben die Erquidung. PR 

) 


Daphne (Gaut umher.) 
Hier alfo, Vater, it Dein Schlafgemach! 
Das vorige war nicht viel beſſer, und 
Das künftige wird nicht viel ſchlechter fein. 
(Betrachtet die Feſſeln, Die an der Band hängen.) 
Die Eifentette nahm man Dir vom Fuß, 
Des Staubes Kette wird nun aud) bald brechen. 
Dann feffelt nichts mehr Deinen fhönen Geif. 
—  Ariftophanes. 
D meine Daphne! 
Daphne. 


Ariftophancs, 
Es zwingt der Ort mich ernft mit Dir zu reden. 
34 bin nicht Deine Daphne, will nit, daß 
Ein flütiges Gefühl Dich trügen möge, 
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Bas nicht mehr mit Dir theilen kann mein Herz. 
Falſch eitel ſcheint mir jeßt das Spiel der Liebe. 
Ihr Götter, welch ein thärichtes Beginnen! 
Der Tüngling und das Mädchen fehen ſich 
Zum erften Mal — und werden in einander 
Ver gafft; die äugre Schönheit reißt fie bin, 
Und nad) der Seel’ ift feine Frage mehr, 
Und nad) dem Freund’ ift feine Frage mehr, 
- An den ung ew'ge Treue binden follte 
Mit einer Kette, edler noch als Gold, 
Geſchmiedet in des Lebens beften Stunden. 
Und dennoch glaubft Du mit dem leichten Roſen⸗ 
» Gewinde von dem Bater mid) zu ziehn, 

Den idy geliebt, feitdvem mein Herz gefhlagen? 

Ariſtophanes. - 
Ich ziehe Dich nicht von dem Bater, Daphne! 
Ihn zieht der Tod von Dir? 

Dapbne. 
Nein, nein, bei'm Styr! 

Und fei der Styr fo breit aud, wie er mag, 
So überfliegt ihn meine Seele leicht 
Nach jenem Schattenland, fo oft fie will, 
Und weilt bei Sofrates. Ja, wenn uns Er 
Noch lebte; fich’, dann Ariftophanee, 
Dann könnt’ id; auch mit Dir recht glüdlic fein, 
Wenn täglic) ic) in feinem kleinen Zimmer 
Erſt Honigweisheit feines Munds getoftet 
Und ihm in’s himmliſche Geſicht geſchaut 
"So bimmlifh freundlih, daß es ganz Verzicht 
Auf ird ſche Schönheit that und Sinnenreiz 
Beil weit es übertraf, was ird’fhe Sinne 








112 B Sokrates. 


Nur reizt und was ein irdifh Aug’ ergößt. 

Jetzt aber kann nicht Eros mit der Kerze 

Mein Herz entzäden; abgeitorben iſts 

Der ird'ſchen Luft, Iept ſteh' id) felbft als Damon 

Des Todes da mit der gelöfchten Fadel, 

Den Blick erloſchen und gekehrt zur Erde, 

Die Sokrates verfhlang. Und al’ mein Troſt 

It, feinem großen Schatten bald zu folgen! 
Ariftophanes. 

D Daphne! ich verzweifle nicht, weil Du 

Mich jept verläßt. Verlaß mid) nur, Du Holde, 

In füer, (höner Maͤdchenſchwäͤrmerei! 

Bald folgt der Morgen auf der Sorge Nadır; 

Ein Mädden, das fo treu als Tochter licht, 

Bird auch dem Dianne treue Liebe ſchenken. 

Daphne 

Ad), nichts, gar nichts hab’ ih Dir mehr-zR ſchenken. 

Alles verlor id), als der Bater ſtarb. 

Für mid hat Eros keine Roſen mehr. 

Doch, in dem Heinen Garten unfres Haufes, 

Da ift ein Veilchenbeet bei jener Bank, 

Bo täglid) ich des Vaters Wort vernahm. 

Oft fab ih auf die Blumen, wenn er ewas 

Dir fagte, das ich nit ſogleich verftand; 

Dann ſchien es mir, als ob die Heinen Veilchen 

Den Einn erflärten und ganz deutlich machten. 

Die pflück ich ihm als legte Gabe no; : 

Die bring’ ih ihm, eh’ er den Kelch noch leert! 

Nun ſprich mit ihm zuerſt und fag’ ihm dann, 

Daß Daphne bald mit ihren Blumen kommt. 

Sie geht.) 
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Sokrates (kommt aus dem Bade.) 
Die at Müpe Hab’ id fo den Weibern 
Erſpatt; fie follen nicht die Leiche baden. fi 
Bas feloft ih Tann, laß' ih nicht Andre thun. 
Entdeckt Ariſtophanes, geht: ihm heiter entgegen und reicht ihm 
die Hand.) 
Ei, Ariſtophanes! — Es freut mid) fehr, 
Did noch als Freund und Schwiegerfohn zu grüßen. 
Den Sieg hab’ ich doch über Dich gewonnen, 
Zur Strafe, weil Du über Eros ſcherzteſt 
Bei Agathon. Bie war's doc, daß Du ihn 
Beſchriebeſt, als an Dich die Reihe kam, 
- Als luſtig ung der gute Wein gemacht, 
Als Eryrimachos, Dein Freund und Arzt, 
Dir einen Rath erft geben mußte gegen 
Den Schluden, der die Rede ſtören wolle. 
‚Ariftopbanes (er gerüpet.) 
Noch ſherzent Du, o Sokrates? 
Sotrates. 
Barum 
Sollt' id) nit fherzen, Ariftophanes? 
Wie war es doh? ie war der Menſch geſchaffen 
Im Anfang? Als ’ne Kügel, mit vier Händen, 
Bier Fügen; war's nicht fo? Und wo er ging, 
Sah man leidhtfertig ihn ein Mühlrad (lagen; 
Um aber diefen Uebermuth au ſtrafen, 
Hat Zeus ihn, wie ein Ei mit einem Haare, 
In zwei ungleiche Hälften durchgeſchnitten. 
Da ſcqhmachtete die eine Hälfte nach 
Der andern. So erflärtet Du die Liebe — 
Platoniſch — doch auf Deine eigne Weife! 
Deplenf. Eciften. IX. 


Ts Sotratet. 


Ariſtophancs. 


D edler Sokrates, wie Mar erfenn’ ich 

In diefem Scherze Deine Herzensgüfe: 

Du wit mic der Verlegenheit entziehen, 

Der tiefen Demüth’gung und der Zerknirſchung 
Im Augenblid, wo id) zum erften Dial 

Und au zum letzten Mat allein Dich ſpreche. 
D glaub’ es mir, ich fhäge diefen Zartfinn! 
Doch ſchone meiner jept aud mit dem Scherze⸗ 
Und glaube nicht, weil ich ein Gaukler war, 
Der Ernft fei meinem Geift und Herzen fremd. 
Zwar Haft Du Recht, der große Haufen, der 
Verdient nur felten eines Weiſen Ernf; 

Doch, Sokrates, indem als Sünder id) 

Hier vor Dir ftehe, meine Jugendthorheit 
Abbittend und Dich um Verzeihung flchend, — 
Bas nicht mehr nöthig iſi, Du haft verziehn — 
So fteh’ ich auch vor Dir als Mann und Künftler 
Ehrlich und grad, der in der legten Stunde 
Dir nicht mit falſcher Demuth ſchmeicheln fann, 
So wenig als mit ſeichten Neden tröften. 

Mit Deinem Tod befiegelt Du Dein Leben; 


Ich weiß es, komm' auch nicht, um Did) zu retten, 


Noch weniger komm’ ich, um Dich zu beklagen. 
Von Deiner Herzensgüte fah id Proben, 

Doch — Sokrates — das ift mir nik genug! 
Du ſtirbſt fo rubig; Ariftopbanes 
Wird foufen als unrubiges Geſpenſt. 
Benn Du ihm nit vor Deinem Zode ſcher? 
Bag Fönlicher noch if, 
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Sptrates. 
Bas? 
Ariſtophanes. 
Deine Achtung! 
Sokrates. 
Du wunderlicher Ariſtophanes, 
Wie fält Du doch auf Solches? Glaubeſt Du, 
Ich gäbe Daphne Dir, mein beſtes Kleinod 
Im Leben, wenn ih Die nicht adıtete? 
Ariſtophan es. 
Ja, ja, Du achteſt mich als Einen aus 
Dem Haufen, der die Thorheit jetzt bereut, 
Als einen armen Wicht, der Buße thut, 
Des Knabenſtreichs ſich ſchänt. Doch, Sofrates, 
Du weißt nicht, was mid) tief im Herzen peinigt; 
Denn — Zeit ift jegt nicht mehr zu langen Reden — 
Ih bin aud etwas, Sokrates, wenn auch B 
So edel nicht und nicht fo groß wie Du, 
Obſchon entwidelt auf ganz andre Weiſe; 
Dein Jünger nicht; im Kleinen wie ım Großen 
Bon Dir durdaus verfßieden, wie der Morgen 
Dom Abend, Sokrates, nit aber wie 
Die Naht vom Tage. 
Sokrates. 
Lieber Freund, ſo ſprich 
Dich deutlich aus. Was haſt Du auf dem Herzen? 
Ich merke, Dein Gemüth ift aufgereat. 
Ariſtophanes. 
Wie Morgen und wie Abend, Sotrates 
Denn der ift heiter und der Abend ernft. 
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Im Morgenroth da öffnen fih die Blumen, 
Dann zwitſchern alle Vögel, und dann hüpft 
Das Lamm im Feld, dann läuft der Hirſch im Walde. 
Es kront mit frifhem Laube fi) der Lenz; 
Dann thronet auf dem Hügel die Geſundheit 
“Als Göttin, Uebermuth ift ihre Tochter. — 
Doch kommt der Abend, finkt die rothe Sonne, 
Dann blinkt der Etern am bimmlifdyen Gewölbe 
Und hebt zur ew'gen Heimat den Gedanfen. 
Die Nacht verfhmäht das Purpurkleid des Tages 
Und hüllet ſich im ihren braunen Mantel, 
Dann fherzt der Geift nicht mehr, dann ift es Ernft. 
Und Keiner fah in ſternenheller Naht 
So forſchend treu, fo tief, fo wahr, wie Dul 
> Sokrates. 
Bas zum Verdienſte man mir rechnen fann, 
It, daß ic) der geheimen Stimm’ im Bufen 
Gehorcht' und jeden böfen Trieb bezwang 
Blendwerk der Eitelfeit, 
5 Ariftophanes. 
Und darum warft Du 
Der größte Künftler in ganz Griechenland; 
Denn Steine haun zu Tempeln und Gebäuden, 
In Marmer fhöne Menſchen bilden Fönnen, 
Gefühl und Phantafie in Worte kleiden. 
Ein wildes Volt in einen Staat verwandeln 
Durch billiges Gefeß, und Heldenmuth 
Im Kriege zeigen — ſieh', das konnten Viele! 
Sic) aber ſelbſt erfennen und die Tugend 
In eigner Bruft durch Selbſtverläugnung ftärken, 
Darin bat Keiner Dir es gleich gethan; 
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Und darum komm’ id meinen Dank zu bringen, 
Als Freund, als Grieche, Menſch; und folr ich fo 
Unglüdlid fein, dag Du bei mir nur fändeft 
Altäglihes Verdienſt, bemerkteft Du 

Nur meine Fehler: o fo freut's mid; doch, 

Daß jetzt Du weißt, wie tief ich fie-bereue. 


Sokrates. 

Mein lieber Freund, Du willſt, ich ſoll nicht ſcherzen 
Und ſcherzeſt ſelbſt, ſo ernſt Du Did) gebärdeft. 
Bär’ id) ein Weiſer, mie Du eben meinſt, 
Benn Dein’ BVerdienft id immer nicht begrüfe? 
Nein, Ariftophanes, ich achte Dich, 
Und zum Beweis dafür hör’ meine Beichte: 
Ein jeder Menſch bat Fehler, ſelbſt der beſte. 
Zwar zu den Beften will id) mid nicht rechnen, 
Doch ehrlich rechn' ich zu den Beſſern mic, 
Und hatte doch den Fehler, der nicht Mein: 
Id war ein Sonderling! Und hät id das 
Talent, Genie in Hellas mehr gefhägt, 
So hätt’ ich fräftiger auch mirfen Fönnen. 
Geh? mit den Göttern jest — mit dem Geftändnig! — 
Doch — die Genugthuung folft Du noch haben. 

(Sr nimmt eine Mleine Tafel, die auf dem Tifche liegt.) 
Der Sokrates, der nie im Leben etwas 
Geſchrieben hat, am menigften von Allem 
Philoſophie, hat in den letzten Stunden 
Gedichtet! — Eine Ode auf Apoll, 
Und von Aefop drei Fabeln hab’ ich hier 
In Berfe Dir gebracht. Nimm diefes Spielwerk, 
Das vor dem Kennerauge einen Werth Hat, , 
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Und denke dabei eines alten Freundes, 
Der mit der Poefie fih ausgeſohnt 
In feiner legten Stunde. 

Ariftophanee. 

.  _Sofrates, 
Bie ſchmelzeſt Du mein Herz! 

Sotrates. 
Sei glücklich Theile 

Dein Glüd mit meinem theuern Kinde! — Ro 


Iſt Daphne? 
Ariſtophanes 
‚Sie kommt gleich. Sie pflüdt Violen 
Im Garten. 
Sotrates. 
Nun, das iſt des Todes Blum' 
Und der Erinnerung mit ihrer Wehmuth. 
Greundlic 


In meinem Garten, Ariftophanes, 
Steht noch ein Lorbeerbaum; geh”, fage Ddphne: 
Sie fol Dir einen Kranz von Lorbeern flehten, 
Damit Dein Haupt in meinem Namen krönen! 
(Sie umarmen einander, Ariſtophanes geht.) 
Sokrates (auein) 
Man wird doc) beifer, wenn das Ende naht. 
Der legte Reſt von eitlem Hochmuth ſchwindet; 
Und eh’ das Auge bricht, ſtaͤrkt Adraſteia 
Für die Gerechtigkeit es nod am klarſten. 
Der Kerkermeifter kommt.) 
DO Sofrates, Dein Weib und Deine Kinder 
Sind bergefommen, Dich zum leßten Male 
Zu ſprechen, Dir ein Lebewohl zu fagen. 





Sokrates. 


Sotrates. 
So lag’ ſie tommen! Welche Zeit iſt's jeßt 
Am Tage wohl? 

Kertermeifter. 
In einer Stunde wird 

Die Sonne noch den Felſen Mar beſcheinen. 
Sagſt Du cin Wort, befommft Du auch gewiß, 
Erlaubnig, ein Paar Stunden noch zu leben. 
Denn diefe Güte bat man oft Gefangnen 
Erzeigt; und Keinen fab’ ich, der's nicht wünſchte. 

Sokrates. 
Sie hatten ihren Grund, ich habe meinen. 
Sie glaubten bei der Bitte zu gewinnen, 
Doch nichts gewinn’ ich, od ich diefen Kelch 
Ein wenig früher oder fäter leere, 
Dagegen fänd’ ich's äugerft lächerlich, 
Wenn id) fo ängſtlich an dem Leben klebte, 
Feſt Halten wollte, was nicht halten kann. 
Bereite nur den Trank und fage mir’e, 
Sobald er fertig ift; doch warte, Lieber, 
Bis meine Frau und Kinder weggegangen. 

Kertermeifter. 

D Sofrates, Du wirft mid doch nicht baffen, 
Mich nicht verdammen, wie fp Biele taten, 
Benn nad Befehl der Obrigkeit ich ihnen 
Den Becher reichte. Als den beſten Mann, 
Den cdelften und ſanftmuthvollſten. Lernt' ih 
In der Gefangenfhafs Did) kennen, Du 
Zürn nicht auf mid, Du weißt es beſſer ja, 
Id) bin es nicht, der Dich ermordet. — Nun, 
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Sp fahre wohl und trag’ Dein böfes Schicſal 
So leicht und rubig, wie Dir's möglich iſt! 
(x geht weinend ab.) 
Sotrates. 
Dank, lieber Freund! Wie fein der Mann doc) fühlt! 
So oft er herkam, hat er in's Gefpräh 
Mit mir fi) freundlich eingelaſſen. Wahrlich 
Der befte Menſch. Und jept, wie nimmt er warm 
An Allem Theil und weint bei meinem Tode. 


Kantbippe 

Eommt, Sampeofles an der hand Haltend und den Heinen Keiton auf dem 
rm teagend; wie fie Gofrates ficht, fept fie das Kind auf Die Erde.) 
O Sofrates, fo fehen wir uns wieder, 
So haft Du Eifer und Gefahr belohnt! 
Ia, ja, gereltet wäreft Du, wenn nicht 
Ein fürgterlichet Starrfinn ohne Gleichen 
Mein Bert und meine That vernichtet hätte! 
Herzlos baft Du, als Tiger, das Gewebe, 
Das Treue Dir mit fleiß'gen Händen fpann, 
Dit plumpen Tagen freventlich zerriffen. 
Jetzt ſtehn wir wieder hilflos und verzweifelnd! 
Ich folte Did in Deinem Tode tröften — 
Und kann es nicht. Unglüdtic, wie Du ſelbſt, 
Kann ih nur wild zu Deinem Jammer heulen! 

R Sokrates. - 
Mein gutes Weib, hier ift kein Sammer! Auch 
Heult Deine Treu’ und Deine Liebe nicht. 
Und wenn ein zartes Ohr dabei vieleicht ſich 
Berwandet fühlen follte, Deine Sprache 
Hab’ immer ih, weißt Du, recht gut verftanden, 
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Die Viele leider nicht zu deuten mußten. 
Sie fam vom Herzen! Du warft ungeduldig, 
Doch zogft Du nie Dich falt von mir zuräd. 
Nein, meine Armuth haft Du treu getpeilt, 
Durch Deinen Fleiß, durch Deiner Hände Thun 
Haft Du fie aud) gemildert und geholfen. 

Doc) nie hat wohl die Arbeit Deiner Hände 
Dir größre Ehr', als heute Nacht, verſchafft. 
O Kinder, feht die Hände, küſſet fiel 

Die heil'gen Hände wurden fo verwundet, 

Als fie im Ungemitter Segel ſpannten 

Und ruderten, den Vater zu erlöfen, 

Um in den Hafen dreift hinein zu fahren, 

Bo fie den Hoffnungsanfer liegen ſah. 

Sie fand ihn nicht; mir ward der Hoffnungsanfer! 
I gebe zu den Göttern etwas fräher, 

Als font Natur gewollt — das ift es Alles! 
Doc, liebes Weib, Du Haft Did nicht um nichts 
So angeftrengt! Ganz Griechenland haft deutlich 
Du Deine fhöne Seele fo gezeigt, 

In einer rauhen Hülle nur verborgen; 
Spradjlehrer ward ung Deine That, fie fagt 
Uns die Bedeutung Deiner Zornesworte 

Und zeigt: Es waren Worte nur der Liebe. 


. Zantbippe 
(Lüßt feine Hände au wiederholten Malen.) 
D Sofrates, mein Freund, wie wenig doch 
Verdien' ih diefe Güte! Gar zu ſchlecht 
Wußt' ih den Schatz zu würd'gen, den ich Thörin 
Täglid) in meinem Kaͤmmerlein befaß. 
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Jetzt adelt Du zur Tugend eine ſchlichte 
Gemeine That! 

Sokrates. 
Lieb’ Weib, wir müflen ſcheiden l 
Für diefes Mal — in diefem Leben. — Dort 
Sehn wir uns wieder. Doch, der Augenblick 
Der Trennung ift erhaben, er ift heilig, 
Und feine Leidenſchaft darf ihn befleden 
Mit wilden Worten, mit Verzweifelung. 
Sp reihe mir die Hand! Und willſt Du noch 
Die letzte Bitte mir gewähren? 


Zanthippe (weinen; 
Alles. 


Dein Wunſch it mir Geſetz! 
Sotrates. 
Woblan, fo ſchweige! 
Und mad’ in Worten nicht dem Herzen Luft, 
Die dem Gefühl doch nicht entfprechen würden. 
Sieh’ mid nod ein Mal freundlich an und geh’!- 
O ich verfteh Dies Lächeln, diefen Blid; 
Das ftumme Wort, das Deine Seele redet 
Durchs Aug’, ift fräftiger als heft'ge Töne 
Der Lippen. 
(u Samprotles, auf deſen Haupt er feine Hand legt: ) 
Sopn, gehorche Deiner Mutter! 
Zeig’ Achtung ihr und Liebe! Sorg' als Mann 
Kindlich und brüderlih für Dein Geſchlecht! 
(Hedt den Mleinen Kriton in die Höße hinauf und Füßt ihn.) 
Du Heiner Gluͤcklicher, weißt noch nicht, was 
Das fagen will, den Vater zu verlieren! 
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Kriton. 

Kommft, Vater, Heute Abend Du nad) Haufe 
Zu Deinem Beinen Kriton? 

Sokrates. 

Nein, ih gehe, 

Dir, Kriton, und der Mutter, den Geſchwiſtern 
Weit ſchönere Gemaͤcher zu beftellen, 
Bo wir ung wieder finden. — 


(Gr reicht der Mutter dad Mind, gidt ihnen einen freundlichen Mint, ” 


und fie gehen ab.) 
Bo ift Daphne? — 
Wo ift mein Platon? 


Daphne kommt mit Kebes und Phödon. 
Daphne. 
‚Hier iſt Deine Daphne. 
Den Heinen Korb bab’ ic) voll Velden Dir 
Geyflüct; mein Vater! - 
Sotrates. 
Schoͤn, mein theutes Kind! 
Daphne. 
In unferm Gaͤrtchen blühten fie fo friſch 
Sokrates. 
Iſt mir es doch, als kenne’ ich alle wieder 
Im Korbe da; obſchon fie andern Veilchen 
Ganz ähnlich fehn. Doc, liebes, holdes Kind, J 
Gut war Dein Veilchenleſen, denn fie duften 
So frifh und füß; und in dem Kerker follen 
Sie mi erquiden; doch — die Todesfarbe, 
Die blaſſe, blaue, darf uns nicht erfhreden, 
Uns nicht entmuth'gen. Weihe Wehmuth ziemt 
Solch einem einen zarten Blümlein zwar; 
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Doch feinem Menſchen, den die Gottheit ruft, 

In feiner Iepten Stunde. Laß’ uns, Daphne, 

Denn heiter, fröhlich fein. Erinnert Du 

Die nod des Lorbeerbaums im Meinen Garten, . 

Bei dem die Veilchen wuchſen? — Morgen ſollſt 

Dem Ariftophanes Du einen Kranz 

Bon jenen Lorbeern flehten! Ich dab ihm 

Den Kranz verfprohen, und Du magft ihm bringen. 

Daphne. 

Schoͤn, lieber Vater! 
Soktates. 

Grüß' ihn dann ven mir, 

Erinne’ ihn an das Feſt bei Agathon, 

Und mas ih von der Liebe ſprach von Eros: 

Daß er der Stärkfte fei von allen Göttern, 


- Der ſelbſt den Ares zwang die Aphrodite 


Zu lieben; da fein größ'rer Künftler fei, 

Denn Eros lehrt Hephaͤſtos Eifen ſchmieden; 

Dap ihm allein das Menſchenvolt Berjüngung 

Verdanke, ja, daß ſelbſt durch ihm der Körber 

Zu einer Art Unſterblichkeit gelange, 

In den Geſchlechtern ftets ſich wiederholend; 

Dag aber fein vorzüglichſter Beruf 

M: „Tugend zeugen und die Seele lieben.“ 

Das fag’ ihm Alles! — Nimm den Bater-Segen! 

Laß nicht den Blitzesſtrahl, der in den Lenz 

Des Lebens traf, die Blumen Dir verfengen! 

Sei glüdtih — und vergig nicht Sokrates! 
Daphne. 

Nein, Vater! Dein Gedaͤchtniß bringt die Sonne, 

So oft fie fteigt, fo oft fie niedergeht. 


— + (Sie umarmi ihn und verläßt ihn) 
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Sokrates Cehrt fich aum jungen Kebes.) 
‚Barum denn, Kebes, fo betrübt? 
Kebes. 
Bald hören“ 
Bir, Sokrates, nicht Deine Weisheit mehr. 
Sofrates. 
Ich bin ein alter Bärtner, haͤb' in vielen 
Gemüthern ſchon gefät. Es wird auch feimen, 
Benn längft it) Heimgegangen. — Bo it Platon? 
Phaͤdon. 
Nicht lange zaudert er, dald wird er kommen. 
Kebes. 
Ad, Sokrates, ſprich noch zum legten Mal 
Mit Deinen Züngern, tröfte Du uns felbft, 
Der Stärkfte dod) bei Deinem eignen Tod! 
Sofrates. 
Bie kann der milde Tod Did) fo betrühen? 
Er kann ja doch von Zweien Eins nur fein, 
Entweder ettvas, Kebes, oder nichts! 
Raubt er nur das Bewußtſein, das Gefühl, 
Bär er cin Schlaf, worin der Schlafende 
Seldſt nit vom, Heinften Traum geängftigt würde — 
Dann wär’ er ſchon unfhägbarer Gewinn. ö 
Denn ſicher, glaub’ ich, wollte Iederman 
Mit folder ruh'gen Nacht die Nächte, Tage 
Vergleichen, die er hier im: ird'ſchen Lehen 
In Bein und Kummer täglich zugebracht: 
Dann wählt’ er Lieber jene ſel ge Ruh. 
Doch, wenn der Tod nicht das Bewußtſein tödtet, 
I er Verwandlung, eine Seelenwandrung 
Und Reife nach dem beffern Ort, mo wir 
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Die lieben Teuren alle wiederfinden; — 
Dent', welche Freude das dann werden muß, 
. Mit Göttern dort zu Ichen und zu reden 
Mit Heflod, mit Orpheus, mit Homer 
Und allen Großen, die vor ung gemefen! 
Kebes. 
Oft haft die Meinung Du geäußert fonft, 
Dag Alles, was mon lernt und weiß im Leben, 
Erinnerung nur fei vergangnen Wiſſens. 
Benn dem fo ift, find wir vorher gewefen; 
Doch, Sokrates, wie zeigeft Du, es ſei 
Wahrſcheinlich, dag wir künftig wieder werden? 
Berfplittert ſich der Geift nicht, „wenn wir fterben, 
Im Ichten Atemzug? 
Sofrates (lägelnd.) 
Dann wird mein Tod 
- Heut Abend chen fehr gefaͤhrlich werden, 
Denn draußen weht es ſtark. 
Kebes. 
Ja, ſyotte Du, 
So viel Du willſt, nur überzeuge mid! 
Sokrates. 
Die Seel' — ift fie unfihtbar oder fihtbar? 
Kebes. 


Unſichtbar. 
Sokrates. 
Bas Du nie mit Augen fabh, 
Kann nicht verſchwinden. Herrſcht der Körper oder 
Der Geiſt? . 


Der Geiſt. 


Kebes. 


Sofrates. 


Sotraten. 
Und fage, lieber Freund, 
Bas ift das Göttliche? Was berrfchet, oder, 
Bas nur wbeherrſht wird? 
Kebes. 
Nein, das Herrſchendel 
Sokrates. 
So mug der Geift aud) mehr den Göttern gleichen, 
Als unfer Körper, der nur ſchwach und fterblic, 
Von ird'ſcem Stoffe; dod was göttlid) ift 
Und ewig, kann von loſem Stoff nicht fein; 
Und die erlöfte Seele, die den Staub 
Verlägt, muß zu der Gottheit wiederfehren, 
Woher fie kam, wenn rein fie und gerecht; 
Sonſt freilich Mebt fie an der Erde Scholle, - 
Schwaͤrmt als Geſpenſt nur um das dunfle Grab, 
Bis eine ird ſche Larve fie gefunden, 
Bo wieder fie als Thier erſcheinen kann. 
Und, Kebes, faͤndeſt Du es nicht wahrſcheinlich 
Daß die gefräß'ge feige Sklavenſeele 
Zum Efel würde? Des Tyrannen Geiſt 
Zum Wolf, zum Geier, zum ergrimmten Tiger? 
Kebes. 
Doch, Sokrates, ift nicht die See im Körner 
Der- Klang nur einer Leicr? Ohne Leier 
Gibt's feinen Klang! 
Sofrates. 
Vergiſſeſt, junger Freund, 
Daß ja die Seele dieſe Leier ſpielt; 


Sie iſt nicht Klang, ſie iſt der Grund des Klanges; 


Und deshalb ſpielt fie auch am feligfen, 


127 


128 Sokrates. 


Benn fie, im Tod, ſich von den Saiten reißt 

Und mit der em’gen Harmonie vereinigt. 

Freund, follen uns die Vögelein befhämen?. 

Man meint, der Schwan, der finge Trauerlieder 

In feinem Tode, doch das ift Verläumdung; 

Denn keinen Vogel hörte man noch fingen, 

Der kränfelt, der von Durft und Hunger litt, 

Nein, nur wenn er recht Frifch und wohl fi) fühlt. 

Und darum weiß ic aud gewiß, der Kibig, 

Die Nachtigall, mit fammt der einen Schwalbe, 

ie winfeln ängſtlich nicht in lehter Stunde; 

Als Heilige Vögel, die dem Gott Apollon 

Gehören, fingen fie wahrfagend Freude. 

Es ift nur möthig, daß man fie verftche. 

(Rad einer Yaufe.) 

Doch, lieben Kinder, jego naht die Stunde. 

Ein tiefes unerklaͤrliches Gefühl 

Vertündet mir, daß bald der Dämon komme, 

Mir den Beſuch zum letzten Mal zu machen. . 

Entfernt Euch nur ein wenig! Kommt dann wieder, 

Wenn mir der Vogt den Todesbeher bringt! 

(Sie geben. Sokrates fegt fih auf fein Bager und verfinft in tiefes 

Racfinnen. Eine fchöne leife Mufit ertönt. Sein Dämon erfcheint ald 

Engel mit langen weißen Flügeln, in himmelblauem Gewande, und 

tritt vor ihn bin.) 
Der Dämon (richt, wenn die Muft aufgchört:) 

Zum legten Mal erſchein' ich. — Als die Lichter 

Der Morgenröthe brannten, Bam id, Lieber! 

Da Du zum Volke gingft, zu Deinem Richter, 

Hinweguſcheuchen Deines Todes Fieber, 

Daß nicht die Nachwelt follte Dich verkennen; — 
Bald, Sofrates, ift alle Noth vorüber! 
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Ich börte Dich mich oft den Guten nennen; 
Selbſt fhaudernd wollteſt Du nicht gern mich miffen, 
Im Tode wirft Du mic wohl ganz erfennen. 


3% bin Dein eigner Sinn und Dein Gewiffen; 
Der Seele behres Selbſt. Auf ſolche Weiſe 
Hab’ ich Dich kräftig ſtets dem Wahn entriſſen. 


Oft hört der Menſch die Stimme nicht, die leiſe, 
Der eignen Bruft, er will nicht auf fie hören; 
Der gleitet leicht anf der Verfuhung Eife, 


Did konnte nie die Eitelkeit bethören; ' 
Du börteft gern des Engels milde Worte, 
Du liegeft gern Did in dem Wahne ftören. 


Das Glüd, das Deiner harrt am fel'gen Orte, 
Beſchreit ih nicht; doh aus des Todes Oualen 
Füge? ih Dich ſchnell durch jene Himmelspforte, 


Das heil'ge Liht Tann keine Farbe malen; 
Doch was Du hier gefät, in Nacht verborgen, 
Bird reifen in der Zukunft Sonnenftrahlen, 


Und weil id weiß, Du trägft weit größre Sorgen 
Für Deines Nädyften als für eignes Glück 
So hör nod etwas von der Zukunft Morgen. 


Du geheſt — doch Dein Platon bleibt zurüd, 
Dein Zenophon! Sie werden treu bewahren 
In E chriften Deiner Lehre Meiſterſtück. 


Doch — ein verborgner Scha den Menſchenſchaaren — 
Wird fie, verdreht von Vielen vorgetragen, 
Verſchwinden fait in drei» vierhundert Jahren. 
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Bas aber göttlich it, darf nicht verzagen, 
Denn Finfternig fol nicht die Zukunft zwingen, 
Und fhön’re Sonne ſcheint den künftigen Tagen. 


Wenn düfter die Jahrhunderte verklingen, 
Dann wird ein Gott der Güte ſich erharmen, 
Die Gottheit fhaun — das wird dem Staub gelingen! 


Dann ruhet Alles in der Liebe-Armen, 
Der himmlifhen! Dann brennen Glaubens-Kerzen 
Bor Geiftesreihen wie vor Geiftetarmen. 


Dann heißt es: „Sohn, trag’ mid) im treuen Herzen!“ 
Und Alle, Ale wird der Glaube reiten, 
Nicht finſtres Grübeln, vor des Zweifels Schmerzen. 


Die Seele ſprengt dann alle Sklavenketten 
Und fährt zum Himmel auf der Hoffnung Schwingen, 
Zu Ihm, — den auch fie gern ermordet hätten. 


Ihm werden auch den Todeskelch fie bringen, 
Er wird aud) bittern Tod mie Du erleiden, 
Aus dem das wahre Lehen foll entfpringen. 


Er winket Dir zu fergen Himmelsfreuden. 
Siehft Du den Mond mit feiner Fichten Runde? 
Da fteigt die fhöne Wolfe mit Euch beiden. 


Selbſt reiht er Dir den Keldy zum hei’gen Bunde! 
Günter fauften, Heblichen Tönen verfchwindet dee Dämon.) 
Phadon Conmt) 
O Sobrates, ſei nicht erzürnt, dag ic) 
Noch nicht gerufen wieder zu Dir eile, 
Beſorgniß yur für Die, geliebter Greis! 
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Treibt mic zu folder Eigenmaͤchtigkeit! 
Bir hörten laut Dich mit Dir felber reden; 
Der Kerkermeifter aber (feufiend), der das Gift 
Bereitet, warnet Dich, dag Du zu laut 
Nicht reden ſollſt und auch nicht gar zu viel, 
Manch Beifpiel bat er ſchon davon gehabt, 
Daß, wer durch Reden ſich zu ſehr erhipte, 
Den Giftteldy öfter Ieeren mußte. 
Sokrates (heiter) 
\ Nun, 
Mein Phädon, was hat das denn auch zu fagen, 
Ob id) drei, vier Mal auf des Tods Geſundheit 
Den Becher leere? Bon der bloßen Drohung 
La’ ich mich wahrlid nicht zum Schweigen bringen, 
Selöft muß er fommen und den Mund mir binden, 
Wenn ich nicht reden fol. Was aber, Lieber, 
Das laute Sprehen mit mir ſelbſt betrifft, — 
Habt Ihr mich wirklich ſprechen hier gehört? 
Phädon. 
Ja, wir erfannten deutlich Deine Stimme. 
Laut riefet Du in wunderlichen Klängen; 
Die nicht der Griechenſprache eigen find. 
Doch, was es war, das konnten wir nicht hören. 
Sotrates 
Afchüttelt den Kopf.) 
Da bat von Beiden Einer ſich geirrt! 
Du weißt, fo lang ich lebte, glaubt’ ich einen 
Schutzgeiſt zu fehen zu verſchiednen Seiten, 
Der guten Rath mir brachte, Troft und Hoffnung. 
bädon. 


9 
IR diefer Dämon wieder da geweſen? 9. 
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Sokrates. 
3a, deutlicher und fhöner noch als je. 
Und, fei’s ein Beihen nun non meinem Gotte, 
Sei’s ein Gebilde nur’ der eignen Seele, 
Vom Gotte kommt ja doch es ebenfalls, 
Und heilige Wahrſagung bracht' es mir, 
Die meine Todesſtunde fo erheitert, 
Als wär's mein Hodzeitsfet. Und darum mußt 
Du heilig mir verfprechen, lieber Phädon, 

berührt fein Haar mit der Hand.) 

Nicht diefe ſchönen Loden abzufdneiden, 
Benn morgen Du den alten Freund betrauerft, 
Verſprichſt Du das? 


Pbädon Cweinend.) 
Ia, id verſprech es Dir! 
Sotrates. 
Der Tapfre, der mit Stolz den Tod verachtet 
Und doch kein Beifer it, er thuts aus Furcht 
Bor Zeigheit; nur ein Weiſer kann den Tod 
In Bahrheit ohne Furcht verachten; weil 
- Er nichts verliert, das Tieber ihm geweſen, 

Als was der Tod gu rauben nicht vermag. 


Phädon. 
Da kommt der Vogt mit dem unfel’gen Beer! 


Sokrates. 
Unfelig nenn’ ihn nit! Es ift die Schaale 
Der Hebe, die-dem Herakfes fie reicht. 
Die Früblingegöttin bringt nicht fHön’re Blumen 
Im goldnen Füllhern. 
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(Der Kertermeitter kommt mit dem Giftbecher, vom Kebes und 
Ar it on begleitet.) 
Kerkermeißer. . 
Nach Verlangen bring’ ich 
Das Gift Dir zubereitet; doch wir haben 
Noch eine Stunde, bis die Sonne ſinkt; 
Und die Archonten wollen gern erlauben, 
Daß Du noch lebeſt bis zur Mitternadit. 
Sotrates. 
Noch nie hat meine That das Licht geſcheut 
Sie folls auch heute nit; am Fichten Tagei 
Bag’ ih dem Zod am liebften in die Augen 
Su fehen. 
Kriton. 
Wenn Du noch ein wenig zauderfl, 
Kommt Platon ganz gewiß und viele Freunde. 
Sotrates. 
Ich liebe nicht das Tange Abſchiednehmen, 
Ich wilaniht mehr betrübte Zeugen ſehen. — 
Sag, Kebes, warum weineft Du? 


Kebes. 
Es thut mir 
So leid, dag ohne Schuld Du ſterben ſollſt. 
Sokrates cireumdtia) 
Du wunderlichet Kebes, fähert Du’s 
Denn lieber, wenn Dein Lehrer ſchuldig ſtürbe? 
(Sum Kertermeißer.) 
Wie foll ich mich verhalten, wenn das Gift 
Betrunfen iſt? 
Kerkermeifter. 
Dann mußt Du noch ein wenig 
Herum gehn, bis die Füge Dir erkalten. 
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Meint Du, dag gleich das Mittel wirken werde? 

Ob ich vielleicht noch einen Becher brauche? 

Kerkermeiſter. 

Gewödhnlich pflegen wir nur einen Becher 

Erſt zu bereiten. Wenn Du. Alles trinkft, 

Dann wird's ſchon wirken. 

Sotrates. 
Gutl — Reich' mir den Kelch! 


Kriton 
@ält feine Hand Ängflich zurück) 
OD warte nod) ein wenig, Sokrates, 
Sag’ Deinen Iepten Willen! Bie wilt Du 
Begraben fein? 
Sotrates 
(wendet fich lächelnd zu den Undern.) 
Ihr lieben Freunde, wie 
Sol. id) dod) diefem Kriton recht beweiſen, 
Daß ich, der Sofrates, mit dem er fpriht, 
Nicht Iener fei, den er nachher begräbt? 
Hab” idy vergebens denn fo oft ihm ſchon 
Gefagt, dag, wenn der Todestelh geleert, 
Ich bier nicht Tänger weile, fondern ſchwebe 
Nach jenen fel’gen Wohnungen? — Doch ich 
Verſteh Dich fhon, Du meinft, mein theurer Freund, 
Wie meinen Körper Du begraben follft. 
rück feine Hand.) 
Darauf ift meine Antwort: Nad) dem Brauch 
Des Landes, wie Du's gut und ſchiclich findet. 
Jetzt aber nichts mehr von dem Irdifgen! 
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(Zum Kerkermeifter:) 
Ich darf doch zu den Göttern beten erft? 
Nicht wahr? — Das tyw ichl Dag fie zu der Wandrung 
Mir Glüd verleihen; darum bite’ ich fie! 
Ter niet und betet. Drauf Meht er vafch auf, ergreift ‚pen Becher 
und leert ihn in einem Zuge.“ Rebes und Phädon weinen.) 
Sotrates. 

(eht mit langen Echeitten auf und ab, Darauf fagt er eruſt) 
Ihr wunderlichen Menſchen, Tat das Weinen! 
Dem Beinen zu entgehn, hab’ id) die Weiber 
Schon fortgefhidt; drum frodnet Eure Augen! 

Mit guten Zeichen muß man immer fterben, 
Hab’ ich mir fagen laſfen. Jeht wird mir 
Das ‚Sehen ſchwer. 
Kerkermeifter. 
So firede Did) nur hin 
Aufs Lager, 
(Er Mur) 
Mertſt Du, dag ich Dir fehr ftark 
Die Beine drüde? 
Sotrates. 
Nein, ich merke nichts. 
Kerkermeifter. 
Ceiſe au den Andern.) 
So ftirht er nun unmerklid nad) und nad) 
Bon Unten auf, und wenn das Herz erfaltet, 
Dann ift’s vorbei. 
(Baffenlärm draußen. Platon tritt auf) 
Sokrates. 
(eichtet ſich auf, ſchaut Platon mit ſiieren Augen an und ruft laut) 
Platon, ich Hab” Asklevios verſprochen 
Ihm einen Hahn zu opfern — das vergiß nicht! 
(Gr jaut durũck und firbt) 
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Aefhines 
(eit Yerein, vom einem Haufen Bewaffneter begleitet.) 
Ir Götter, iſt es wahr? Komm’ ich au fpat? 
Hat wieder feines Freundes Auſchlag er 
Bereitelt? _ 
Platon. 
Er ift todt. Er fagte mir 
Erin Iehtes Bort; bin nicht zu fpät gekommen. 
Aeſchin es (areit) 
Erwache, Sokrates, aus Deinem Schlaf! 
Dein Vaterland bereuet fon die That. 
Barum haft Du den Unglüdsteld geleert? 
Shaw aus dem Kerker, fiche ganz Athen 
Bewaffnet gegen Deine Meuchelmoͤrder. 
Melitos blutet; große Marmorblöde 
Zyürmt ſchon das Volk zu Deiner Ehrenfäule. 
Ad, er it todt, und Alles üft.verloren;‘ 
Der bodenloſe Arhinelagos 
Vermag den Schandflek abzuwaſchen nicht, 
Bomit uns heut die Frevelthat beſudelt. 
Pallas Athene weint in ihrem Panzer, 
Den Helm, den Schild, die Lanze wirft fie weg; 
Und flatternd heult die Eul um ihre Loden. 
Platon Can Mefcines) 
Als tet Du warft, da war id fhüchtern, Meinlaut ; 
Bie Du verzagft, ift Platon wieder fed. 
Du wollteſt Sokrates die Hilfe bringen, 
Die, wie ich wußt, ihm hoͤchſt zumider war. 
Doch wollt ich Dic_niht ren, wenn es Dir, 
Vielleicht gelänge, Deinen Freund zu retten. 
Iept aber hat er felber ſich gerettet 
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Das wahre Leben, ift als Held geftorben. 
Und fräb genug bin ich gefommen, um 
Des Edeln Ichten Willen zu vernehmen. 
Askiepios fol einen Hahn ich opfern, 
Dem milden Gott der Heilfunft, weil er ihn 
Zu ewiger Gefundheit hingeführt 
Und von der Erde Krankenftoff befreit. 
Ia, Morgenroth der Menſchlichkeit, Du brichſt 
Schon Mar hervor, laut kräht der Sukunft Hahn 
Astlepios zu Ehren, und der Platon 
Bird helfen auch, daß ihn die Welt verftehe. 
(Lest feine Hand auf die Etien des Hingefchiedenen.) 
Geliebter Lehrer, niemals ſchriebeſt Du 
Ein Wort; und nie ein Wort wird Platon freien, 
Das nicht er dankbar legt in Deinen Mund: 
Denn was ic weiß und kann — bab’ id) von Dir! 
Der Borhang faut.) 





Der Sirtentnabe 


Dramatifche Idylle. 


Perfonen 


Berner, Bogt. 
Lottchen, feine Frau. 
rig, ihr Sohn. 
Babli, Hirtin. 
Reinald, Wanderer. 
Auguftin, Einſiedler. 
Berners alter Vater. 
‚Hirten und Hirtinnen. 


Die Handlung geht in der Schwein vor . 


Schroffe Selfengegend mit einem Fut ſteige und einer Sant. Meinald 
kommt. Gin Käftchen von Siſendlech hängt ihm an der Beite, auf 
feinem Stode pat er einen Hammer. 


Keinald. 


Was iodt mich wieder Hin nach diefem Thale? 
Und welche Feſſel Hält mid unfihtbar? 

Id, der vorher noch flücht ger, als der Vogel 

Im der Veränderung nur Troſt geſucht! 

Und jegt — jetzt von der Stund’ an, als der Zufal 
In diefe wäre Gegend mic gebracht, 

Iept ſetz ich taͤglich — dreifter, als der Steinbock — 
Leicht Über tiefe Klüfte, ſuche Wurzeln, 

Kryſtall und Erz, und trüge ſchlau — mid ſelber! 
Denn, während eifrig für die Wiſſenſchaft 

Das Käfthen ih mit feltnen Saden fühle, 

Su cht ſich Natur in mir felb zu verftehn 

Und ruft auf ihr verlornes altes Recht 

3a — kann ich's läugnen? — was mit Bauber mid 
Nach diefem Drfe treibt, find Kräuter nicht; 

Nicht Era und Steine, Mare Bergkryſtalle; 

Ein allerliebites, junges Mädchen if’s, 

In deren klugem Geifte, warmen Herzen 
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Noch Unerfahrenheit mit Weisheit tändelt, 
Und Iugendfröplichkeit mit Zartgefühl — 
Maria, hab’ ih Did vergeffen? Rudolf, 
Traur' id nicht mehr um Did? Und Du, mein Letztes, 
Du freue Freundin, meine Wiſſenſchaft. 
Der id) feit Jahren ungeftört gehuldigt! 
Ia, da behauptete wohl aud der Menſch 
Die erſte Rolle noch als beftes Thier, 
Zu Affen, Elephanten, Löwen, Tigern, 
Giraffen, Zebras — bruderlich gefellt; 
Als Königstbier, als Erſter feines Gleichen: 
Denn Ales war mir glei! Mein Blid verweilte 
Mit Lieb” auf trodnen, wie auf friſchen Blättern, 
Auf lebenden, wie ausgeftopften Thieren; 
Und jept, jept ſeh' ich nur die ſchwarzen Augen! 
Fort, Reinald! Sigt der Pfeil doch nicht fo tief, 
Rod) wird er ohne Schmerz herausgezogen. — 
Bei Gott, da kommt fie wieder mit der Spindel, 
Friſch, wie die neugeborne Morgentnospe! 
Sie ſpricht vertraut mit einem Kleinen Knaben. 
Bil Venus mid in ihren Neßen fahn, 
Und fommt fie drum begleitet von Kupido? 
(Gr geht bei Eeite.) 
Gadbli tommt mit Frig) 
Babli. 

Da gebt er wieder fon, der fremde Herr, 
Und fucht ſich Pflanzen, Stein’ und Schmetterlinge. 


gr 

Das ift doch wunderlich, was — ihm das? 
Babli, 

Er fagt, der Felſen fei an ſolchen reich 
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Fritz. 
IA, Moos und Schwämme haben wir genug; 
Doch — frißt er Schwämme? 

‚ Babli. 
Er verwahrt fie nur. 

Fritz. 
Und ſpielt damit? Er iſt ja doch kein Kind mehr. 
Und Kinder dürfen es ja nicht einmal, 
Denn Mutter fagt: die Finger ſchwellen einem, 
Benn man zu viel in Schutt und Moder wählt. 

Babli. 
Gr wählt nicht mit der Hand; er braucht fein Meſſer 
Und haut mit feinem Hammer, 

Trip. 

Und da fängt 

Er Schmetterlinge mit der Fliegenzange. 
Das will ich aud) mal thun! Sieh’ da, da ftedt 
Er ihn mit einer Nadel an die Müpe. 

Babli, 
Das folft Du bleiten Laffen, das ift Sünde. 


Brig. 
Benn’s Sünde if, warum denn fündigt er? 
Darf man nicht fünd’gen, eh’ man groß geworden? 
Babli. 
Das ift was Anders: er ift ein. Gelehrter! 
Er thut es, fagt er, um die Weisheit Gottes 
Im Kleinen, wie im Grohen zu erkennen. " 


Fritz 
Wie darf er tödten dann, was Gott erſchaffen? 
Babli. 
Und ſchlachten wir nit unfre Schaf und Biegen? . 
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Fritz. 
Um fie zu eflen, jo, fonft ſtuͤrben wir; 
Doch er will ja nit Schmetterlinge freſſen. 
Babli. 
rag’ ihn ein ander Mal hübſch felht darum. 
Jetzt mach' Dich auf den Weg! Großvater wartet; 
Und komm’ zu Mittag nicht fo zu fpät zum Effen. 


Frig. 
Das werd’ ic nicht. Ade! Und grüß die Weltern! 
Großvater giebt mir Blumen aus dem Garten; 
Die Tann man pflüden, denn das thut nicht weh, 
Sie bluten, fterben nicht, — fie welten nur! 
Babli. 
Leb' wohll Sei luſtig! Nimm Dich nur in Acht 
Und komm’ dem Felſenſchlunde nicht zu nab! 


Fritz. 

Wie oft bin ich nicht dem vorbei gegangen? 
Babli. 

Du biſt ein flinker Bube, Mletterft gut. 


Fritßz 
I, wär’ id} ſonſt wehl auch ein Hirtenknabe? 
Bir haben nicht Heerftragen, wie die Bauern, 
Da mug man klettern! Nun, das Iernt ſich Leicht. 
Ob's nur der Efel if, fo weiß er ja 
Den Berg hinab bedächtig hin zu ſchreiten. 
Ein Knab' ift doch wohl Hüger, als ein Efel! 
Babli. 
Leb' wohl, berzliher Bub’! Aus Dir wird g'wih 
Ein Mam einft werden. . 


Der Hirtentnabe, 185 


Eriß. 
Babli, ſieh' die Sonne, 
Wie ſchoͤn fie ſteigt. 5 — da verbirgt fie fih. 
Babli. 


Sie wird nur von dem Seifentüd bededt, 
Gleich kommt fie wieder, 

Fritz. 

Nun, ſo geh' ich denn 
Und finge laut indeß mein Morgenlied. 
Gott hört mic, fingen: Gott iſt immer, wo 
Die Sonne [Geint. 

Babli 

Und auch im Finftern, Fritz. 


Fritz. 
Da iſt er au, und leuchtet als der Mond 
Und als die Sterne. 
Beoabli. 

Nun, gehab' Dich wohl! 
(Sie fegt ſich hin auf die Bank und fpinnt. Reinald geht Frig 

entgegen, wie dieſer meggehen will.) 

Reinald. 

Du Kleiner, wart’ noch einen Augenblick 
Und lag’ in’s Fröhliche Geſicht Dir (hauen. - 


Brig. 
Gott grüg Di! Barum bift denn Du betrübt? 
Reinald, 
. (nachdem er ihn betrachtet und gefüßt Hat.) 
Du haft viel Aehntichteit mit einem Kinde, 
Das mir fehr theuer war. 
tig. 
Ira mer war das? 
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Reinald. 
Ich hatt’ auch einen Soha er (ah Dir ähnlich. 
grig. 
Wo iſt er jegt? “ 
Reinald. 
Bei Gott, 
Friß. 
j Da finden Du 
Gewiß ihn wieder. Starb er denn fo früh? 
Reinald. 
Nimm dieſe Schaumünz’ und verwahre fie, 
Und laß’ fie Dir ein Denkmal fein des Pilger, "22.53 


Den einft auf Deinen Felſen Du getroffen. 


ri. 
Ach, welch ein fhönes Silberbild! Und was 
Stellt es denn vor? 
Reinald. 
Sieh', Abraham und Ifaak 
Du weißt, den Sohn, den gu er opfern. 
tip 


Richtig! 
Ic kenne die Geſchichte wohl. Da ſteht 
Der Widder im Gebüſche ſchon und lauert, 
Und da ſchwebt hoch der Engel, ruft: Halt ein! 
Und lacht und fagt, es fei nur eine Probe. 
ö Reinatd. 
Du liebes Kind, leb' wohl! 
Trip. 
Bir fehn ung wieder 

Rreinald. 

Bei meinem Rudolph. 


—— 


Der Hirtenknabe. 


Brig. 
“ Geh’ fo Bam nicht fort. 
Großvater und die Aeltern ſollen and 
Das Schaurtük fehm, und auch dafür Dir danfen. 
Reinald. 


Fri 
@ie Garmin irgend) 
Der arme Ifaat, wie er fipt 
Gebunden auf dem Holsftog! Ach, da blinkt 
Das ſcharfe Meffer — do, Gott rettet ihn. 


Eb.) 
Reinald. 
Soll dieſes liebe Kind mir den Verluſt 
Im Herzen neu erfrifhen, eben als 
Die fhöne Hirtin in der Iugendblüthe 
Die alte Sehnſucht ſchwaͤcht. und friſche Goffuung 
Mir in die Seele ſtrahlt? — 
Badbli (sei der arbeit) 
Der arme Mann, 
Er ſcheint nicht froh, er trodnet ſich die Augen. 
Reinald 
(map ich üye freusblic.) 
Gott, grüß' Dick, holde Jungfrau auf dem Bergel 
So fleipig, doppelt wirfam: bald die Spindel 
Beachtend, bald im Grafe dort die Bieden? 
Babli. 
Ihr feid noch fleiß’ger: mit der Sonne kommt 
Ihr wieder ftets und treibet Eu’r Geſchäft. 
. Reinald. 
Meinſt Du vielleicht. dag ih zu oft erſcheine? 
10° 


Leb' wohl! 
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Babli. 
Barum denn das? Ich ſeh' Euch gerne zu; 
Doch ift es felten, daß ein fremder Herr 
Nach diefem fhroffen Felſen ſich bemüht. 
Reinald. 
Dur Zufall Hab? ich dieſes Thal gefunden, 
Und ward dadurch fo froh und überrafcht, 
Wie Aldert Iulius, als kletternd er 
Die wunderfame Felſenburg entdedte, 
Babli. 
Nun, Albert freute ſich mit Recht: er war 
Schiffbrüchig an den äden Sand gebannt. 
Reinald. 
Haſt Du denn ſeine Mährchen auch geleſen? 
Babli. 


Was kann man in den langen Winterabenden 
Wohl Beßzres thun, als in Geſchichten leſen? 
Der Vater lieſt, wir hören zu und ſpinnen, 
Neinald. 
Nicht wahr, die Aeltern lieben Dit recht zärtlich? 
Babli. 


Mein Vater, meine Mutter find Bei Bott! 
Sie farben mir in meiner frühen Kindheit, 
IA weiß mic) ihrer faum noch zu erinnern; 
Ich kenne nur ihr oft beſuchtes Grad, 

Und jährlich Hflanz' ich blaue Blümlein drauf. 


\ einald. 
Wie lebſt Du jeßt? u 
Babli. 
Als arme Waiſe bei 
Dem Manr, der mic als zweiter Vater liebt 
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Reinald. 

Ad, gutes Kind, kann wohl ein Fremder das? 
Babli. 

Ich kenne Beßres nicht und danke Gott. 

Neinald. 
Sp geht es immer! Weiß ich's dochl So geht's, 
Und mo id in der Welt mid, hingewandt. 
Da traf ich Spuren nur von der Vermäftung. 
Ad, wenn man eine ſolche Hütte ſleht. 
Vom Bald umfhlofen, — einen Patriarchen — 
Die Mutter in der blüh’nden Kinderfhaar — 
Ber glaubt nicht, dag da Freud’ und Sicherheit 
Beftänd’ge Heimath fände? Doch vermandelt 
Nicht Morgenpurpur ſich fo ſchnell in Nebel, 
Als das gehoffte Glüd in Klag’ und Schmerz! 
Ich bin auch eine älternlofe Baife, 
Bie Du, mein Kind. 

Babli. 

Und fandet Ihr bei Fremden 
Auch Eure Zuflucht? 

Reinald. 

Nein — in der Natur! 
So jung von Jahren über Bord gemorfen, 
Lernt ich auch zeitig gegen Wellen ftreiten, 


- Und bald war diefer Kampf mein befter Troſt. 


Die Hreudeninfel der entſchwund'nen Kindheit 
Schien mir der Rüden eines Ungeheuers, 

Mit Moos bewachſen, das gleich in das Meer 
Verſchwand, als mit dem Boot ic ankern wollte. 
Nein, dacht ich, willſt Du einen Heerd Dir baun, 
Des Edftein, Grundftein nichts erfhättern fol, 
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Dann wähle Dir die ganze feſte Exde, 
Da biſt Du ſicher. Nicht den Lenz — er ſchwindet 
Den Herbft, den Sommer nit, nicht felbft den Winter! 
Kaum zeigt ſich die Erfdjelnung, fo vermeht fie. 
Rein, Alles liebe! Sieh, da kam Gefundpeit 
Und ftärkte mir die Seele. Chimboraffo 
Bard jept mein Vaterland; das heige Goa, 
Selbſt Orinoto mit dem Krokodil 
Beſucht' ich, wie die Schweiz mit ihren Quellen; 
Den Bilden, kubferroth im Federſchmuch 
Kannt ich fo gut, wie Londons blonde Miß. 
Ich ging mit Zemblas weigem Bär in Zellen 
Und 309 halb nadt am Senegal mit Negern 
Auf Tigerjagd. Ich unterfuchte bob _ 
Die Luft des Felſens mit dem Barometer 
Und glitſchte mit dem ernften Steiger tief 
In Eifenteller. Kein Infekt im Baume 
Kann Rind’ und Moos und Blätter fleißiger, 
Als ih, wohl unterfuhen. liegen ſpiehl ich 
Auf Nadeln, trodnete den Königsadler 
Und breite ihm hinaus die mädt'gen Flügel. 
So kam id) auf der flüͤcht gen Wanderung 
Nach diefem Felſen. — 
. Babli. 
VDieber Gott, wie hoͤchſt 
Verſchieden dann iſt unfre Lebensweife! 
Ihr zieht als Vogel leicht nach fremder Gegend; 
Bir Hirten wurzeln rubig an der Klippe 
Ganz nady Korallenart, feit vielen Beiten 
Belt von der Welt entfernt. Bir kennen wur 
Die ſchnee gen Alpen und die zot’gen Biegen; 


F 
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Und wie Natur die Erde jahrlich (hmüdt 
Nach Jahreszeiten mit gewohnter Tracht, 
So Heiden ſich auch bier nach alter Sitte 
Die Kinder grün, die Jugend roth, die Männer 
Und Beiber braun, und ſchwarz das Alter. Hier 
Schwirrt keine Mode bunt als Schmetterling. 
Reinald. 
Es Hat mid) ſehr gewundert, dieſes fhön- 
Gebaute Dorf, von Menſchen weit entfernt, 
Zief in den wüſten Steinen anzutreffen. 
Babli. 
Bir leben Hier recht glüdlid) und vergnügt. 
Reinald Cinfter.) 
Vertraue nicht dem Glück, denn das beträgt. 
Babli (eier) 
Ei nun, der Donner poltert unter une. 
IA) liebte meine Aeltern treu, wie Ihr, 
Doch, fol’ ich weinen jegt und trauern bloß? 
Ei, lieber Herr, wie hätt’ ich dann verdient 
Das-fhöne Leben, das mir Gott gefhentt? 
Neimald (wie oben) 
Von vielen Wunden muß die Seele bluten. 
Der Altern Tod, fo bitter er auch ift, 
IR nicht genug, die Hoffnung zu vertreiben. 
Babli. 
Habt Ihr denn viele Sorgen mehr gehabt? 
Reinald. 
Haſt Du Geſchwiſter? 
Babli. 


Nein, ad, leider nicht. 
Die Freude fühle ich nimmer. 
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Reinald. 
Dante Gott; 
Dann fühlt Du nie den Schmerz, fie zu verlieren. 
Babli. 
Habt Ihr denn die Gefhwifter all? verloren? 
Reinald. 
Nur eine Schwerter hatt’ ih. 
Babli. ” 
IR fie todt? 
Reinald. 
Ach, ccwlimner, ſchlimmer, wenn fie lebt, als todt! 
Bablti (bei Erite) 
Der arme gute Mann! 
Reinald. 
Du kennſt den Auswurf 
De Menſchen doch, den man Zigeuner nennt? — 
Babli. 
Ja! Es find Räuber nur und Diebsgefindel. 
Reinald. 
Die Alles ſtehlen; — oft ganz Heine Kinder — 
Babli. - 
Gott! — 
Reinald. 
Eine Nacht — — Doch nein, ich will Dich nicht 
Mit meinen alten Sorgen jetzt betrüben. 
Man fol ſich faffen. — Meine Kindheit ſchwand, 
Die Jugend kam, begleitet von der Liebe; 
Ein fhönes Mädcyen ſchenkte mir ihr Herz. 
Das fah ein eitler Lenz und ſchielte neidiſch 
Nach ihrem Reiz; denn, mo Maria war, 
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Vergaß man feine ofen, Lilien, Veilchen: 

Da fandt' er einen blaſſen Sieberelfen, 

Der nidte meine Blum’ — und fie verwellte! 
(Badli aeigt fchweigend ihee Tpeilnahme.) 

Maria hatte mir ein Kind geſchenkt. 

Der Knabe war ein fhöner Rafaelsengel, 

Und friſch und Iuftig wie ein kleiner Vogel. 

Doch ad, mein Meiner Vogel fliegt nicht mehr, 

Mein Rudolf folgte feiner Mutter nach. 

(Bali fänveigt betrübt.) 
aadem ſich Reimald gefaßt hat, betrachtet er Babli und nimmt 
ihre Hand.) 
Verdentſt Du es dem armen Herzen, wenn 
Es lange Würmer nur und Steine liebte? 


Babli. 
Das Herz ja müßte ſelbſt ein Stein nur fein, x 
Das folge Notb nit innig mitempfände; 
Denn, ch’ die Bunde beilet, muß fie bluten. 
Bie lang its aber her? 
Reinald. 
Jetzt ſieben Jahre, 
Babli (wieder heiter.) 
Dann if’s nicht Wunde mehr, dann iſt es Narbe, 
Dann braucht Ihr Troſt nicht, nur Erheiterung. 
Glaubt, Lieber Herr, nicht jede Hütte wird 
Bom zorn’gen Bliß des Schidfals angezündet; 
Der Donner fhlägt in jedes Strobdach nicht. 
Bolt Ihr ein haͤuslich Glück erkennen Ternen, 
Folgt mir, beſuchet meine Pflegeältern! 
Da wohnt und blüht unfauld’ge, ſtille Freude, 
Und unfre Heiterkeit fol Euch erheitern. 
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Relnald. 
Bie beißt Dein Pflegevater? 
Babli. 
. Berne Vogt. 
Ein Mann, vom ganzen Sprengel fehr geliebt, 
Obſchon er noch nicht alt an Jahren ift. 
Sein Beib ift eine Biederfran. Jar faht 
Den Knaben bier, fein Kind. 
Reinald. 
Bie heiheſt Du? 
Babli. 


Ich heiße Babli. 
Keinald. 


Und Du ladeft mic 
In Deine Hütte ein? 
Babli cädeln) 
Ich babe keine, 
Das Haus gehört dem Vogt. 
” Reinald. 
Bald haſt Du eins; 
Nicht wahr? Du biſt ſchon Braut? 
Bad Cerrötgend.) 
Noch nicht, mein Herr. 
Reinald. 
Noch nicht — doch sand! Bi heißt der huͤbſche Freier? 
abli. 


Ich weiß von feinem: 
J - Reinald 
(nach einem Heinen Schwelsen. 
Oft auf meiner Wandrung 
Beſucht ih Glädtiche und theilte dankdar 
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Die Freuden eines fhönen Augenblics; 
Doch meiſtens fand ih Schmerz — Sag’, Babli, bit 
Du abergläubifh? 
Babli. 
Herr, ich glaube, Gott 
IR gut; was ſollt' ich fürchten? 
Reinald. 
Liebes Kind — 
Ich will es Dir vertraun — off ſchien es mir, 
Als ob — ich ſelbſt — der Trauerbote wäre; 
Denn Leicht geſchah ein Unglüc, wo ich fam, 
Oft fah ich ein Gewitter ſchnell herannahn. 
Indeg ich an der Schwelle zauderte. “ 
Bit Du nicht bange? Fürdteft nicht Gefahr? 
Babli 
Gedentt ſich einen Augenblic.) 
Sagt mir aufrihtig Eines nur! 
Reinald. 
Und was? 
Babli. 
Seid Ihr ein guter, ein unſchuld'ger Mann? 
Reinald. 
Bei Gott, ih bin mir keiner Schuld bewußt, 
Ich fliehe nicht als Kain vor mir felbft, 
Ich leide nur und blute, wie ein Abel. 
Babli. 
So folgt mir in die Hütte, lieber Herr! 
Bir fürchten nichts, wir wollen Euch ſchon tröften. 
Es Tann Euch dienlich fein; denn Ihr feid traurig, 
Und habt — obwohl Ihr immer Euch bewegt, 
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So viel Verſtand Ihr fonft und Kenntnig zeigt — 
Ein dides Blut und aud viel Vorurtheil. 

In diefer Welt gibt's Kummer mehr, als Freude, 
Das ift gewiß; und da Ihr in der Welt 
Euch viel umbertreibt, ift es aud natürlich, 

Dag Ihr Betrübniß mehr, als Glück erfahrt. 
Doch kommt! Bleibt ein’ge Zeit bei uns, mein Herr! 
Helft Berner bei der Scheune, die er baut! 

Haut Balken mit ihm aus dem nahen Walde, 
Trinkt unfre Milch, erbigt Eud nicht mit Bein, 
Est unfer Schwarzbrot, athmet leichte Luft, 

Ladt Euch in froher Hirten Sonnenfcein, 

"Und bald wird Froͤblichteit Euch wieder ſtärken. 
Spießt länger nicht die armen Beinen Fliegen, 
Stopft feine Adler aus! 'S mag nüplic fein, 
M immer do im Grunde Mord und Todtſchlag. 
Lebt mit Lebendigen! Ihr ſchaut mich an? 
Vergebt der Aldernheit des Mädchens, wenn 
Vielleicht zu altklug fie Euch meiftern will, 


Reinald. 
O Sofrates, ich’ Deine Sqhülerin, 
Die Weisheit aus demfelben Buch, wie Du, 
Gelernt: dem Leben, der Natur, dem Herzen. — 
Und Du, der durch das Kornfeld oft gegangen 
Mit Freunden, Fiſchern, fhlihten Handıwerföleuten, 
Indeß da drinnen Pharifäer ſich 
Mit Sadducäern zankten — 
(richt ab und reicht ihr die Hand.) 
Babli, komm’! 
Ich folge Dir, Du biſt mein guter Engel. 


Der Hirtentnabe. 


Babli. 
In jedem Herzen wohnt ein guter Engel, 
Der leiſe fpriht, wenn man nur hören will. 


Reinald. 
3% folge Dir! 
Babli. 
Das wird Euch nicht gereun. 
(Beide ab.) 


Schweizer Bauerſtube. 
Berner. Ein Hirt. 


Hirt. 
So meint Ihr denn, Here Vogt, wir Eönnen gern 
Die Sparten zum Geländer gleich ung nehmen 
Im Tannenwalde? 
Berner. 
Kleine Stämme. Ia, 
Das thut nur! Der Wacholder ift zu ſchwach. 
Habt Ihr die Pfähle gut hineingerammelt? 


. Hirt. 
Ja wohl! Sie ftehen bis zum jüngften Tage. 
. Berner. 
Ich glaub’ es auch. Ich habe felbft bemerkt, 
Da hält fi) alles Holz fehr Tange friſch. 
Nur hütet Euch vor Unglüd, lieben Kinder! 
Hirt (ufig) 
Herr Bogt, ein großes Unglüt ift geſchehen. 
Klaus Ruodi hat den neuen Hut verloren, 
Und Gott muß er wohl danten, daß er ſelbſt 
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Nicht mit binunterfiel. Gr taumelte 

Am Abgrund hin, leichtſinnig, wie er iR. 

Und wigt Ihr, was er jept thut? 
Berner 


Nun? 
Hirt. 
Nun läßt er 
Sich an den Seifen, die wir dert gebraucht, 
Hirunterfenten, um den Hut zu holen. 
Berner. 

Ih kann nicht die Verwegenbeit bewundern. 
Des Felſens Sohn mug Ted fein, das it Recht; 
Bir dürfen nicht Gefahren ſcheuen, wir; 
Die unfre Hält’ an der Lavine baun, 
Doch tolfühn fein, iſt immer eitle Ldorbelt. 
Wenn nun die Schnur zerriß'l 

Hirt, 
. Er wollt auch willen, 
Wie's drunten in dem Schlund befchaffen ift. — 

Berner. 

Wenn es ihm übel geht, dann büßt Klaus Ruodi 
Hart die Verwegenheit. Doch thut's mir Peid, 
Es ift ein guter, ein recht licbet Junge! 

Hirt, 
Herr Vogt, tragt Feine Sorge mehr um ihn, 
Mit folgem Widfang hat es keine Noth, 
Unkraut vergeht nicht, fage man. Gott vergeb’s, 
Ich fhage bier zur Unzeit. ber was 
Ich fagen wollte: mertt Euch das, es war 
So febr der Hut nicht, als ein rothes Band 


men 
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Das Liferli ihm geſtern umgebanden; — 
Das rothe Band, das zug ihn in dea Saum. \ 
Berner. 
Das ift was Anders. Bann es Liebe war, 
Nicht kalte Eitelkeit, die ihn getrieben, 
Dann ſchweig ih. Denn in der Natur der Liebe 
Liegt's nun einmal, mit der Gefabr zu fielen. 
Dann Tag’ ihn uur hinunter ratfhen, Uhl, 
Dann bütet er ſich Then. 
Hirt. 
Das denP ih auch. 
Lebt wohl, Herr Vogt! So werden alſo wir — 
Berner. 
Die jungen Tanden brauchen. 
Hirt, 
Gott befoblen! 
m.) 
Lottchen 
(die ab und zu wrsangen, naht ſich Werner, ald er die Flinte und 5 
en Hut mine.) 
Baszhabt Ihr heute vor? [ 
Berner. 
Bir zimmern neues 
Geländer an dem Abgrund, liebe Frau! 


Sept ich um) 
Tod) wo ift Frigli? 
Lottchen (uncudig.) 
Habt Ihr ſchon das alte 
Ganz weogenommen? 
Berner. 
Es war hohe Zeit! 
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Es war zu niedrig, ſchwach und fehr verfallen. 
Du weißt, da ift ein ſchlimmes Loch. Wenn Jemand 
Da kãm' und ſchwindlich würde! Lieber Gott, 
Und leicht war der Gefahr ja vorzubaun, — 
Doch wo ift Fritz? Jetzt geh’ ih auf die Jagd 
Und Hringe Dir Geflügel für die Küche; 
Doch erft muß ich den Knaben küſſen. 
Lottchen 
(uqht ihre Beforgniß zu verbergen.) 


Erlaubt’ ihm, Deinen Vater zu beſuchen. 
Er kommt zu Mittag wieder. 
Berner utig) 
Ging er zum 

Grogvater? 

@angfam.) 

So! 
Lottchen. 
Du meinſt — 
Werner. 
D, das iſt nichts. 

Lottchen. 
Du meinſt, er geht dem Abgrund nah vorbei, 

Berner. 
Er aimmt ſich wohl in Acht. 

Lottchen. 

Gott, haͤtt' id das 

Gewußt! 

Berner. 

Ei nun, er nimmt ſich wohl in Acht, 


30 alte! 
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Lottchen. 


Berner (küßt fie freundlich.) 
Beib, verzärtie nicht das Kind! 
Sir Du fhon bange? Nun, man fieht es gleid, 
Du bift auf Alpen nicht geboren; furchtſam 
Blict die Natur des Thals aus Dir heraus, 
Lottchen. 
Du machſt Dich ſtart. doc) merk' ich es recht gut, 
Dir iſt es auch nicht lieb. 
Werner. 
Nun — der Beſuch 
Bar nicht fo wichtig, hätte wohl bis morgen 
Noch warten können. Dody, was ift es mehr? 
Es find fa Zimmerleute g'nug da droben, 
Und leiter, als der Rehbock fpringt der Bub 
Kaltfinnig über breite Selfentläfte. 
Der Steig iſt auch bequem und ziemlich breit. 
Lotthen. i 
Doch er ift Mein und wild, und fehr verweden 
Werner. 


Nun, Gott it mit ihm. Sei nur ruhig Lottchenl — 


Jetzt geh’ ich auf die Jagd. 
Lottchen. 
Willſt Du ihn holen? 
Berner. 
Benn es Did) tröflen kann. 
Lottchen Cumarmt u) 
O Bater, Bater, 
Ich liebe nit den Knaben mehr, als Dul 
(Babli kommt mit Reinald,) 
Eehlenf, Sriften- IX. 1 
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Babli. 

Hier, liebe Aeltern, bring’ ih einen Gaſt. 
Berner. 

Ei, Babli, das Mt recht! » gern Du ipn? 


Im Selfenthale hei dem Bereit. 
Eottchen Cänsrtic.) 
Bie weit gingft Du mit Fritz? 
Babli. 
Bis dahin. Mutter. 
(Während Werner mit dem Fremden sedet, fpeicht Vabli leife mit 
der Mutter und fact fie iu beruhigen.) 
Berner 
(erim Weineld freundlich Die Hand.) 
Biltommen, lieber Herr! ’S iſt Seltenheit, 
Den Fremden hier bei ung zu fehn! 
(betrachtet ige mit Docachtung.) 
- Beſonders 
Gelehrte, Doktors und Botaniker — 
Doch trifft ſich's wohl mitunter. — Seid willlommen! 
Reinald. 
Nehmt cs nicht übel — 
Berner. 
Ei, warum nicht gar? 
Bas ſout ich übel nehmen? 
Reinald. 
Gaſtfreiheit 
Blübt auf dem Felſeurücken. wie ich weiß, 
Das zarte Kraut ift längft im Thal zertreten. 
Berner. 
Ei nun, das ift natuürlich Heber Herr! 
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Bo viel gegangen wird, wird viel zertreten. 

‚Hier ift es feine Tugend, gaſtfrei fein, 

89 felten oder nie ein Fremder Fommt. 

Es it ja Fe, Vergnügen und Erfeitrung, 

Verändrung in.der täglichen Gewohnheit. 

Benn fi) ein Bandrer unfrer Hütte naht; 

Bas Ball und Schauſpiel. Fröhliche Geſellſchaft 

Den Städten find, das wird der. Aufenthalt 

Des Pilgers auf dem Zelfen für den Hirten. 
Reinald. 

Schweigt, ſcwweigt. Hert Vogt, denn, fahrt Ihr noch fo fort, 

Beweißt Ihr mir wohl obendrein zuleßt, 


Ich hätte Geld verdient, weil ih gekommen. 


Berner. \ 
Nein, lieber Herr, ih will Euch nicht beleid'gen! 
Ihr unterhaltet, Ihr ermuntert uns 
Mit Big und mit Verftand, erklärt uns Freundlich, 
Bas befler Ihr verſteht, als wir; erzählt 
Begebenheiten, nehmt mit offnem Herzen 
Theil an den Freuden. Kann man das 
Mit Geld begabten? 
CEottahen naht ich Werner mit einem bedeutenden Blick drauf 
ergreift diefer Reinalds Hand und fast) 
Nun, fo fennen wir uns! 
Mit Freunden macht man viel Umftände nicht; 
Und, Herr, damit Ihr fehen folt, wir reinen 
Euch gleich zu unfern Freunden — geh’ ich weg, 
So wie Ihr kommt, und laß' Euch bier allein 
Mit meinen Frauen. Bald werd id) zurüd 
Auch twieder fein; und Ihr verliert, den? ih, 
Nichts bei dem Taufe. 
11° 
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Lotthen 
Cmit freundlicher Gntichuldigung.) 

" Unfer Meiner Sohn 
Iſt nach der Alp gegangen, den Großvater 
Dort zu beſuchen. — Fürhten thun wir ung 
Sobl eben nicht; doch trifft ſichſs daß man heut 
Ein neu Geländer zimmert an der Kluft; —. 
Das alte war verfallen. Weil mein Mann 
Denſelben Beg nun gebt, bat ich ihn eben 
Zu eilen, um den Kleinen mir zu bringen. 

Rein ald kei «eite) 
Mein Gott, was if denn das für eine Stimme? 
Und dies Geſichtl Es ſcheint mir febr bekanũt. 
Obſchon ih’s nimmer fo vorber gefchen. — 
Und jenes Kind — 


Cast) 
Ihr fürdtet für den Sohn? 
D, das iſt ohne Grund, ich ſah ihn luſtig 
Die Kluft vorbeigebn. 
Lottchen. 
Wie, den Schlund vorbei? 
Reinald. 
3a, wahrlich! 
Lottchen 
(mit leichtem Herien.) 
Gott fei Dan! Mein lieber Herr, 
Ihr habt ein Evangelium verfündet! 
@eife u Berner)” 
Der gute Mann, er bat ein treu Geſicht! 
So hübſch und klug! Doc ſcheint er traurig ehr; 
Wir mäffen ihn bewirthen und erheitern, 
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Berner. 
Jeht biſt Du froh, weil Deinen Knaben Du 
Geborgen weißt. 


Reinald 
(ei @eite, Mark bewegt.) “ 
Es kommt mir vor, ald wär” 
Es Lottchen, meine Schweſter. — Doch ich darf's 
Nicht glauben; denn cs wird mid ſehr beträben, 
Wenn ich mid) irre; und ich irre mid) 
Gewiß — Sie war ein kleines, zartes Maͤdchen — 
Sehr fein — und diefe große blüh’nde Frau — 
Doc das Geſicht — die Stimme — die Bewegung 
Der Hände — ihre Art, den Kopf zu drehn — 
Der Blic — das Läheln — feldft ihr Gang — 
Mein Gott! — 


Gott, wär’ es möglih! 
Lottchen 
(betrachtet e in ald eben fo.) 
Wer iſt dieſer Mann? 
Dies Angefiht grägt mic zum erſten Male 
Nicht heut — es tritt aug der Vergangenheit. 


" Reinald (wie oben) 
Ich weiß ein Mein Gedicht, das wir ald Kinder 
Sehr oft zufammen fangen, mandıen Abend; , 
Ich fag” den erften Vers, weiß fie den zweiten, 
Dann ift Fein Zweifel mehr. 
Berner, 

Mein lieber Herr, 

Ihr fheint verwundert — kennt Ihe meine Tran? 
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Reinald 
(ergreift Lottchens Hand, ſieyt ihe fpäyend in Die Mugen und fagt 
mit Raddrud:) 


Herzlich thut mich erfreuen 
Die fröplid Sommerzeit, 
Bill mein Geblüt verneuen, 
Der Mai viel Woluft geit, 
Die Lerche thut ih ſchwingen 
Mit ihrem hellen Schall, 
Lieblich die Böglein fingen, 
Vorauf die Nachtigall 


Lottchen (entädt) 
Es grünen jetzt in Wäldern 
Die Kräuter zart und fein! 
Reinald. 
Die Nofen auf den Feldern 
In ihrem ſtolzen Schein. 
Lottchen. 
Ein Blümlein will ih warten, 
So Mein, fo blau und licht. 


Beide. 
Es ſteht in meinem Garten 
Und heist Vergigmeinnicht! 
(Bie fallen einander in Die Yrue.) 
Lottchen. 
Reinald, mein Bruder! 
Reinald. 
Lottchen, meine Schwerter! 
- Berner. 
Dein Bruder? Gott im Himmel! 


> 
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Reinald. 
In, Du Bift, 

Biſt meine Schweſter — dieſe Züge kenn’ ich 
So fehr die Zeit fie auc verändert hat, 
Bie tief in Baumesrind’ der Namenszug, 
Bor zwanzig Sommern von dem Kind geſchnitten 
IR es doch deutlich noch! — Ich kenne Dih, 
Du Abbild meines Vaters. 


Lottchen. 
Reinald, Neinald, 
In Dir umarm' ich meine Mutter wieder! 


Werner. 
Gott, weich ein Gluͤk! Du, Reinald, bit gekommen! 
Mein Schwager, Bruder! 
* amarmıe ihn.) 
Reinald. 
D, allmaͤchtige 
Vorfehung! 
Berner. 
Und fo Tang uns nicht beſucht? 
Und nicht geſchrieben — ganz verſchwunden! Sage, 
Belt Shiefal, Lieber, — und wie haft Du endlich 
Der Schweſter Aufenthalt erfahren? 
Neinald. 
Nichts 
Hab’ ich erfahren, nur ein bloßer Zufall 
Hat mid nad) Euerm Berge hingetrichen. 
Babli ch) 
Ich hab’ ihn eingeladen. 
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Lottchen. 
Reinald, Reinald, 
Du wußteſt nicht — 
Reinald. 
Nein, bei dem Ew'gen dort, 
Der mir die unverhoffte Freude ſchenkt! 
Berner. 
Weißt alfo nicht, daß ſich vor neunzehn Jahren 
Zigeuner hin nach diefem Berg verirrten 
Dit ihrer Beute? Nicht, dag Deine Schweſter 
Entfloh und meines Vaters Hütte fand? 
Neinald. 
Nichts weiß id) davon. 
Berner. 
Drei Mal ſchrieb mein n Date. 
Reinald. 
Da war ic fort fhon. 
Berner. 
Weißt nicht, dag fie Bier, 
In meinem Vater einen Bater fand; 
Bard meine Schweiter, meine Fran zuletzt. 
Und meines Kindes Mutter? _ 
Reinald. 
Nichts erfuhr ich, 
Denn nimmer fah id meine Heimath wieder. 
Als Knabe ging ich in die weite Welt, 
Nah Südmeers Infeln und nad) Afiens Bergen, 
Und als ich wieder nad) Europa Fehrte 
Und nach der Heimath ſchrieb, befam ich Antwort: 
Mein Pflegevater fei geſtorben, Lottchen 
Seitdem verſchwunden. 
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Berner. 
Meines Vaters Brief 
An Did, an Deinen Pflegevater — 
} Reinald. 


uß 
BVerunglüdt fein. Vieleicht ward auch der Greis 
! Vom fenellen Tode hingerafft, und hat 
j So das Geheimnig mit in’s Grab genommen. 
Lottchen Centiüct) 
! So: haf denn ohne Beiftand aller Menſchen 
i Der gute Gott allein uns hier vereint. 
Babli. 
Ich hab’ ihn Dir gebradtl 
Neinald. 
Da fort fie Wahrheit, 
Denn ohne Babli wär’ ich nie gefommen. 
Lottchen. 
D, liebes Kind, durch dieſe einz’ge That 
Haft Du es völlig, doppelt ung vergolten, 
Bas. wir für Did) gethan. 
Reinald, 
Ceisteifi Bablis Hand.) 
“ Jetzt glaub’ ih’s, Babli, 
Ja, es giebt Hütten, die der Bliß nicht trifft, 
Der Unfhuld Engel ftredt die Hand zum Himmel, 
Da flieht die Donnerwolte. — Schweſter, Schweſter. 
Ich feh”, ih bringe keine Sorgen mehr. 
Ein Mädchen (tomat) 
Herr Vogt, der Pater Auguftin I draußen. 
- Er wartet mit zwei andern alten Hirten; 
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Sie bringen einen Korb auf einer Babre, 
Er fagt, er muß allein Dich ſprechen. 


Berner. 
Boht! 

Bitt ihn bereinzutreten. — Neinald, geb’ 

Mit Deiner Schweſter in den Garten. Freut Euch! 
Das volle Herz ſehnt ſich nach freier Luft, 

Biel habt Ihr jept einander zu vertraum, 

Da ift ein Dritter immer überfläffis; 

Benn’s ſelbſt ein Eb'gemahl, ein Schwager wär”. ” 


Eottchen (eforst) 
Doch Friß, mein Freund, er muß den Schlund ja wieder 
Vorbei, wenn er zuräd gebt. 

Berner. 
"Biehes Beib, 

Bie kannt Du jet Dich fürdten, da uns Gott 
Solch unerwartet hohe Freude ſchenkt? 
Sei rubig, flärke Dich mit Zuverſicht. 
Frig kommt zu Mittag, ißt mit feinem Oheim 
Und trinkt Wilkommen aus dem Kleinen Becher. — 
Iept geht, damit den Ptieſter ich empfange. 
Der gute Mönd, er fet auch unfer Bart! 
Ih weiß voraus (han, was er heute bringt. 
Er ſchenkt mir jährlich einen Korb vol Obſt 
Aus der Einfedelei, dem feinen Garten, 
Denn fern, als Eremit, wohnt er im Thale, 
Hat aber die Gemeinde nicht verlaffen; 
It unfer Beichtiger; ein wenig myftif 
Und traurig, firenge, doch durchaus fein Heuchler. 
Das raue Kleid bededt ein edles Herz. 


Der dirtenknabe. 


Lottchen. 
Komm’, lieber Bruder, folg’ mir in den Garten. 
Reinald. 
Ad, Lottchen, Haft Du unfern Garten nicht 
Bergeffen, wo wir ftets zuſammen ſpielten? 
Lottchen. 
Du wirft zum Theil ihn wiederfinden hier, 
Er wird an unfee Iugend Dich erinnern. 


Reinald. 
Die Stachelbeeren? 
Lottchen. 
Stehn in Doppelreihn 
Und theilen fo den Garten in der Mitte, 


Reinald. 
Das Luſthaus? ” 
Lottchen. 
Mit dem Kanapee, dem Spiegel. 
Reinald. 
Die Bienen? 
Lott hen. 


Summen ämfig bei der Plante; 

Bir haben zwanzig Stöde ſchon. 
Reinald. 
Der Nußbaum? 
Lottchen. 

Beſchattet eine Bank, wie jene, wo 

Wir Maͤhrchen oft und Feengeſchichten laſen. 
Reinald. 

Ad, Ales ſcheint mir heat ein Abenteuer, 

Bon einer guten, (hönem Zee geleitet. — 

Geht Babli mit? 


ı 


voran Google 
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Da ſaugt die Wurzel! Tand blüht auf der Flaͤche. 
Gewöhne Dich daran, im Finftern Liht 

Zu ſehn! Schau’ in die Gruft, His Du im Dunkeln 
Das Mare Thor der Ewigkeit entdedt. 

Denn die Geburt ift eitler Träume Pforte — 

Da irrſt Du nur, der Sinnlihfeit zum Raube; 

Des Lebens Thor heißt Grab, der Shlüfel Glaube. 


Berner. 
Ich Din nicht gottlos. 


Auguftin. 

Nein, das bift Du nicht; 
Gut Hift Du, doch, Du bift zu weltlich, Werner, - 
Das flüht'ge Leben fhägen Du au hoch. 


Berner. 
Gott hat mir Gluͤd verliehn; wär ih ein Chrift, 
Wenn ich nicht dankbar mic der Gabe freute? 


Auguftin. 
Die Freuden, die uns Gott zur Zeit erlaubt, 
Sind Proben nur, um nad) und nad) das Herz 
An Zuverfiht, Geduld aud, zu gewöhnen. 
Mid, in die Ewigkeit zu wänfhen, wenn 
Der Schmerz mid drüdt, ja, das ift keine Tugend! 
Ber wünfgt fid) nicht von Schmerzen gern befreit? 
Dot, als ein Hiob glůclich erft gedeihn, 
Geduldig dann ſich in fein Scyidfal fügen, 
Das Zheuerfte, das Koͤſtlichſte verlieren 
Und dod mit Thränen in den Augen rufen: 
Gott gab, er nahm — fein Name fel gepriefen! 
Das, Berner, das if criſtlich. 
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Berner 
Cnigent gutswithig feine Hand.) 
Aber fag? 

Aufrichtig Freund, — jeht frech’ auch ih ein wenig 
In Deinen Bildern — ift es Recht. die Serge 
Stets zu verkünden, wie die düfre Eule! 
Gleich, wern man eine luſt ge Blume fiebt, 
Zu fragen: warum dufteft Du? was hebt Du 
So leicht und Ted in Heitrer Luft den Stengel? 
Du ſollſt doch welken bald, zu Staub verwefen; — 
Sag’, Auguftin, iſt diefes Fromm und chriſtlich? 

Auguftin. 
D, höre mic, vertenne mid nicht, Freund! 
Bärft Du in Deiner Seligkeit bei Gott, 
Saͤh' ih auf Felfen ſchon Dein Haus erbaut, 
Sih' ich Did Deinen Durſt nad Lehensglüd 
In wahrer Lehensquelle loͤſchen — ad, 
Bie frͤblich würd’ ich Deine Luft nicht theilen! 
Doc, wenn der falſche Schaum des Augendlids, | 
Borunter die Gefahr nur bämifh lauert. 
Dein Auge blendet, ann ich fröhlich. fein? 

Werner. 
Nun, lag das gut fein! Du beſuchſt uns heut, 
Bir danfen Dir und fhähen Deine Freundſchaft. 
IM unfre Lebensanſicht glei) verſchieden. 
Das ift natürlich. Kalt ift ja der Winter, 
Der Sommertag mitunter gar zu warm. 
Bopt, ftärke Di in meinem Sonnenſcheine! 
Dein beifger, Fühler Mond macht mic befonnen. 
So ſchenken beide wir einander etwas. 
In foldem Taufe nur beſteht die Freundſchaft. 


TR 


Der dirtentaabe 
Auguſtin 


Ost den Leuten einen Wink gesehen, ſie daden den Korb herein ⸗ 


gebracht und find wieder gegangen.) 
Iept fühleft Du, genießeft Du Dein Glück 
Als Mann vol Kraft; dod, Werner, konnteſt Du 
Mit gleihem Heldenmuth den Schmerz ertragen? 
Berner. 
Die Zeit, die Sorge! 
" Auguſtin. 
Bie die Seifenblafe 
Verweht, fo ſchwindet aud die Luft der Belt. 
Bir, ob es Zeit fhon wäre? 
Berner. 
Srommer Vater, 
Bas bringt Du? Einen Korb voll ſchönen Obſtes? 


Wir danken Dir. 


Yugufin. 
Ja wohl, voll fhönen Obſtes! 
Unfehuldig wuchs fie eben auf dem Stengel, 
Jeßtzt ift fie abgepflüdt, die Meine Frucht, 
Und felig lacht die Leiche, wie ein Engel. 
Berner. 
Das nenn’ ich eine finftre Lebensanfiht, 
Benn ſelbſt ein Apfel Die zur Leiche wird. 
Yugufin. 
Bas ft er anders? IR vom Mutterweig 
Er nicht gebrohen? 
Berner. 
Frellich, um den Zweck 
Jetzt zu erfüllen. 
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Augufin. 
Und ift nicht das Herz, 
Benn es erkaltet, mit der Frucht vergleichbar, 
Die abgepflüdt, niht um der Sinne Gaumen 
Dt Sügigfeit zu kitzeln, dod um ſelbſt 
Des Himmels füge Seligkeit zu ſchmecen? 
Berner. 
D ja! Das Mingt recht hubſch. recht dichteriſch. 
Augufin 
dmmit Immer größerem Rachdeudl.) 
Und ift das Kind, das wunderfhöne Slümlein — 
Benn plöplih e6 vom Stiel heradgefalen — 
Mit folder edeln Frucht nicht zu vergleichen. 
Die abgeriſſen, um im Paradiefe 
Den Kern zu fäen, wo fein Wurm ihm mehr 
Die Blüthe nagt? 
Berner (pläglich ängklic.N 
Mein Gott, was wit Du fagen 
Mit den Vergleichungen? Du ängftigft mid. 
Yugufin. 
Bedauernswürd’ger Vater! — Womit tröfte 
Ih Dich, der, fiher und vol Leihtfinn, nichts 
Bon Sorgen ahnt? Es kommt — ein Donnerfhlag! 
Bomit foll id Did tröften, der Du nur 
Das Leben liebſt. unfähig heil ger Sehnſucht? 
Berner. - 
füct din, Öffnet ben Korb und entdeeit fein Kind.) 
D Goit, mein Friß! Todtl Blap! Kalt und zerſchlagen! 
Auguſtin. 
Raſ, armes Herzl Entlade di) der Dual! 
Schuul auf! Halt’ auf dein Recht, Natur! Ertönt 
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Ihr, wilde Klagen, von den Lippen! Gebt 
Dem Bufen Luft, damit Berzweifelung 
Ion nicht vertilge! Bittre Thraͤnen, fliegt, 
Fließt und erfhäpfet eure falz’gen Ouelen! — 
Bein’, armer Vater, denn Dein Kind it tedt! 
Doch, Schmerz, wenn deine Kraft du fo erfhäpft, 
Verzweiflung, wenn bu ausgewüthet haft — 
O, komm’ dann, füßer Troft von Gottes Thron, 
Erſchein' ihm, wie ein Mond in Süberwolten, 
Vertreib' die Finfternig mit deinen Strahlen 
Und lag’ ihn feinen Friß im Himmel wieder 
Lehendig fehn, in heil ger Engel Schaar! 
Berner Amatt) 
“ Mein Kind, mein Sohn, mein Fri, mein Einziger! 
Reinald (kommt hustig) 
Moͤnch, iſt e& wahr? . 
Auguſtin. 
3a, leider! 
Reinald. 
Tief hinunter 
Vom Geld geftärzt? Zerſchmettert? 
Auguſtin. 
Und der Leichnam 
Faſt nur wie durch ein Wunder da entdedt. 
Ein Jüngling, der ſich in die dunkle Tiefe 
Hinunter fenfen ließ, fand ihn, mo Menſchen 
Nicht feit dem Schäpfungstag geathmet haben. 
Reinald 
(iritt Yin und ſtarrt auf Die Leiche,) 
Trip, war das Recht? Du gingft, als Oheim kam? . 
Bar es fein böfer Dämon, der Did) trich? 
Dedlenſ. Schriften. IX. 12 


\ N 
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Ja, ja, nun ſeb' ih es gan Mar und deutlich. 
D lieber Frih, Du (döne Meine Leiche! 
Ich kenne wieder das Geſicht, die Züge; 
Der Tod hat fie nicht gaͤnzlich mir entſtellt. 
So ift denn wirklich Ifaak geopfert! 
Kein Engel ift in.einer Bol!’ erihienen, 
Sein tröftlies: Halt ein! Dir zuzurufen ; 
Geblutet Haft Du auf dem falten Steine. 

(Mit Hitterm Lächeln.) 
So ift aud) diefes Heerdes Freude hin. 
‚Hier, wo id mic im Hafen ſicher glaubte, 
Hier lag Windftille, flach die blinden Riffe 
Mit Glanz verbergend. — Lotte, meine Schwefter, 
Ich will Did) nicht mehr fehm. Gott tröfte Did! 
Gott tröfte Did), mein armer, wadrer Schwager! 
Derfelde Tag vereint’ und trennt uns wieder. 

- m) 


Berner 
(Reht auf in der äußerfien Berzweiflung und ſchaut auf die 
Leite) " 
Jeht ift die Welt mir wieder wüſt und leer, 
S iſt finfter auf der Tiefe, Gottes Geift 
Hat ſich entfernt, ſchwebt nicht auf den Gemäflern, 
Die Erde knaͤtet fi) zum Chaos wicder. 
Der grüne Fels mit feinen friſchen Quellen, 
Mit feinem Bafferfal, mit Gras und Hirten — 
Armſel ger Schaupblatz, recht beim Licht befehen. 
Noch ſteht es Alles da — nur Friß ift bin! 
Gar, gar nichts mangelt — nur das Wichtigſte. 
O Brig, mein liches Kind, wie oft werd’ ich 
Nach jener öden Tiefe troftlos wandeln 
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Und meinen, wie der Pilger, wenn er endlich 
Nach langer Fahrt das heil'ge Grab gefunden, 
O Friß, mein Kind, mein Kind! 
(@e enideckt des Kindes Kleider und Hut an der Wand, und 
ringt die Hände.) 
D Gott, da hängen 
Die Kleider an der Band, fein Sonntagshut, 
Sein Sonntagsjätden! O mein Sohn, jetzt brauchſt Du 
Sie länger nicht, als Engel bift Du dort _ 
In Licht gefhmüdt, die Lilie Frönt Dein Haupt; 
Mir Haft Du nur die theuerften Reliquien 
Burüdgelaffen. 
(Gr fügt die Kleider.) 
Yuguftin 
(mit Wisbiuiguns ihn warnend.) 
Unglüdfel’ger Vater, 
Verfündige Did nicht! 
Berner. 
Schweig, Minh! Du kennſt nicht 
Das Baterer, Weißt Du in Deiner Zelle; 
Bei Deinem Todtenkopf und Kruzifise, 
Matt in der Einfamfeit, der fillen Trauer, 
Bas Leben it? Kannft Du die Babe fhäpen, 
Die Du nit kennſt? Gott für die Gabe danfen? 
Du flarrft nur finfter auf das ſchwarze Kreuz, 
Dentft nur an Sünd’ und Tod. In der Zerknirſchung 
Knieſt Du ftets in Gethfemane und bluteft 
Auf Golgatha! Dir ift das Lehen nur 
Ein neblichter und trauriger Charfreitag. 
Bo Kinder find — o, da ift en’ge Weihnadt! 
Da blüpet immer neu das Feſt der Unſchuld, 
17° “ 





| 


"D Mutter, Mutter! 
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Da ſigt die Mutter mit dem Sohn am Buſen 
Da ſoͤwebt der Stern Mar um der Hätte Giebel, 
Da fingen Engel auf dem Felde laut 
Kor feliges Hoflanna für die Hirten; 
Denn durch das Kind wird wieder Kind der Vater, 
Und nur als Kinder fehn wir wieder Gott. 
(Gr Alt Hin-bei der Leiche) 
Lottchen 
(ommt laugſan, mit Bafung, von den Frauen unterkägt.) 

Verwehrt 16 wicht mir, meinen Sohn zu ſehn. 
Auguftin (acht ihr entgegen.) 
Du arme Mutter! j 

Lottchen. 


Geſtern ſpaͤt hab' ich 
Mit ihm gebetet, und er fang fo fremm 
Sein Apendlied. Er ift bei Gott, das weiß ih; 
Bas fol’ ih. jammern denn und Hagen jebt? 
Berner 
Gprisgt auf und umarınt fie.) 


Lottchen. 
Er iſt nicht zerfämettert, 
Nicht von dem Fels gefallen, hat fih nicht 
Den Heinen Kopf zerfhlagen an den Klippen; 
Die heil’gen Englein Gottes faßten ibm, 
So wie er fiel, und hoben ihn gen Himmel. 
(Mugufin hält Die Grauen surüd, die fie röfien wollen, ) 
Und da if’s fhön und derrlich ja, das weiß ih. 
Augufin. - 
Heil Dir, Du aute, Fromme Seele, Heil Dir! 
Die färtt der Glaube, - 
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Lottchen. 
Oft ſchon fragt’ er mich: 
It nicht ein kleiner Engel bier auf Erden? 
3a, ſagt' ih, doch unſichtbar. Und mie werd’ ich 
Ion fehn denn? fragt’ er wieder. Ad, da drück ih 
Den Holden Frager weinend an mein Herz 
Und fagt’: Als Greis ſiehſt Du ihn dort tm Himmel, 
Doch nein, der Engel liebte Dich zu fehr, 
Mein Fri, und wollte nicht fo lange warten, 
Bis Du ein Greis geworden. — Deffnet mir 
Den Korb und laßt mic feine Leiche ſehen. 
Auguftin. 
Doch Haft Du Kraft, den Anblick auszuhalten? 
Lotthen. 
Ad, feommer Vater, brauch' ih dazu Kraft? 
Ja, wenn er lebte, wenn in meinen Armen 
Ich noch ihn trüge, drüde ihn an das Herz, 
Und kleidet' ihn, und hegt ihn, ſchnitt' das Brot ihm; 
Da könnt id Kräfte brauchen Doc, um fl \ 
Nur feinen blafien Leichnam anzufarren, 
Da brand’ ich feine. 
is fie Die Leiche fept, Wricht fie in Thranen aus uud ringt die Hände.) 
Berner 
(niet am der Wahre, reicht ihr feine Hand und fast) 
Mutter, liebe Mutter, 
Verzweifle nicht! Laß' uns die Hand’ hinauf 
Zum Himmel über diefem Engel heben 


"Und Gott um Stärke bitten. 


(Sie beten.) 
Lottihien Gedt darauf auf und Sagt ſchwaͤrmieriſch) 
Ad, warum 
Geſchehn doc) feine Wunder mehr auf Erden? 
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Es war fo fhön, es tröftete die Menſchen 
Und ftärkte ge in Glauben, Zuveriht. 
Das trübe Leben braucht Ermunterung 
Denn Sorge quält und Glück erheht den Muth, 
Umd was den Einen trifft, kann Viele treffen. 
(Bu Uusuftin.) 
Erinnert Du Did, frommer Mann, wie wir 
Noch letzten Sonntag in der Kirde waren 
Mit Erig, und Du das Evangelium 
Uns lafeft von der Witwe Sohn aus Nain? 
Wie ſchon betrachteteſt Du Gottes Güte, 
Und wie aus der Verzweifelung der Mutter 
Die Freude fih entwidelte. Es wäre 
Doch ſchön, wenn folhes noch geſchehen könnte _ 
Auguftin. 
Ach, Lottchen, es geſchehn nicht Wunder mehr. 
Lottchen. 
Und doch — ja wahrlid, noch geſchehen fiel 
IR jede Babe Gottes nicht ein Wunder? 
Bars Bunder nicht, daß Gott mir Trip geſchenkt? 
Und wenn ein Kind erkrankt und glüpt in Fieber, 
Benn ſchweigend nur der Arzt die Achſel zudt, 
Der Bater zittert und die Mutter weint; — 
Ms Bunder nit, wenn dennoch unerwartet 
- Gott Rettung bringt und das genefine Kin 
Den eltern wiederſchentt? 
Berner. 
Dort wird er unfer! 
Lottchen. - 
Einſt war mein Fritz fehr Frank, wir bebten alle. 
Mit dunfelcotgen Bangen, matten Augen 
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Zog er den Athem ſchwer in meinem Arm; 
Mit Hittern Thränen nept’ ic) ihm den heißen 


Gluthrothen Mund. 
(Mit ſteigendem Gefühle) 


Er ward gefund — genas! 
Gott gab mir ihn zurück. Und was er ein Mat 
Gethan, das kann er öfter tun. 

Augufin. 

O grau, 

Du ſchwaͤrmſt! Doc ſchon it Deine Schwärmerei; 
Und wie der alte Thurm am hohen Fels, 
Zeigt uns Dein Muth noch Adel in den Trümmern. 


Lottchen. 
Mein Schmerz iſt gar zu jung; ich kann mich noch nicht 
In die Verzweiflung finden. Iſt's mir doc, 
Als wäre diefer Tod ein flühfger Traum. 
3% ſah ihn ja gefund und frifh und blühend 
Bor einer Stunde noch; und jeht, jept liegt 
Er falt und, blaß und leblos auf der Bahre. 
IR es mir doch, als ob die Hüttenfhüre 
Sich lei eröffnete für den Erlöfer, 
Als kam' er freundlich, feine milde Hand 
Auf den Geftorbnen legend, zu mir fagend: 
Weib. weine nicht, Dein Kind. it noch nicht todt. 
(In dieſem Augenblice geht die Thüre auf. Feiß, von Beinald, Ba, 
bii, dem alten Großvater und mehreren Hirten und Hirtinnen beglei- 
tet, eilt herein, mit einem großen Blumenfkcauß in der Pand, uud 
fliegt in die Arme feiner Muiter.) 


Brig. 
Nein, Mutter, nein, Dein Sobn ift noch nicht todt! 
Er lebt, er it gefund, es fehlt ihm nichts 
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Auguſtin 
D beiliger Frauciokusl 
Lott chen. 
Mein Erlöfer! 


Berner. 
Mein Kind, mein Sohn, mein Fri! Du lebſt, Du lebſt? 
(Die Meltern umarmen dab Kind, alle Gesenwärtigen eigen ihre 
Freude und Beflüriung.) 


Fri. » 
Ia, Vater! Barum folt’ ih denn ſchon fierben? 
Iqh bin fo Mein, das wäre gar zu früh. 
Großvater Iebt und ift ein kraͤft'ger Greis 
Bon adhtjig Iahren, folte Frig nicht Ichen, 
Der kaum noch fleben ift? Großvater bring’ ich 
Und Blumen aus dem Garten für die Mutter, 
‚Hier find Leokoien, Roſen und Lavendel, 
Goldlade, Nelten! Doch die Nachtviole, 
Die Lilien Hab’ ich in den Schlund geworfen; 
Sie duften Dir zu flark, das wußt ich wohl. 


Lottcen. 
Allgüt ger Himmel! 

Wernet. 

Es geſchehn noch Wunder! 

Ititz. = 
Und bier ift die Medaille, Tiebe eltern, 
Die mir der gute Obeim, ohne mich 
Zu kennen, heute gab. Seht, Iſaats Opfer! 
Es war ein kurzer Störeden, weiter nichts, 
Gott that es nur, um Abraham zu prüfen! 
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Berner. 
Allmaͤcht'ger Gott, vergied der Ungeduld, 
3% Habe nicht wie Abraham beftanden. 

Yugufin. 
3 bin ein Greis, und viele flücht'ge Bilder 
Des Lebens flogen meinem BE vorbei, 
Die meine Seele niht zum Staunen zwangen — 
Doch bier erftaun’ ih, denn das Kind Liegt blaß, 
Ein kalter Leichnam auf der Todtenbabre, 
Und Iebend häpft und fpielt das Kind mit Blumen: 
Berühr mein Aug, Sankt Peter, mit dem Singer 
Und zeige mir die Wahrheit! 

Babli. 

Reinald eilte 

Berzweifelt fort; ich folgt’ ihm. Gott — ich weiß nicht — 
Ein Blic, ein Bort flog über meine Lippen, 
Unüberlegt. Er lief zum Felſenſchlunde 
Da lief ih mit, dod Holt ich ihn nicht ein. 

Reinald. 
Da weinteft Du, geliebte, füge Babli. 

Babli. 

Und als id fam zum Schlunde bin, da ftand er 
Mit Frig im Arme, drüdt' ihn an fein Herz 
Und rief: Sieh’, Babli, unfern Meinen Schutzgeiſt! 

Reinald. 
Nun lerne jedes ungeduld’ge Herz 
Wie feig es if, gleich zu verzweifeln, gleich 
In Gottes Hülfe fein Vertraun zu fegen! 
Id wollte wieder in die weite Belt. 
Mit Abſcheu kehrte Babt mir den Rüden; 
Selbſt datt’ ich fie zum Aberglauben ja, 
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Zur Träumerei verleitet. Nimmer wollt ich 
Die Schweſter wieder fehn, das holde Mäadchen, 
In einer Roth, wo ich nicht helfen konnte. 
Doch wugt’ ich nicht, wohin ich fliehen follte, 
Und — bald mir unbewußt — ftand id am Su 
Und fhaute ſchwindelnd in die dde Tiefe — 
Gott weiß, wies mir ergangen wäre! Plotzlich 
Zieht aber mic) ’ne Meine Hand bei’'m Zipfel; 
Ein Knabe, blühend wie der Frühlingemorgen, 
Gin Greis, fo heiter wie des Herbſtes Abend, 
Stehn neben mir, zwei holde Lebensbildet. 
Kindheit und Alter! Und als Babli nun 
Mit Thränen auf den Rofenwangen am — 
Da zweifelt’ ich nicht mehr an meinem Sommer! 
Augufin. 
Mit munderbarem Saufen, feltner Tag, 
Brichſt Du in die Einförmigfeit herein. 
Ber kennt den Leichnam? Seht, er ift noch friſch, 
Ber zweifelte daran, das Kind fei Werners, 
Benn nicht fein Kind noch lebte, gegenwärtig. 
Ber hat ein Kind verloren? Wem gehörte? 
Ein Hirt. 
I habe mein Kind. . 
Andere. 
Ich aud) meine. 
Biele von den Uebrigen. 
Bir unfre! 
Reinald 
(Die Leiche genau betracktend.) 
D Bunder über Bun! Lieben Freunde, 
S iſt eine Heine Mumie, die ganz 
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Von einem feltnen Bergfalz ift durhdrungen: 
So bat denn die Natur den. Körper gegen \ R 
Verweſung, gegen Untergang geſchüßt 
Doch dieſe Aehnlichteit — ganz unbegreiflichl 
Der alte Großvater. 
Bringt mich auch zu der Bahre, Iapt mich fehen! 
(Gr detsachtet den Zodten und bricht in Thränen aub.) 

Ach, meine Ahnung bat mid nicht betrogen, 
Es ift mein altrer Bruder, Adolph Seppi. 
Id) kenn ihn wieder. 

Berner. 

Bie, Dein Bruder, Vater? 


Lottchen. 
Großvater! Gott, fein Bruder? 

Mehrere, 
. Zräumt der Greis? 

Großvater. 
Habt Ihr die Leiche nicht in jener Kluft 
Bei Bodenlos gefunden? 

Ruodi 
Ja, das hab' id. 

Großvater. 
Da file ich als ein Kind mit meinem Bruder 
Bor ſechs umd ſiebzig Jahren. Adolph Seppi 
Fiel in den Schlund. Ic babe das Geheimniß 
Bis jet verwahrt; denn unfer Vater hatte 
Mir Schweigen aufgelegt. Die Mutter glaubte, 
Daß Seppi frank geworden bei dem Ohm, 
Daß er geftorben dort und auf dem Kirchhof 


Begraben worden. 
(Gr faltet die Hände.) ws 
in . 
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AG. Du lieber Gott, 
So muß ic ſolch ein Wunder woch erieben! 
Ich war der Jüngre, der ich jet ein Greis 
Mit Silberhaaren an dem Stabe wanfe; 
Der Aeltre liegt als Meiner zarter Anade, 
Als Kind no da! IA kenn’ ihn deutlich wieder. 
Sieh, Friß, Großvaters Bruder. Aehnlich Dir! 
Bar gut und Hug, gefund und hübſch, wie Du. 
Iept lebt er wieder uns in Dir. Gott hab 
Ihn felig dort im Himmel! 
Angufin. 
Amen! Amen! 
Keinald. 
Gott, welche Aehnlichkeit! Cs trifft ſich oft 
In den Geſchlechtern, daß die Aehnlichteit 
Im zmeiten Gliede ſtaͤrker wiederkehrt. 
Und Mer im Thale gehen. ja die Kinder 
Seit vielen Menſchenaltern gleich gekleidet. 


Berner. 
Ber hätt’ es nicht geglaubt? 
Bu Lottchen.) 
Seldft eine Mutter! 
Lottchen. 
Ja, wenn fie außer ſich! Jeht, wie ih rubig 
Erkenn' ich deutlich die Verſchiedenheit. 
Berner. . 
Ber denkt wohl in der heftigften Verzweiflung 
An ſolche Moͤglichteit, an ſolches Wunder! 
Augufin. 
3a, wundern, o Herr, find Deine Werte! 


